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TAGESSCHAU 


POLITIK 


Nene He i m a t Ins gesam t rund 
400 000 Mark an die SPD-nahe 
Friedrich-Ebert-Stiftung und an 
die Parteienin Nordrhein-Westfa- 
len hat der gewerkschaftseigene 
Baukonzem in . den 70er Jahren 
gezahlt Dies bestätigte der Ge- 
schäftsführer der Neuen Hrtth at 
öt NRW, Göldmanh, im. Westdeut- 
schen Rundfunk. (S. 10) 

Hambnrg: Knapp neun Mnnato 
vor der Bürgerschaftswahl am 
9. November hat der Landespar- 
teitag der CDU den Bundestags- 
abgeordneten Jürgen Echternach 
als Vorsitzenden für zwei Jahre in 
seinem Amt bestätigt Echternach 
erhielt 174 von 231 gültigen Stim- 
men. ....... 

Affäre Antes: Die Diskussion 
über einen möglichen Rücktritt 
von Umweltsenator Vetter (FDP) 
bringt auch die Berliner CDU in 
Zugzwang. In Bonner Unionskrei- 
sen werden Justiz- und Bundesse- 
nator Rupert .Söholz sowie der 
fruhrere Präsident des Bundes- 
verfassungsgerichts, Emst Benda, 
ins Spiel gebracht sollte auch der 
Regierende Bürgermeister Diep- 
gen mßücktrhteüberlegungen 
einbezogen werden. (S. 4) 


Dovalien Washington hat dem 
nach Frankreich geflohenen Prä- 
sidenten Haitis die Einreise ver- 
weigert Seine für gestern ange- 
kündigte Abreise nach New York 
wurde abgesagt weil die USA ihm 
kein Visum erteilt hatten. 

Moskau: Wegen schlechter Ser- 
vice-Leistungen der staatlichen 
Fluggesellschaft Aeroflot ist der 
Minister für Zivilluftfahrt, Buga- 
jew, jetzt mm zweiten Mal inner- 
halb einer Woche öffentlich kriti- 
siert worden. In der Zeitung 
„Wosduschny transport“ (Luft- 
verkehr) wurden ihm zahlreiche 
Fälle von Trunkenheit im Dienst 
und Verstoße gegen die tedmi- 
schen Vorschriften angelastet 

Ägypten: Erstmals seit zwölf Jah- 
ren ist der ägyptische Journalist 
Heikal wieder mit einem Leitarti- 
kel in der Wochenzeitung „Achhar 
d Jom“ an die Öffentlichkeit ge- 
treten, in dem er rieh kritisch mit 
den Innen- und Außenpolitik von 
Präsident Mubarak 
1974 hatte Präsident Sadat 
Veröffentlichung der Artikel Hei- 
kals verboten, weil dieser die Ver- 
söhnungspolitik gegenüber Israel 
bekämpfte 


Exklusiv in der WELT 

PLÄDOYER FÜR DIE BERUFSTÄTIGE FRAU 
Die Frauen dürfen es sich nach Auffassung von Familie nmini- 
sterin Rita Süssmuth nicht zu leicht machen. Wer sich als Frau 
auf die Politik emläft, dürfe nicht davon ausgehen, daß man 
auf sie gewaltet habe. Auch die Frau müsse sich erst als 
sachkömpetent und durchsetzungsfahig erweisen. In einem 
Beitrag tor fie WELT wehrt sich Frau SQssmuth gleichzeitig, 
gegen die Diskriminierung der erwerbstätigen Frau als 
„schlechte Mutterm und gegen das „Gerede von den Doppel- 
verdienern“. Seite 5 

SPANNUNGSFELD NORDAFRIKA 


— nichf jmr wafl Kh«ih?f? dort für Unruhe sorgt. Offen ist auch 


mKFTfetffisienr Beide Länder werden von starken 
;Persdäic£lfei^^^r^ht. Die Autorität von König Hassan 
ST ünd^TJälrib Böurguiba ist so groß, daß viele dort ein 
Machtvakuum fürchten» wenn diese Autorität einmal fehlen 
wird. Dies st vor allem in Tunis ein aktuelles Problem. Seite 3 


WIRTSCHAFT 


Konjunktur: Die Voraussetzun- 
gen für mehr Wachstum und Be- 
schäftigung sind in dar Bundes- 
republik Deutschland zur Zeit 
deutlich -besser als anderswo in 
Europa. Dies erklärte Wirtschafts- 
minister Bangemann vor dem 
■ fhmzösischen Industrieverband 
in Paris. (S. 11) 


US-Aktiem Sn 
Schauspiel bieten derzeit die ame- 
rikanischen Aktienmärkte. Die 
Rekorde- purzeln weiter. In der 
vergangenen Woche, hat derDow- 
Joites-Indüstrie-Index gleich drei 


aufgestellt; am Freitag schoß er 
noch rinmal um 19,38 auf 1664,45 
Punkte (S. 11) 

Werkzeugmaschinen: Das Vor- 
dringen Japans an die erste Stelle 
auf dem Weltmarkt wird in der 
Branche als alarmierend für den 
deutschen Werkzeugmaschinen- 
bau angesehen. 1985 haben die 
deutschen Hersteller mit einer 
Jahresproduktion im Wert von 
rund 13 Mffliarden Mark an zwei- 
ter Stelle hinter Japan (16 Milliar- 
den) und vor den USA (7 Milliar- 
den) gelegen. (S. 11) 


KULTUR 


Theater? Den Tfext des neuen 
Stückes von Botho Strauß hatte 
" man bis zur Uraufführung in der 
Berliner Schaubühne gehütet wie 
- rin Staatsgeheimnis. Doch Luc 
Bondys Inszenierung von »Die 
FrenHfenführenii“ , nachdem sie 
dem Premierenpublikum endlich 


gehd langweilend empfunden 
worden. (S. 17) 


Oper: In der Folge von Mozart- 
Opern haben Dirigent Nikolaus 
Harnoncourt und Regisseur 
Jean-Pierre Formelle jetzt in -Zü- 
rich „Cori fen bitte“ auf die Büh- 
ne gebracht Dabei gelingt es Har- 
noncourt, auch diesen späten Mo- 
zart, in dem man kaum noch neue 
mngilraHfiehe F rfahmng m vermü- 
tet, viel frischer, bewußter, vielsa- 
gender Wingert zu lassen. (S* 17) 


SPORT 


Tischtennis: Bei den intem^o- 
naW» deutschen Meisterschaften 
in Karlsruhe verlor Olga Nemes 
(Saarbrücken) im Finale gegen die 
Sowjetrussin Eliuria Bulatowa 
0&{S.15) 


Volleyball: Im Europapokal der 
Pokalsieger in Ankara unterlagen 
die Damen des SV Löhhof der 
sowjetischen Mannschaft von 
SWercflowsk und wurden. 

Zweite. (S. 16) 


AITS ALLER WELT 


foajlenger“: Die Nasa hat „mög- 
herwrise einen Irrtum" began- 
nt als sie am 28. Januar den 
nt -der Raumfähre freigab. Das 
a dle von Präsident Reagan em- 

Tlntpr^iphiinPskoP 111,118 - 


süon in Washington bekannt Die 
Kommissm hat die Nasa auf ge- 


fordert, bei deren Untersuchun- 
gen niemanden zu beteiligen, der 
bei dem „Challenger" -Start in ver- 
antwortlicher Stellung war. <S. 18) 

Wetten Beiter bis wolkig, meist 
niederschlagsfrei. Minus 3 bis 
plus 2 Grad. 


Anftprriem lesen Sie in iBeser Aus gabe: 

Forum: Prisanriien imd Leser- 
briefe an . die. Redaktion ' der 
WELT. Wort desTages S.8 


Meinungen: D» Mörder im 
Schteppoete - Lritartüsel von 
Manfred Schell- 


S.2 


Schloß Salem: »per Maxwünscht 

htet noch spartanischere Zusten- 

de“ - ■ 

Karlsnihe: Bundesverfassungs- 
gericht vor großem Revirement -r 
' Voh Herinmg Frank S.« 

Sfcdafrüoe Ein Mahn des Aus- 
gleichs - BuÖJdea trifft heute m 
Bonpem . . ® ■ 


Fernsehen; Radio Bremen 3 - 
Vom Provisoriomzum vollwerti- 
gen Hörfunk-Programm S.9 

Pankns Ke Literfl^ und die 
Mafio se m der träditicnsreichen 
Yale-Universität S.1T 

WELT-Report Umwelt: Forscher 
im Wettlauf gegen die „Zritbom- 
be“ Altlasten S. Ibis VI 


IG Metall sieht in den Grünen 
Bundesgenossen im 116-Streit 

Vorstandsmitglied Janßen setzt auf „Schulterschluß“ / Konflikt im DGB 


DW. Bonn 

Der von stürmischem Beifall be- 
gleitete Auftritt des IG Mietall- Vor- 
standsmitglieds Hans Janßen auf 
dem Parteitag der Grünen in Hagen 
signalisiert, daß zumindest der radi- 
kale Gewerkschaftsflügel im Kampf 
gegen die Präzisierung des Streik- 
geld Paragraphen 116 auf eine Art Ein- 
heitsfront aus Grünen, SPD und Ge- 
werkschaftern setzt. Janßen forderte 
die Grünen auf, Seite an Seite mit den 
Gewerkschaften für die „Erhaltung 
der Streikfahigkeit“ einzutreten. 
Streik sei „die einzige Sprache, die 
dieses reaktionäre und konservative 
Politikerlager versteht“. 

Die aufsehenerregende Annähe- 
rung hatte Sozialdemokrat Janßen 
mit dem bislang als SPD-feindlich 
eingeschätzten ehemaligen grünen 
Bundestagsabgeordneten Eckhard 
Stratmann zustandegebracht Auf 
Stratmanns Einladung hin und mit 
Rückendeckung seines Vorstandes 
reiste der IG-MetaB-Spitzenfunktio- 
oar nach Hagen und verkündete dort 
das Ende der bisherigen Strategie, die 
Grünen wegen ihrer arbeitsplatz- 
feindlichen Politik nicht als Mitstrei- 
ter zu akzeptieren. 

Janßen nannte die Grünen nun 
„Bundesgenossen“ im Kampf gegen 


die ^Aushöhlung des Streikrechts“. 
Selbst die Vokabel vom „Schulter- 
schluß“ könne er „billigend in Kauf 
nehmen“, räumte er später vor Jour- 
nalisten ein. Seine Begründung: Die 
Grünen hätten sich starte gewandelt 
und ihre totale Verweigerungshal- 
tung weitgehend aufgegeben. Er kön- 
ne anderen Gewerkschaftsvertretern 

SEHEN 4 UND 8: 

Weiten Berichte 

nur empfehlen, auch auf grünen Ver- 
anstaltungen zu sprechen. 

Als Sozialdemokrat strebe er, Jan- 
ßen, natürlich eine von der SPD al- 
lein gestellte Bundesregierung an. 
Werde dieses Ziel aber nicht erreicht, 
so sei ihm „eine Konstellation nach 
hessischem Vorbild“ lieber als das 
Writerregieren der bisherigen Koaliti- 
on. Der IG-Metall-Funktibnär gab 
noch eine andere Begründung für 
den Abbau von „Berührungsäng- 
sten“: Auch die Gewerkschaften hät- 
ten gelernt, daß sie die ökologischen 
Probleme nicht hintanstellen könn- 
ten. „Daß wir uns immer noch mehr 
Autos nicht leisten können, das sage 
ich auch den VW-Arbeitern in Wolfe- 
burg.“ 

Grünen-Sprecher Rainer Trampert 


USA verschärfen Kritik an Marcos 

Reagan verurteilt „Betrug und Gewalt“ / Aqnino ruft Bürger zum Generalstreik auf 


FRITZ WIRTH, Washington 

Zur gleichen Zeit, als Präsident 
Marcos am Samstag in Manila seinen 
Sieg feierte, hat der amerikanische 
Präsident Reagan die Glaubwürdig- 
keit des Wahlerfolges von Marcos in 
Frage gestellt Er warf dessen Partei 
„weitverbreiteten Betrug und Ge- 
walt“ bei dieser Wahl vor, die so ex- 
trem waren, daß das Ergebnis seine 
Glaubwürdigkeit verloren habe. 

Damit hat sich die Bewertung die- 
ser Wahlen durch das Weiße Haus ' 
erheblich verschärft Reagan hatte 
vor der Wahl die amerikanische Un- 
terstützung des Siegers von feiren 
und glaubwürdigen Wahlen abhängig 
gemacht Seine gestrige Erklärung 
kommt fest einen Kooperations-Ver- 
zicht an Marcos gleich. 

Es fallt auf; daß Reagan mit keinem 
Wort Marcos selbst erwähnt sondern 
sich direkt an das philippinische Volk 
wendet: „Unser Mitgefühl gilt den 
Bürgern der Philippinen. Sie befin- 
den sich an einem großen Scheide- 
weg ihrer Geschichte. Es gibt keine 


leichten Antworten für sie und sie 
werden am Ende die Lösungen selbst 
finden müssen. Doch wir werden ih- 
nen dabei in jeder möglichen Form 
helfen.“ 

Noch schärfer ist die Wahl von 
Marcos von Mitgliedern beider Par- 
teien im US-Kongreß verurteilt wor- 
den. Senator Lugar, der die amerika- 
nische Wahlbeobachtungskommis- 

SEITEN 2 UND 6: ' 
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sion auf den Philippinen leitete, er- 
klärte, daß er die Rechtmäßigkeit die- 
ses Ergebnisses nicht akzeptieren 
könne. Lugar ist Vorsitzender des au- 
ßenpolitischen Ausschusses des Se- 
nats und spielt eine einflußreiche 
Rolle bei der Bewilligung der ameri- 
kanischen Wirtschafts- und Militär- 
hilfe an die Philipp inen, die im lau- 
fenden Haushaltsjahr insgesamt 184 
Millionen Dollar beträgt 

Die Politik der USA gegenüber den 


Philippinen zielt nun in erster Linie 
darauf, alle Versuche der Marcos- 
Gegner, dieses Regime mit Gewalt zu 
Fall zu bringen, zu verhindern und 
Marcos selbst für die Übergan gszei t 
bis zu neuen Wahlen zu Gesten der 
Kooperation mit der Opposition zu 
veranlassen. Die gestrige Entschei- 
dung von Marcos, sich von seinem 
umstrittenen General Fabian Ver zu 
trennen, der angeblich bei der Ermor- 
dung des Ehemanns von Frau Aquino 
eine entscheidene Rolle spielte, ist 
ein gutes Zeichen dafür. 

Der Vatikan hat sich vor die phil- 
ippinischen Bischöfe gestellt, die 
Präsident Marcos und die Wahlen kri- 
tisiert haben. Der Heilige Stuhl so 
der Pressesprecher, setze auf die 
„Kenntnisse der Bischöfe über die 
Vorgänge in ihrem Land und ihren 
Sinn für die pastorale Verantwor- 
tung". Unterdessen hat die philippi- 
nische Oppositionskandidatin Cora- 
zon Aquino die Bürger des Landes 
zum Generalstreik gegen die Regie- 
rung Marcos aufgerufen. 


Das ist 


Kump 

LursderSPD/Vc 


anei mit der DDR 66 


Schäubles Kritik am Kurs der SPD /Vogel bestellt auf offizieDen Beziehungen zur Volkskammer 


hrkjDW. Berlin/Bonn 

Die SPD-Fühnmg will mit ihrem 
Gast Horst Sindermann (SED) aus- 
führlich über die von Ost-Berlin zuge- 
billigten Reiseerieichteningen für be- 
stimmte Gruppen von Antrags t e ller n 
reden. Dabei sollen auch die prak- 
tische Hanrfhahnng dieser Bestim- 
mungen und ihr tatsächlicher Um- 
fang erörtert werden, kündigte Oppo- 
sitionsführer Hans-Jochen Vogel, 
Gastgeber des Volkskammer-Präsi- 
denten, in einem WELT-Gesprach an. 

Der SPD-Fraktionschef begrüßte 
es, daß Bundeskanzler Kohl den Gast 
aus Ost-Berlin empfangen werde. 
Durch diese Tatsache disqualifiziere 
«rieh das „dumme Gerede“ von der 
„Nebenaußenpolitik“ der SPD. Vogel 
sprach sich dagegen aus, wahrend 
der Sindermann- Visite über die offi- 
ziellen Beziehungen zwischen Bun- 
destag und Volkskammer zu streiten. 
-„Eine Entscheidung sollte nach dem 
Besuch feilen. Ich hoffe, daß dann 
auch die einlenken, die innerhalb der 
Union noch Widerstand leisten.“ 


Das bevorstehende Treffen Sinder- 
manns mit Kohl war eines Themen 
bei der Begegnung von Kanzleramts- 
minister Schäuble mit dem SED-Po- 
ütbüromitglied Hermann Axen, da« 
sich auf Einladung der SPD zu Ge- 
sprächen über ftinp atomwaffenfreie 
Zone in Bonn aufhielt. Schäuble sag- 
te, für ihn sei die Unterredung Aus- 
druck eines vmvakrampften Um- 
gangs TwiteinflnHPT gewesen. Die Ge- 
spräche der SPD leimt e er j edoch 
inhaltlich ab. In der „WELT am 
SONNTAG“ erklärte Schäuble: „Wir 
müssen im Interesse aller Deutschen 
Kontakte mit den Verantwortlichen 
aller Staaten suchen, auch mit denen, 
die in der DDR das Sagen haben. 
Sc hamgefühl kann doch höchstens 
aufkommen, wenn der Eindruck ei- 
ner Kumpanei erweckt wird, wie das 
von SFD-Seite geschieht“ 

Der SPD- Abgeordnete Bahr hatte 
am Samstag erklärt, daß die Kontakte 
seiner Partei mit der SED auch zahl- 
reiche Begegnungen von „DDR“ -Po- 
litikern mit Repräsentanten anderer 


Parteien ln der Bundesrepublik 
Deutschland ermöglichten. 

Die Gespräche über atom- und che- 
miewaffenfreie Zonen in Mitteleuro- 
pa werden vom Berliner Bundessena- 
tor Rupert Scholz als Versuch gewer- 
tet der Bundesregierung in den Ruk- 
ken zu feilen. Scholz im Süddeut- 
schen Rundfunk zu den SPD/SED- 
lnitiatven: „Das ist Außenpolitik, das 
ist Verteidigungspolitik, das ist letzt- 
lich eine völkerrechtliche Dimension, 
die allein der Regierung zusteht“ 

Der Vorsitzende des innerdeut 
sehen B undestagsau sschusses, Ger- 
hard Reddemann (CDU), formulierte 
in Jßfld am Sonntag“ praktische 
Wünsche an die „DDR“; „Das Enkel- 
kind in Ijftipzig muß die Großmutter 
in Duisburg besuchen können.“ Wei- 
ter zählte er auf: „Bei Grenzkontrol- 
len nicht mehr das halbe Auto ausein- 
andemehmen. Oden Wenn DDR- 
Rentner hier krank werden, sollten 
sie nicht an der Grenze meinen ande- 
ren Krankenwagen umgepackt wer- 
den müssen." 


Steinschlag in der Schwarzwaldklinik 


RAINER NOLDEN, Bonn 

Die Entschuldigung war lapidar 
„Zur Zeit nicht passend“, so verkün- 
dete die ZDF- Ansagerin dem Fem- 
sehpublikum die Entscheidung, die 
2L Folge der „Schwarzwaldklinik“ 
ersatzloszu streichen. Der jüngste Ar- 
ger um die hochgelobte Serie mit bis- 
her unerreichten Einschaltquoten 
hatte bei de» Sender Eindnick hin. 
Erlassen. Vor 14 Tagen waren die Zu- 
schauer jähausder Schwarzwaldidyl- 
le gerissenworden. 

Ein weiteres skandalträchtiges 

Stück sollte nun nicht mehr über den 

Äther geben. Denn was unter dem 
Titel „Steinschlag“ über die deut- 
schen Bildschirme flimmern sollte, 
hätte wieder Proteste sttfacht: Ein 
Zwölfjähriger wird mit Rückenveriet- 
zungen in die Schwarawakfidinik ge^ 
bracht^ kurz darauf muß auch die 
Mut te r behandelt werden. Beide hat 
der Liebhaber der Frau zusammenge- 
schlagen. Später wird der Mann van 
dem Jungen erstochen. 

Man habe, so erklärte ein Sprecher 


des ZDF, Konsequenzen aus der Re- 
aktion auf die Folge „Gewalt im 
Spiel“ mit einer in alfen Einzelheiten 
gezeigten Vergewaltigung gezogen. 
Daraufhm wurden die noch zur Sen- 
dung anstehenden Teile auf Weisung 
von ZDF-Programmdirektor Alois 
Schardt überprüft. 

Der „Steinschlag“ sei auch durch 
Kürzungen und Umstellungen nicht 
sendefähig geworden. So habe man 
schließlich auf eine Ausstrahlung ver- 
richtet, um „die Glaubwürdigkeit ge- 
genüber dem Zuschauer“ zu wahren. 
Eine Szene, in der ein Mann seine 
Geliebte zusammenschlägt, sei einem 
Publikum, das zum großen Teil aus 
Seehfr Ms Fünfeehnjährigen besteht, 
nicht znzumuten. 

_ Der Bundesvorsitzende des Katho- 
lischen Männerwerks, Günter Gie- 
sen, begrüßte die Entscheidung als 
»ermutigendes Zeichen“ für viele 
Fernsehzuschauer. Die Absetzu ng 
dieser i’olge zeige „Verantwortungs- 
bewußtem riner Öffentlich-rechtli- 


chen Femsehanstalt vor den im Be- 
wußtsein der Gesellschaft vorhande- 
nen sittlichen Normen“. 

Ob die seit kurzem so umstrittene 
Sendung in die USA verkauft wird, 
ist noch nicht geklärt. Emen Ankauf 
der Serie wolle die CBS erst dann 
prüfen, wenn eine synchronisierte 

Fassung vorliege, sagte ein Sprecher 
der amerikanischen Fernsehgesell- 
schaft. 

Die Frage, ob Sendungen, wie die 
beiden „S(±warzwaldklimk“-Folgen, 
auf die Liste jugendgefihidender 
Sendungen gesetzt warten könne, 
beschäftigt nach Angaben der Parla- 
mentarischen Staatssekretärin im 
’R iinÖP^miliwimimstgri iim, Irm- 
gard Karwatzki, das Verwaltungsge- 
richt Köln. Die Bundesregierung wol- 
le aber unabhängig von dem Urteil an 
die Sendeanstalten appellieren, ju- 
gendgefährdende Sendungen erst am 
späten Abend auszustrahlen, sagte 
Frau Karwatzki in einem Interview 
der „Kölnischen Rundschau“. 


DER KOMMENTAR 


hatte bei Janßens Begrüßung kein 
Hehl daraus gemacht, daß der IG-Me- 
tall-Vertreter gezielt nach Hagen ge- 
beten worden war. „Wir wissen, wes- 
halb wir Hermann Rappe oder Horst 
Nigge me ier nicht ein gelpdpr 
und wir gehen davon aus, daß d ie 
beiden auch nicht gekommen wä- 
ren.“ Der IG-Chemie- Vorsitzende 
Rappe und das IG-Bergbau-Vor- 
standsmitglied Niggemeier hatten ei- 
ne scharfe Abgrenzung verlangt 

Der stellvertretende DGB-Vorsit- 
zende Fehrenbach distanzierte sich in 
der „Bild “-Zeitung von dem IG-Me- 
taU-KoIlegen: „Der DGB lehnt Ge- 
spräche mit den Grünen ab, obwohl 
sie uns daraum ersucht haben. Mich 
persönlich hätten keine zehn Pferde 
zu dem Parteitag der Grünen ge- 
bracht Denn die Politik der Grünen 
zielt darauf ab, Arbeitsplätze zu ver- 
nichten.“ Der DGB- Vize zeigte auch 
kein Verständnis für die Grünen-For- 
derung nach einem Generalstreik im 
Zusammenhang mit der 116-Diskus- 
sion. „Mit dem DGB ist das nicht zu 
machen.“ Von Rainer Tramperts Ein- 
treten für Diskussionen über einm 
Generalstreik war Janßen nur in ei- 
nem Ferasehinterview, nicht aber auf 
dem Parteitag selbst abgerückt 


fcratisch, daßjp 



GÜNÄESBAbap-' 

A ls absurd hatte man vor 
ren jeden Gedanken bezeich- 
net daß der gestandene Sozialde- 
mokrat und Betonfacharbeiter 
Holger Börner jemals ein Regie- 
rungsbündnis mit den Grünen 
ei n ge h en könnte. Man wurde ei- 
nes Schlechteren belehrt Als 
ebenso unglaublich wie ehedem 
in Hessen stellen die Sozialdemo- 
kraten im Bund noch heute jeden 
Gedanken an ein rot-grünes 
Bündnis in Bonn dar. Da sei doch 
schon der Gewerkschaftsflügel 
der SPD davor, heißt es. 

Immer noch? Mit dem Hände- 
druck zwischen dem IG-Metall- 
Vorständler Hans Janßen und 
dem - 1974 aus der IG Chemie 
ausgeschlossenen - Grünen-Spre- 
cher Trampert ist die grüne Partei 
jedenfalls bei den Links kadem im 
Deutschen Gewerkschaftsbund 
hoffähig geworden. Die beidersei- 
tige Mitgift im rotmetalüc-grünen 
Verlobungsverhältnis wurde of- 
fengelegt 

Da versprach Trampert, politi- 
schen Streik, Generalstreik gar, 
gegen die Änderung des Paragra- 
phen 116 zu unterstützen. Janßen 
wiederum argumentierte basisde- 



DGBmwSSinn 



dem Entzug 
_ für gewerk- 
^ »Streikkassen die De- 
mokratie zerschlagen und der er- 
ste Schritt zur reaktionär-konser- 
vativen Diktatur getan werde. 
Überhaupt sei er schon immer ge- 
gen noch mehr Beton, noch mehr 
Straßen un d nwh mehr Ho chhäu- 
ser gewesen- die Kollegen der IG 
Bau-Steine-Erden werden’s mit 
Freude gehört haben. 

Wer vertritt in diesem Lande 
die Interessen der Arbeitnehmer? 
Seit Hagen stellt sich die Frage 
neu. Die IG Metall hat eine beäng- 
stigende Alternative aufgezeigt: . 
Hier die Kräfte des Aufschwungs, 
dort das Lager der Funktionäre, 
die für ihren persönlichen Macht- 
gewinn buchstäblich jeden Preis 
zu zahlen bereit sind, auf Kosten 
der Allgemeinheit 

G ewiß, Janßen ist nicht die 
Gewerkschaftsbewegung 
schlechthin; He rmann Rappes 
Standpunkt ist bekannt Gustav 
Fehrenbach hat Janßen gerade ei- 
ne Abfuhr erteilt - aber die Ge- 
werkschaften haben allen Grund, 
sich zu besinnen, wohin ihre 116- 
Radikalisienmg führt 
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SPD fordert Frankreich greift 
Chemie-Steuern militärisch 
für Umweltschutz in Tschad ein 


DW.Bonn 

Die Umweltminister der SPD-re- 
gierten Bundesländer haben die Be- 
steuerung „bestimmter chemischer 
Grundstoffe“ gefordert, um so die 
„Altiastensanierung“ zu finanzi eren. 
Nach einer Tagung in Bonn betonten 
sie am Wochenende, Länder und Ge- 
meinden seien in dieser Frage über- 
fordert und verwiesen dabei auf eine 
Schätzung des Umweltbundesamtes, 
das für eine bundeseinheitliche Rege- 
lung Kosten in Höhe von 15 bis 20 
Milliarden Mark veranschlagt 

Der Sprecher des Bundesmnenmi- 
nisteriums, Michael-Andreas Butz, 
meinte dazu, die Umweltpolitik der 
SPD erschöpfe sich im Erfinden 
neuer Steuern. Die SPD-Landesmini- 
ster sollten „endlich an die Bewälti- 
gung der Altiastensanierung gehen, 
für die sie ausschließlich zuständig 
sind“. Insgesamt blieben die SPD- 
Forderungen „meilenweit“ hinter 
dem Regterungsprogramm zurück. 


Dokumente der Mexiko bittet 
Leiden Sacharows Ausland um Hilfe 


DW. Paris f* 

Frankreich hat gestern erstmals 
seit 1984 wieder in Tschad militärisch y 
in die AnspinimHpr sptmng zwischen — l ‘ r 
der Regierung Hissen Habre und den n - n 
von Libyen unterstützten RebeDen r . 
unter Gukkuni Weddeye eingegrif- j_ 
fen. Wie das Pariser Verteidigungsmi- v *- 
ni stenum bekannt gab, wurde die .g 35 
Landebahn des Flughafens von Wadi ^ u- 
Doum im Nordteil des Landes ange- ;e - r 
griffen. Sie diene als „Drehscheibe L e- 
des Nachschubs“ der GUNT-RebeL » 
len und als Basis für libysche Flug- * >d 
zeuge, die gegen die Hauptstadt t _ 
N’Ejamena eingesetzt werden sollen. 

In NDjamena bezogen nach zu verlas- e * 
sigen Angaben französische Fall- 
schimyäger Stellung. g_ 

Gleichzeitig beschleunige Frank- ^ 
reich seine Waffenlieferung an die Re- ^ 
gierungstruppen, denen es in den ^ . 
letzten Tagen gelungen sein soll, die , s 
Angreifer aus dem Norden zurückzu- 

er 
d. 
n- 
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Selte 6: Paris bremst 


DW. Hamburg 

Der sowjetische Regimekritiker 
und Friedensnobelpreisträger Andrej 
Sacharow ist nach eigenen Angaben 
vom sowjetischen Geheimdienst 
KGB systematisch gefoltert worden. 
Dies geht aus in die USA geschmug- 
gelten Briefen Sacharows hervor, mit 
deren Wiedergabe das Hamburger 
Nachrichtenmagazin „Der Spiegel“ 
in seiner neuen Ausgabe auszugswei- 
se beginnt Die Briefe werden im We- 
sten von der britischen Sonntagszei- 
tung „The Observer“ und der schwe- 
dischen Tageszeitung „Dagens Nyhe- 
ter“ veröffentlicht 

Minuziös genau und eindrucksvoll 
beschreibt Sacharow, wie die sowjeti- 
schen Arzte versuchten, seinen Wi- 
derstand zu brechen. 

Seite 10: Wie ich gefoltert wurde 


DW. Mexico City 

Angesichts seiner sich zuspitzen- j- 
den Finanzlage hat Mexiko am Wo- iz 
chenende um internationale Hüfe o- 
und Zusammenarbeit ersucht Präsi- ie 
dent Miguel de la Madrid habe in o- 
einem Schreiben an 12 Regierungen 5 ) 
„zu einer gemeinsamen Aktion aller h- 
am Erdölmarkt be teilig ten Seiten“ d. 
auf gerufen, hieß es in einem in. Mexi- er 
ko-Stadt veröffentlichten Regie- 
l ungshomm uniquA 

Am Vortage hatte die staatliche Öl- 
gesellschaft „Petroleos Mexicanos“ ■ 
ihre Exportpreise für Rohöl zum 
zweiten Mal binnen zwei Wochen be- 
trächtlich gesenkt Der Barrel-Preis 
wurde auf 15,07 Dollar festgesetzt 
Mexikos Auslandsschulden belaufen 
sich auf rund 100 Milliarden Dollar. 

Seite 12: Keine US-HiHen 


Tunis: Bei Genschers Besuch 
scharfe Attacke gegen Israel 

Intern moderate Stimmen / Warnung vor Aufwertung Khadhafis 


BERNT CONRAD. Bonn 

Seit dem israelischen Luftangriff 
auf das PLO-Hauptquartier südlich 
von Tunis am L Oktober 1985 hat sich 
die offizielle Tonart der tunesischen 
Regierung gegenüber Israel erheblich 
verschärft, intern aber kann man in 
T unis weiterhin moderate Stimmen 
hören. Dies hat Bundesaußemnini- 
ster Hans-Dietrich Genscher bei sei- 
nem am Wochenende beendeten Be- 
such in dem Maghrebstaat festge- 
stellt. 

Gleich nach Genschers Ankunft 
am Freitagabend attackierte der tune- 
sische Außenminister Caid Essebsiin 
einer Tischrede die Israelis in unge- 
wöhnlich ausfallender Weise. „Die 
hemmungslose israelische Arroganz 
bedroht jetzt auch unser Land und 
die gesamte Mittelmeerregion“, er- 
klärte er. Der Luftangriff vom Okto- 
ber habe „brutal vor Augen geführt, 
daß es keine Grenzen für die hegemo- 
nistischen Ambitionen Israels gibt“. 
In den vergangenen Wochen seien 
„neue Opfer der israelischen Aggres- 
sionspolitik“ zu verzeichnen. 

„Geleitet von seiner Arroganz und 


ermutigt durch das unbeschränkte 
Verständnis bedingungsloser Alliier- 
"ter“ habe Israel die internationalen 
Beziehungen erschüttert, fuhr Esseb- 
si fort Wenn man solche Fürmen hin- 
nehme, müsse man fürchten, „daß sie 
schließlich zum Gesetz des Dschun- 
gels werden“. 

Diese Attacken fanden jedoch in 
den Gesprächen Genschers mit sei- 
nem Amtskollegen Essebsi, mit 
Staatspräsident Habib Bourguiba 
und Ministerpräsident Mohamed 
Mzali keinen Niederschlag. Intern 
sagte der tunesische Außenminister 
„Israel ist eine Realität, mit der man 
leben muß. M Aber die Politik Israels 
sei schlecht, weil sie die Spannungen 
schüre. Niemand solle sich einbilden, 
es gebe ein Arrangement ohne Betei- 
ligung der Palästinenser. 

Sämtliche Gesprächspartner Gen- 
schers warnten den Westen davor, 
den libyschen Staatschef Khadhafi 
als „internationale Negativfigur“ auf- 
zu weiten. Maßnahmen wie Sanktio- 
nen und Flottenmanöver nutzten nur 
dem Prestige Khadhafis in der arabi- 
schen Welt 
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Druck aus "Washington 

Von Fritz Wirth 


W ten zuriiekstähL Dem von Krankheiten und Realitätsverlusten 
gezeichneten Mann sind in jüngster Zeit nur selten präzise 
cj ‘Formulierungen geglückt. Dies, könnte eine sein. Es war ein 
historischer Tag, weil er über alle fragwürdigen Siegansprüche 
hinweg den Beginn des Endes der Ära Marcos einläutet 
' 1 "Daß Präsident Reagan just in der Stunde des vermeintlichen 
= Sieges des Ferdinand Marcos die Glaubwürdigkeit dieser Wah- 
len in Frage stellte und. der Siegpartei Betrug und Gewalt 
•anlastete, war kein Zufall Das Ausmaß dieses Betruges war so 
| Offensichtlich, daß der amerikanische Präsident die Position 
‘vorsichtiger Neutralität aufgab, die er noch in seiner Presse- 
konferenz am Dienstag eingenommen batte. 

Zu vbie Implikationen sind schwerwiegend. Denn ein derart 
"^brandmarktes Regime kann kaum noch darauf hoffen, von 

— Washington jene Krücken - Wirtschafts- und Militärhilfe - zu 
erhalten, mit denen es sich aufrecht zu halten vermag. 

’**Öie Philippinen-Politik der USA zeichnet sich nach der 
gestrigen Erklärung Reagans deutlich ab: Sie sucht die ennuti- 

gü genden Zeichen der Demokratie zu fordern, die sich in diesem 
ch« Lande zeigen; sie sucht eine Eruption der Gewalt zu verhin- 
UD ' dem und auf Zeit zu spielen, bis Marcos sich diesen demokrati- 
schen Strömungen und dem daraus resultierenden Druck 
■nicht mehr länger widersetzen kann. Das ist zugleich der 
Auftrag und die Mission des amerikanischen Sonderbotschaf- 

— ters Habib auf den Philippinen. 

I . Marcos scheint diesen Druck aus Washigton bereite zu spü- 
^ ren. Die Eile, mit der er sich in der Stunde des Sieges von 
wc seinem umstrittenen General Ver trennte, deutet es an. Bisher 
hatte sich Marcos dieser Forderung des Weißen Hauses stets 
n ,9 widersetzt. Er wird erkennen müssen: Die Zeit derBeschwich- 
«r tigungsgesten ist abgelaufen; er hat die Zeichen des Mißtrau- 
TeL ens und des Zorns zu lange ignoriert. 

_! Wann Aktionen beginnen 

Von Enno v. Loewenstem 

H ermann Axens verschmitztes Gesicht mit den unfröhli- 
chen kleinen Augen begleitet die Einwohner des freien 
Teüs Deutschlands derzeit auf allen TV-Kanälen. Die SPD, vor 
vierzig Jahren durch eine Vereinigung mit der KPD zur SED 
Zug gedemütigt, umwirbt ihn und fallt, wie Professor Rupert 
Ver Scholz es zutreffend sagt, mit ihrer Nebenaußenpolitik der 
— Bundesregierung in den Rücken. 

Die SPD läßt sich auch durch die kalkulierte Zusatzdemüti- 
Lad gung nicht stören, daß ihr Ex-Funktionär Herbert Fechner 
pfef dabei ist, der seinerzeit die Vereinigung mitbetrieb und Kurt 
gee { Schumacher einen „Verräter“ nannte. Schumacher hätte diese 
Zus Delegation wohl kaum empfangen. Aber Schumacher ist tot. 
— Axen dagegen lebt und seine Gedankenwelt mit ihm, auch 
K£ wenn er schon einmal Todesahnungen hatte. Im Herbst 1968 
schrieb er zur Rechtfertigung des Überfalls auf die CSSR: 
„Hätten die Parteien und Regierungen der fünf sozialistischen 
■— Bruderländer nach alledem ihre militärische Aktion erst dann 
beginnen dürfen - wie leider einige Kommunisten in Westeu- 
ropa sagen nachdem in Prag wie in Budapest 1956 Kommu- 
nisten aufgehängt worden wären?“ Damals war in Prag von 
„ Hängen keine Rede. Aber Axen weiß das Verhältnis der unter- 
st drückten Menschen zur Diktatur einzuschätzen, 
mt . Bei den Nicht-Unterdrückten dagegen erwartet ihn eitel 
^ Sonnenschein und nicht nur Nebenaußenpolitik, sondern ein 
Empfang auch bei der Regierung. Und keine lästige Frage 
danach, welche Aktionen ihm hier (Axen 1968: „Der aggressiv- 
ste imperialistische Staat Europas, die westdeutsche Bundes- 
republik") vorschweben. Er bereitet Sindermann vor, Sinder- 
mann soll Honecker vorbereiten - falls Gorbatschow so viel 
_ Selbstprofilierung und Nebenaußenpolitik duldet 
^ ■ Nicht, daß Honecker daran dächte, seinen Hegemon huma- 
lp nitär oder gar freiheitlich zu konterkarieren; da ist das System, 
§H da sind die Ängste des Hermann Axen davor, die er zweifellos 
_ teilt Und es könnte Gorbatschow verlocken, westlichen 
Selbstdemütigungen um einen Mann zuzusehen, der tausend - 
_ fach in den Akten von Salzgitter vermerkt ist Andererseits ist 
_ da die Frage, ob Gorbatschow sich von einem Mann aus der 
vorigen Generation westöstliche Autorität ablaufen läßt zu 
j einer Zeit da er noch alle Hände voll zu tun hat seine alten 
Männer hinauszuwerfen und sich im Sattel zu festigen. 

2 

Mehrheit für Europa 

z Von Gottfried Mehner 

I n Dänemark mehren sich die Zeichen dafür, daß das Land 
sich am 27. Februar - dem Tag der EG-Volksabstimmung - 

mit einem Ja aus dem gleißenden Rampenlicht verabschieden 

wird: Nach der jüngsten Gallup-U ntersuchung liegt das Lager 
__ der Paket-Befürworter inzwischen mit 54 Prozent der Befrag- 

ten klar vom. Das Häuflein der Neinsager ist auf 26 Prozent 

abgeschmolzen, während ein Fünftel der Dänen sich noch mit 
be einer Parteinahme schwertut. Damit scheint die europäische 
stf Welt langsam wieder in Ordnung zu kommen. 

Ha Für die übrigen Europäer aber wird es wohl eines der 
unentschlüsselbaren Geheimnisse dänischer Politik gehören, 
^ warum Ministerpräsident Poul Schlüter den Weg einer Volks- 
abstimmung und nicht den in repräsentativen Demokratien 
■I üblichen Ausweg von Neuwahlen einschlägt Denn seine Argu- 
— mentation, allein in der EG-Reformfrage repräsentiere das 
Folketing in seiner jetzigen Zusammensetzung nicht den Wil- 
Ja« len des Volkes, ist recht gewagt Vermutlich repräsentiert das 
^ uss Folketing nämlich auch nicht in NATO-Fragen die Mehrheit 
;usc des Volkes, die allem Anschein nach das Bündnis bejaht Will 

l Schlüter che Volksabstimmungen zum Standardinstrument 

— der.dänischen Politik machen? Warum nutzt er nicht die Gunst 
der Stunde? 

Enttäuschend für den Beobachter und auch ein wenig beun- 
ruhigend ist zudem, daß die Pro-Seite für die Haltung fast 
N ausschließlich eher vemunftmäßige Gesichtspunkte des Kom- 
u merz ins Feld führt. Emotional scheint der Durchschnittedäne 
e sich dagegen nach wie vor irgendwo in den Revuekulissen der 
zwanziger Jahre wohlzufühlen. 

Wie der Zufall es will, wurde soeben die erste Herztransplan- 
tation an einer Dänin vorgenommen. Das geschah nicht in 
i Kopenhagen, sondern in Hannover. Es hätte auch London oder 
Paris sein können. Die Danen sollten auch dies als Omen gegen 
einen verquasten nordischen Selbstisolationismus nehmen 
■ UJ1( j Europa wirklich als Herzensangelegenheit auffassen. Das 
Nein zu Europa - Ja zur Welt“ der EG-Gegner ist außer einer 
Flucht aus der Logik auch eine Flucht aus der Verantwortung. 
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Der Mörder im Schleppnetz 


Von Manfred Schell 

D ie neuen Sicherheitsgesetze 
werden leidenschaftlich debat- 
tiert, und das ist angesichts ihrer 
Bedeutung auch gut so. Gleich- 
wohl stellt sich die Frage: Wieviele 
Bürger können diese Diskussion, 
so wie sie jetzt geführt wird, über- 
haupt verstehen? Wer sich in den 
Verästelungen der Strafprozeßord- 
nung und in der Geheimdienstar- 
beit nicht auskennt, der wird 
schnell kapitulieren müssen. Ge- 
nau diese Kompliziertheit der Ma- 
terie ist es, die es den Befürwortern 
der Sicherheitsgesetze so schwer- 
macht mit Detailinformationen 
Überzeugungsarbeit zu leisten. 

Außerdem steht die Koalition 
nicht geschlossen hinter ihrem Pa- 
ket. Wie so oft wenn es um sicher- 
heitspolitische Fragen geht treten 
auch diesmal die FDP -Abgeordne- 
ten Hirsch und Baum als Opposi- 
tion in der Koalition auf. Die Tat- 
sache, daß das FDP-Präsidium 
schon vor längerem zugestimmt 
hat tritt dabei in den Hintergrund. 
Ist dieses Vorgehen Kalkül? Oder 
Ausdruck mang elnder Führungs- 
kraft der FDP-Spitze? 

Überdies zeigen Schlagworte 
wie „Schleppnetzfahndung" Wir- 
kung. Psychologisch raffiniert soll 
damit dem Bürger suggeriert wer- 
den, er werde einst hilflos wie ein 
Fisch, im Computemetz zappeln. 

Im Kern geht es dabei um die 
Neufassung des Paragraphen 163 d 
der Strafprozeßordnung, der den 
Bereich computergestützter Fahn- 
dungsmaßnahmen regelt Die 
Union hat am Wochenende den 
Kompromiß ange boten, den auf 
100 a STPO aufbauenden Katalog 
der Straftaten, bei denen großflä- 
chige Verkehrskontrollen mit Da- 
tenaufzeichnungen vorgenommen 
werden können, weiter einzugren- 
zen. Jetzt soll Paragraph 111 
Grundlage für solche Operationen 
sein. Damit wäre sichergestellt 
daß sie nur in Fällen der Schwerst- 
kriminalitat eingeleitet werden. 

Seit der Entführung und Ermor- 
dung von HaTins - Martin Schleyer 
hat es solche Fahndungen ohnehin 
nur zweimal gegeben. Schon diese 
Zahl widerlegt jene, die Justiz und 
Polizei blindwütiges Vorgehen un- 
terstellen. ln beiden Fällen handel- 
te es sich um terroristische Gewalt- 
taten. Unter anderem versuchte 
man auf diesem Wege die Bomben- 
leger in US-Kaseroen und Wohn- 
siedlungen zu enttarnen. Die Poli- 
zei kennt den Aufwand solcher 
Operationen und bietet sie nicht 
öfter auf als unbedingt nötig - man 
kauft ja auch keine Textilfabrik, 
um ein Paar Socken zu bekommen. 

Das neue Gesetz bestimmt au- 
ßerdem, daß die bei solchen Aktio- 


nen anfallenden Daten binnen drei 
Tagen gelöscht werden müssen, 
wenn sie nicht von einem Richter 
bestätigt werden. Längstens je- 
doch können die Daten sechs Mo- 
nate im Computer bleiben. 

Hochrangige Polizeibeamte ha- 
ben den Wert solcher Fahndungs- 
maßnahmen an Beispielen erläu- 
tert Der Berliner Landeskriminal- 
direktor Kittlaus berichtete, wie 
ein Kindesentführer sich mehrfach 
von einer öffentlichen Telefonzelle 
aus meldete, die durch Fangschal- 
tung ermittelt wurde. Eine Kon- 
trolle von etwa hundert Personen 
im Umfeld der Telefonzelle mit 
Aufzeichnung der Personendaten 
habe schließlich zu dem Täter ge- 
führt, nachdem dessen aufgezeich- 
nete Stimme über den Rundfunk 
ausgestrahlt worden sei 

Oder Der Präsident des Bun- 
deskriminalamtes, Boge, hat von 
einer normalen Verkehrskontrolle 
berichtet bei der ausgezeichnet 
worden ist welche Fahrzeuge in 
einem gewissen Zeitraum erfaßt 
worden seien. Ein paar läge später 
wurde ein Mord in der Gegend be- 
kannt Der bearbeitende Kriminal- 
beamte erinnerte sich an die Ver- 
kehrskontrolle. Er hatte einen 
Mann im Visier, der aber behaupte- 
te, er sei zur Tatzeit nicht in dem 
Gebiet gewesen. Die zufällige Auf- 
zeichnung der Verkehrspolizei wi- 
derlegte ihn. Der Mann wurde 
überführt 

Jeder Bürger kann in eine Fahn- 
dung der Polizei hineingeraten. 
Aber Welcher unbescholtene Bür- 
ger hätte kein Verständnis dafür, 
daß seine Daten für überschaubare 
Zeit gespeichert werden, wenn es 
um die Aufklärung schwerster Ver- 
brechen geht? 

Die Bereitschaft dazu wird um so 
größer sein, je zweifelsfreier , der 
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Gesetzgeber Mißbrauchsmöglich- 
keiten ausschließt Die Koalition 
hat dies offensichtlich erkannt und 
Einschränkungen der jetzigen Pra- 
xis der Sicherheitsbehörden vorge- 
sehen: Ein automatisierter Daten- 
verbund zwischen Polizei und 
Nachrichtendiensten wird nicht 
mehr mgplflftspn, A usnahmen sind 
nur beim Verfassungsschutz im 
Bereich der Spionageabwehr und 
der Tprm rit^nnc; hp kämp f iing mög- 
lich. Die Informationsbestände von 
Polizei und Verfassungsschutz 
sind getrennt Auch ist eine auto- 
matisierte Nutzung des Verkehrs- 
zentralregisters dem Verfassungs- 
schutz, dem Abschirmdienst und 
dem Bundesnachrichtendienst 
nicht gestattet Die Nachrichten- 
dienste dürfen nicht gnmmpln, was 
ihnen nützlich erscheint, sondern 
sie sind an den „Erforderlichkeits- 
grundsatz“ gebunden. Es gibt ein 
Verbot unkontrollierter Datenströ- 
me. Es werden zwischen den Si- 
cherheitsbehörden keine Daten 
mehr übermittelt die „vermutlich“ 
nützlich sein könnten. 

Es gibt in der Koalitionsvoriage 
ein Sammlungsverbot für „Jugend- 
sünden“. Das Verhalten von unter 
16jährigen ist für Nachrichten- 
dienste tabu, das Verhalten von un- 
ter 18jährigen unterliegt dem Ge- 
bot der kurzfristigen Löschung. Es 
wird auch, wenn es nach dem Ge- 
setzgeber geht keinen „kleinen 
Dienstweg“ mehr geben. Die 
Pflicht alle Auskunftsersuchen der 
Nachrichtendienste in einem ge- 
sonderten Verzeichnis zu doku- 
mentieren, schneidet Informa- 
tions-Wildwuchs ab. Außerdem 
wird es ein Gebot zum Nachbericht 
geben: Wenn die Sicherheitsbehör- 
den falsche Auskünfte erteilt ha- 
ben, and sie erstmals verpflichtet 
diese zu berichtigen. MAD und 
BND werden erstmals auf eine ge- 
setzliche Grundlage gestellt 

Diese Argumente sind in der Dis- 
kussion nicht ausreichend zur Gel- 
tung gekommen, obwohl es auch 
Aufgabe der Datenschutzbeauf- 
tragten wäre, nicht nur Besorgnis- 
se zu formulieren, sondern auch 
positive Auswirkungen mitzutei- 
len. Der Kanzler hat erklärt, es blei- 
be, was die Verabschiedung der Si- 
cherheitsgesetze betreffe, beim 
vorgesehenen Zeitplan. Dann sind 
die Länder am Zuge. 

Zum Beispiel Hessen. Sein Ver- 
fassungsschutzgesetz stammt aus 
dem Jahr 1951 und steht in kras- 
sem Widerspruch zu den heutigen 
Datenschutz-Forderungen der hes- 
sischen Regierung. 


Von Carl Gustaf Ströhm ' 

I m kommenden H»bst wird er der 
Dirigent eines neuen „Wiener Kon- 
gresses“ sein:. Botschaft» Helmut:.. 
LiedennamhatamBaflhausplatemit 
den Vorbereitungen für das Wiener 
Nachfolgetreffen der KSZE begon- 
nen, dessen Exekutivsekretär er 
wird. Die Dauerder Konferenz kann 
sich länger als Zwei Jahre hinzfehen. '' 
liedermann ist ein alter Hase im 
europäischen Konferenz-Karussell 
seit Helsinki. wo ervon l972 bis 1975 
die österreichische Delegation leitete 
-ebenso wie beimBelgrad er Nachfol- 
getreffen drei Jahre später. Der ge- 
bürtige Wiene-, Jahrgang 1926, güt als 
genauer Kenner der osteuropäischen 
und hommunfatiachep Staaten. Uber 
die österreichische Botschaft in War-' 
schau, wo er in den dramatischen 
fünfziger Jahren als junger Diplomat 
Dienst tat, führte ihn der Weg nach . 
Berlin,, wo er von 1965 bis 1972. als . 
Chef der österreichischen Delegation 
im freien Tal der deutschen Haupt- 
stadt owrf als Generalkonsul amtierte. 

Auf di e Hrisinlri-KffnfrT P PT folg te als 

neuer Posten Belgrad: Jugoslawien 
in den letzten Lebensjahren und kurz 
nach dem Tode Titos. Gleichzeitig 
war T Jede rmann auch als Botschafter 
m Ti rana fllflrrwliti'w t Auf Erfahl . 

rung mit den nnmhigprt Kommuni - 
sten des Balkans folgte Moskau, wo 
Liedermann 1981 bis 1985 als. Bot- 
schafter den Übergang von Bre- 
schnew bis Gorbatschow miterlebte. 

Es erscheint auf den ersten Blick 
ungewöhnlich, HaB ein Mann von 
konservativen Ansichten wie er seihe 
Karriere unter mrialisHsrhp^ -Bim.. • . 
deskanzlem und A»ftpnmrnigtpm ■ 
machte. Aber Ltedermanns Vorge- 
setzte wußten die SachlcemitnigMi 
und das nüchterne Urteil diesesDi- 
plomaten zu schätzen, der seine Auf- 
gaben gerade auf den Beobach- 
tungsposten im Osten nicht als Routi- - 
ne begriff sondern ach in die Proble- 
me seiner Gastgeberländer mit Fleiß, 
Intuition und politischem Gespür 
hinpirmiripnlrpn vermochte Hier hat 
dieser Botschafter Österreichs etwas - 
von der Tradition der großen Wiener . 
Diplomatie fortgesetzt 
T.ieHcrmann hat während der ' 
KSZE- Verhandlungen die „N-N- 
Gruppe“ - die lockere Arbeitsge- 
meinschaft der „Neutralen und 



Leitet, dos Hdsinki-NachfoFgebef- 

fen irt Wien: Uedermann - y : V • . 

.... ~ 

■ ... ’ : 

Nicht-Paktgebundenen “ - ..aü» 'der- 7'. 
Taufe gehoben und bei 
genheit das keineswegs uhprpMema^ ; - . 
tische Verhältnis zwischen ' ■ 

reich und Jugoslawien entkrampft ; - ... 
Er betrachtet es als ginen besondöen ^ 
Erfolg* daß es den OsferrekdKra'ge^- - ~ 
hmgen ist, die Frage der Menschen- .' 7 ' 
rechte und Grundfreiheiten in . die 
■ HpTamlri A»hhi fia lefa» all faU '■ 

lassen, so daß humanitäre InteiVaK : 
tionen nicht mehr als „Einmischung: '• 
in die inneren Angelegenheiten^ ei-^ •! • 
nes Staates abgetan werden können. 

Als Vertreter Österreichs -plädierte 
er für die Wahrung des „Gleichge- 
wichts zwischen den mihtärischen 
und den humanitären Dimensionen - ^ 
der europäiachen.Sicherbest a . ;£?- / * 

- Auch für das Wiener Nachfolgefre£ : 
fen postuliert er, daß man Leerfor- . 
mein und ; Phrasen vermeiden soDe:, 

Das gelte, so Liedermann, auch für - 
den Begriff des Gewaltverzichts,. an' 
den „konkrete Konsequenzen“. zu.. , 
knüpfen seien, damit er nicht bloß , 
eine akademische Hoskel bleibe. Den ■ 
KSZE-Prozeß giptit Lredennann als 
dynamischen Vorgang, bei dem wort- .... 
reiche Beteuerungen keinesfalls. die 
Taten ersetren könnten. Der, Erleich- 
terung menschlicher Kontakte“ über 
Grenzen hinweg und der „ Verbesse- 
rung desLoses von Einzehnehschen“ 
mißt er besondere Bedeutung bei. : . 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
RHEINISCHE POST NEUE RUHR ZEITUNG 


Za Manen beiBt ca 1 b der IMaseldarfler 

Zettas: 

Nicht nur der Köln» Staatsrecbts- 
professor und (Noch-)Genosse Kriele 
wird sich nn glänhig die Augen, rei- 
ben. Hatte nicht „Ben Wisch“ noch 
am Vorabend seiner Fahrt nach Nica- 
ragua, also vor kaum zwei Wochen, 
mit der harschen Kritik Krieles an der 
Sandiniston - Glänbigkei t der SPD 
konfrontiert, alles vom 'fische ge- 
wischt und den angeblich „von außen 
aufgezwungenen Krieg“ als Rechtfer- 
tigung für mögliche Menschenrechts- 
verietzungen nachgeschoben? „Ben 
Wisch“ hat offenbar dazugelernt, und 
man sollte es niemandem vorwerfen, 
daß er klüger ist, wenn er „aus dem 
Rathaus“ kommt 


OBSERV 


Zum Rchirfcql cowJeCteober DUdatta 
■d der FkcOcams «oh AuieH 
Sc tortarmMM schreibt die bri tisch e 

Es gibt keinen Grund, warum eine 
sowjetische Führung, die wie Gorba- 
tschow darauf besteht Sacharow als 
Gefangenen zu halten, nicht zugleich 
unser Partner bei der Rüstungskon- 
trolle sein kann. Was zählt ist ein 
Abkommen, das beide Seiten zufrie- 
denstellt Aber es ist gefährlich, Sa- 
charow zu vergessen, oder seine 
Freunde wie Juri Orlow, den 
Schtschaxanski im Gefängnis zurück- 
lassen mußte, oder die sowjetischen 
Juden und die Ausreise willigen aus 
der DDR. Die Entspannung der 70er 
Jahre fiel auch deshalb in Stücke, 
weil der Westen zu oft versucht hat 
sie als eine Rose ohne Domen zu prä- 
sentieren. 


Za dca S afalto ten bc jMeibl dM Eio ca c r 
' ***** 

Norbert Blum wird daran erinnert,'- 
daß er noch andere, wichtigere Sor- 
gen hat als ctie Reform des Streikpar 
ragrapben 116. Nach den Ortskran-l 
kenkassen, die mit wenigen Ausnah- 
men ihre Beiträge erhöht haben, mel»; . 
den sich jetzt auch die Ersatzkassen:, 
zu Wort. Sie werden im Laufe des 
Jahres ihre Beiträge anbeben. Wahr-"" 
schcinlieh müssen , wir noch- -lange' 
Zeit mit der Faustregel leben, tiieteuri . 
tet Das Geld, auf das dfe Ffoanzmizu- V 
ster mit der einen Hand verachten, • 
kassieren die sozialen Institutionen^ 
mit der anderen Hand wieder ein. ‘ 

Allgemeine ^citunfli 


Der mächtigste Mann der DDR hat 1 
immer einmal wieder westdeutschen 
Gesprächspartnern zu verstehen ge- 
geben, daß er für eine, Normalisier, 
rungspolitik nicht ^unbegrenzten 
Spielraum“ verfügbar habe. In der . 
Tat hatte Honecker im Fruhfaerbst 
1984 einen bereits vorbereiteten 
Bonn-Besuch unter dem Druck Mos- 
kaus absagen müssen. Nachdem der 
forsche Fünfziger Gorbatschow die 
Macht im Kreml übernommen hat,' 
könnte vieles für den SED-Chef einfe- . 
eher, weil berechenbarer werden. Al- 
lerdings muß Honecker, der im Au- 
gust 74 Jahre alt wird, wohl auch mit 
einiger Sorge registriert haben, wie 
der Kremlchef ebenso systematisch 
wie rücksichtslos die „alte Garde 11 in; 
den Führungspositionen von Parte 
und Staat ablöst 


Willy Brandt auf dem Wege zum Ameisenbären 

Nicaragua: Die bittere Lektion der Sozialdemokraten / Von Werner Thomas 


D ie Entwicklung geht nicht in 
eine demokratische Rich- 
tung.“ Hans-Jürgen Wischnewski, 
Präsidiumsmitglied und Mittel- 
amerika-Stratege der SPD, traf die- 
se Feststellung zu Nicaragua. 

Eine dramatische Kehrtwen- 
dung, für die es in der bewegten 
Geschichte der deutschen Sozial- 
demokraten nicht viele Beispiele 
gibt Sie war das Ergebnis einer 
bitteren Lektion: Eine große frei- 
heitliche Partei hat sich sechsein- 
halb Jahre von einer kleinen Marxi- 
sten-G ruppe manipulieren und vor 
den Karren einer totalitären Revo- 
lution spannen lassen. 

Man träumte von einem neuen 
Entwicklungsmodell in der Dritten 
Welt einem Weg zwischen Ost und 
West - wie Ende der sechziger Jah- 
re. als linksnationale Generale in 
Peru die Macht übernahmen (und 
das Land ins Chaos steuerten). 

Von Anfang an sind die Sandini- 
sten nicht in Richtung Demokratie 
marschiert. Das wurde bereits im 
September 1979 offenbar, zwei Mo- 


nate nach dem Sturz der Somoza- 
Diktatur. Bei einer Lageanalyse, 
„ Zweiundsiebzig-Stunden -Teffen“ 
genannt konstatierte die sandini- 
stische Führungsspitze, die Versu- 
che der „Imperialisten“, eine „bür- 
gerliche Demokratie“ zu errichten, 
seien gescheitert. Dennoch vertei- 
digten die Comandantes ihre tak- 
tische „Allianz der Vernunft“ mit 
■ nichtmanristischen Kräften. We- 
gen des internationalen Ansehens 
dürften die revolutionären Verän- 
derungen „nicht zu radikal" sein. 
Die Versammlung erteilte aber In- 
struktionen für den Aufbau einer 
leninistischen Partei Verteidi- 
gungsminister Humberto Ortega, 
der Bruder des heutigen Präsiden- 
ten, erklärte ein Jahr (August 1981) 
später: „Der Marxismus-Leninis- 
mus ist unsere Doktrin.“ 

Zu den Wahlen im Dezember 
1984, über deren Sieger es nie einen 
Zweifel gab, sagte Comandante 
Bayardo Arce, der wichtigste Ge- 
sprächspartner der SPD-Emissäre, 
im Mai 1984: „Eine lästige Sache“, 


die sich jedoch zu einem „Instru- 
ment der Revolution“ und „zum 
Aufbau des Sozialismus“ umf unk- 
tionieren lasse. Dieses Ereignis sei 
auch für „den Konsum der westli- 
chen Führer“ gedacht „die mit der 
Revolution sympathisieren“. 

Willy Brandt applaudierte 
prompt „Ein Schritt vorwärts“. Er 
hatte von vornherein „keine Wah- 
len wie in der Schweiz“ erwartet 
Der SPD-Vorsitzende wollte eher 
ein „Ameisenbär“ sein, als die San- 
dinisten „totalitäre Manristen-Le- 
ninisten“ nennen. 

In Nicaragua entstanden eine 
„sandinistische Volksarmee“ und 
entsprechende Formationen und 

„Bewegungen“; ein Blockwart- 
System („Komitees zur Verteidi- 
gung des Sandinismus"); ein 
Staatssicherheitsdienst unter Co- 
mandante Lenin Cema; politische 
Sondergerichte, die das Delikt 
„ideologische Abweichung“ mit 
jahrelangen Gefängnisstrafen ahn- 
den. Die besten Freunde der Sandi- 
nisten, die neben einem pluralisti- 


schen System auch Blockfreiheit 
geschworen hatten: Kuba, die So- 
wjetunion - in dieser Reihenfolge 
Bulgarien, andere kommuni- 
stische Länder, Iran, Libyen. Die 
stärkste Armee Mittelamerikas 
(120 000 Soldaten) ist mit Ostblock- 
waffen ausgerüstet und wird von 
3000 kubanischen Militärs „bera- 
ten“. Daß die Sandinisten nach wie 
vor den Revolutionsexport betrei- 
ben (aktuellstes Beispiel: Kolumbi- 
en), rief nun auch die Kritik 
Wischnewskis hervor. 

Erst Martin Kriele, dem dafür 
(immer noch?) ein Ausschlußver- 
fahren droht, und dann Hans-Ul- 
rich Klose brachten die innerpar- 
teiliche Gewissensprüfung der 
SPD in Bewegung. Die SPD hat 
lange die Warnungen kompetenter 
Stimmen ignoriert und innerhalb 
der Sozialistischen Internationale 
die Lobby der Comandantes ange- 
führt Zwei prominente lateiname- 
rikanische Sozialdemokraten, Co- 
sta Ricas Präsident Luis Alberto 
Monge und der venezolanische Ex- 


präsident Carlos Andres Perez, äu- ' 
Berten seit Jahren Bedenken.' Die 
SPD hätte auch von dem mexika- 
nischen Dichter Octavio Paz »fid 
dem peruanischen Schriftsteller 
Mano Vargas Llosa Orientierungs- 
hilfe erhalten können. Beide beur- 
teilten die Situation auf dem explo- 
siven Halbkontinent so: 

Die Zeit rechter Militäitiiktatu-? 
ren gehe rasch zu Ende Demokra- 
tische und marxistische Kräfte vö 1 - 
suchten, das Vakuum zu füllen. DSe • 
westlichen Politiker und Pa rteien 
müßten bei diesem Kampf am die 
Macht die fragilen demokratischen 
Fundamente stärken. 

Vargas Uosa klagte gegenüber 
der WELT, sein deutscher Kollege 
Günter Grass, ein Freund der San- 
ojnisten, verteidige zu Hause die 
Demokratie und fern der Heimat 
eine Diktatur, Er meinte Nicara- ’ ■ ; 
gua. Der Peruaner nannte- Hiw 
doppelte Moral „Rassismus des 
S P j^n zwanzigsten Jahrhunderts“ 
und betonte: „Auch arme Lander 
verdienen die Demokratie.“ - 
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DIE # WELT 


„Der Max wünscht hier noch 
spartanischere Zustände “ 


Des Kaisers leister Kanzler, 
Prinz Max von Baden, hatte’ 1920 
das Internat Schloß Salem 
gegründet, um hier am 
Bt^eOsee eine Elite za erziehen. 
Semem Enkel, Markgraf Max 
von Baden, ist non zu lasch 
geworden, was sich auf seinem 
Grund und Boden an Erziehung 
tut Er hat den Pachtvertrag 
gekündigt, um als Hausherr 

wieder Herr im Bans zu werden. 

Von HANS KRUMP 

l ine so schlechte Stimmung wie 
in diesem Jahr haben wir im 
^Fasching noch nie gehabt. 
Nichts war los, keiner lachte.“ So wie 
dem Neuntklässler Roman ist wohl 
den meisten der 500 Schüler im re- 
nominierten Internat Schloß Salem 
die Kündigung des Miet- und Pacht- 
vertrages durch den Schirmherm 
Max Markgraf von Baden aufs Gemüt 
geschlagen. 

Die 240 Lernenden, der Klassen 
acht bis elf, die im Markgräflicfa-Ba- 
disch e n Schloß Saturn am. Bodensee 
untergebracht sind, sollen die frühere 
Zisterzienser-Abtei Ende 1986 verlas- 
sen. Grund sind Differenzen zwi- 
schen dem Markgrafen, einem Enkel 
des Sdxulgründersund letzten kaiser- 
lichen Reichskanzlers Prinz May von 
Baden, und der Schulleitung über die 
Führung des Internats sowie eine 
Reihe von „Vorfällen“ in den vergan- 
genen Jahren. 

Die beanstandeten „Vorfälle“, seit 
Wochen bei Schülern, und Lehrern 
Anlaß zu nebelhaften Vermutungen, 
sind nun vom Vorstand des Träger- 
vereins und vom badischen Haus prä- 
zisiert worden. Dr. Wilfried Kiihn, 
Leiter der Markgräflich-Badischen 
Hauptverwaltung; nennt unter ande- 
rem: übermäßige Lehrerfluktnation; 
zu hoher Schülerabgang; „sehr 
schlimme Trinkerei“; weiteres Zu- 
rückdrangen von Formen wie “dem 
Schulanzug.. 


wie die Lernenden im Schloß woh- 
nen, wird als „üblich bei Internaten“ 
gewertet, der „bedauerliche Alkohol- 
genuß“ halte sich bei Jugendlichen 
dieser problematischen Altersstufe 
Jm Rahmen“, weitere „Vorfälle“ in 
der Liste des Markgrafen (Jm Laufe 
vieler Jahre geschehen und wieder- 
holt vorgebracht“) hatten zu „unver- 
häJtnismäßigen“ Reaktionen geführt 

Dr. Bernhard Bueb, seit zwölf Jah- 
ren Leiter der 1920 gegründeten 
Schule Schloß Salem, in deren Schü- 
ler-Listen Prominente wie Golo 
Mann, Elisabeth Noelle-Neumann 
oder der britische Prinzgemahl Philip 
auftanehgn, }«t der Meinung: „Bei der 
Schule sind keine Fehlentwicklun- 
gen zu sehen. Ganz im Gegenteil: In 
den vergangenen Jahren sind die Lei- 
stungen an gestiegen, die Schule ist 
voll belegt und fiwanÄ>n gesund. 
Nach dem großen Bruch Ende der 
60er/Anfang der 70er Jahre, als Werte 
plötzlich nicht mohr galten und Tra- 
ditionen hinterfragt wurden, habe ich 
ungeheuer daran gearbeitet, wieder 
ein bestimmtes MaB an Formen ein- 
zuführen. Für mich ist aber klar, daß 
diese wie auch die innere Haltung 
junger Menschen nach den Hahn- 
schen Prinzipien nicht durch äußeren 
Zwang erreicht werden können." 


Was den Markgrafen 
besonders ärgerte v 

Vom Vorstand des 'ftragervereins 

werden weitere Vn r)cnTnmni«sf» a» f- 
gpyahlt di» di»n im S chlrift W pn- 
den Zähringer hf den . vergangenen 
Jahren geädert haben sollen: - 

• General a; D. Bastian von den Grü- 
nen wurde ohne Zustimmung des 
Markgrafen eingäadeo, vor Schülern 
zu Riechen; 

• eine Lehrerin, die ein uneheliches 

Kind erwartete, wurde gegen den Wil- 
len des Schloßherm weiterbeschäf- 
tigt; ' " ' 

• Raucherecken mit herumliegen- 
den Zigaret tenk ippen; 

• beim Besuch des Landesbischofs 
wurde trotz ausdrücklicher Anwei- 
sung, einen bestimmten Schulbe- 
reich sauberzuhalten, ein Streichholz 
gefunden. 

„Es geht nicht so sehr; um die Vor- 
fälle für sich genommen, vielmehr 
macht ups deren Häufiing in den ver- 
gangenen Jahren Sorge“, sagt Kuhn , 
der dies der Schulleitung („verfehlter 
Führungsstfl“) anlastet. „Es gesche- 
hen einfach zu viele Dinge im Hause 
des Markgrafen, die mit ihm. als Ei- 
gentümer des Anwesens und Chef 
des Hauses Baden identifiziert wer- 
den, die nicht zu akzeptieren sind.“ 

Vereinsvorstand und Schu lleitu ng 
weisen Vorwürfe der inarkgräfli-- 
fhm Verwaltung zurück! Die Fluk- 
tuation etwa bei den Mentoren, die 


Zwei Auffassungen 
von Erziehung 

- Diese „innere Haltung“ nach den 
Eraehungsgnindsätzen von Kurt 

Hahn, dam Mitgmnrter des Salemg r 

Internats, sind ein weiterer 
Streitpunkt zwischen den beiden ver- 
feindeten Parteien im Schloß: Nach 
Meinung des badischen Hauses kön- 
nen die Hahnschen Prinzipien wie 
Selbständigkeit, Zivilcourage, Dienst 
am Nächsten, Verantwortung oder 
Ehrlichkeit bei «nw ^mangelhaften 
Erzi ehung “ ins gesamt letztlich nicht 
erreicht werden. Intematskdter Bueb 
dagegen verweist auf den Ausbau der 
Schülermitverwaltung, der Dienste 
für d ie Mitmenschen (Feuerwehr, 
THW) oder des Projektimterrichts 
„ganz im Sinne von Kürt Hahn“. 

Im Grunde stehen sich in Salem 
wohl zwei verschiedene Auffassun- 
gen von Erziehung gegenüber, die in 
den Personen. des Markgrafen .und 
Buebs aufeinandezprallen: Mer Max 
Markgraf von Baden (52), Repräsen- 
tant eines früher regierenden Für- 
stenhauses, aktiver Reserveoffizier 
(Oberst a. D.) mit klaren Vorstellun- 
gen von Ordnung, Disziplin und For- 
men - dort der Schulleiter (47), ein 
Schüler des „Reformpädagogen“ 
Hartmut von Hentig, dem Zwang zu- 
wider ist, für den von Zeit zu Zeit 
neue Wege beschritten werden müs- 
sen, um Erziehungsziele zu erreichen. 

Der neunköpfige Vorstand des In- 
t e matsträgers „Schule Schloß Sa- 
lem“, dem der Markgraf als Schirm- 
herr der Schule aiigehört, steht mehr- 
heitlich hinter Bueb und seinen päd- 
agogischen Grundsätzen, der Mark- 
graf indes hat in einem Brief an die 
Mitarbeiter der Schule eine neue 
Schulleitung und neuen Vor- 
stand gefordert Dieser nicht auflös- 
bare Gegensatz bat sich inzwischen 
auf die juristische Ebene verlagert 
Das badische Haus ist nämlich der 
Meinung, daß der 1973 geschlossene, 
bis 1999 gültige Miet- und Pachtver- 
trag ungültig ist Es geht um eine 
Wertanpassungsklausel für den Un- 
terhalt des Schule, die, so Kuhn, feh- 
lerhaft abgefaßt und dabo: bei der 
Landeszentealbank „genehmigungs- 


pflichtig, aber nicht genehmigtingsfä- 
hig“ sei 

Der Vorstand mit Sprecher Levin 
von Wulffen ist dagegen der Meinung, 
HaB eine derartige „Teilun Wirksam- 
keit* nicht den gesamten Mietvertrag 
aufhebt Die juristische Ebene des 
Streits, die durch ein internes 
Schiedsgerichtsverfahren entschie- 
den werden soll, wird indes nur als 
Trick der markgräflichen Seite be- 
trachtet, den nicht genehmen Vor- 
stand und die Schulleitung aus den 
Angeln zu heben. Die Chancen des 
Zähringers in dem Verfahren werden 
allgemein als gering eingeschätzt. Die 
S chule werde aber in jedem Fäll wei- 
terbestehen; notfalls müßten neue 
Räume im Bodenseeraum beschafft 
werden. Wulfen verweist auf die dem 
Verein gehörenden umliegenden 
Schlösser Hohenfels und Spetzgart, 
wo die Unterstufe und die beiden 
oberen Klassen untergebracht sind. 

Was macht der Markgraf, wenn er 
unterliegt? „Dann hat er Leute im 
Haus, die er nicht drinhaben will“, 
sagt sein Generalbevollmächtigter. 
„Wir hätten diwm die merkwürdige 
Situation, daß der Schloßeigentümer 
in seinem eigen«! Haus nur eine von 
neun Stimmen hat“ 

Diese „Ohnmacht“ des Markgrafen 
gegenüber dem Intematsvorstand ist 
für viele der Hintergrund der ganzen 
Affäre. Denn der Vater von Max, 
Markgraf Berthold, war bis zu seinem 
Tode 1963 „geborener“ Vorstandsvor- 
sitzender und bestimmte de fecto die 
Geschicke der Schule. Er setzte aber 
eine Satzungsänderung durch, nach 
der der künftige Chef des Hauses Ba- 
den nur noch einfaches Vorstands- 
mitglied und nicht mehr „primus in- 
ter pares“ sein sollte. 


Nur ein Versuch 
der Disziplinierung? 


Ob Max Markgraf von Baden, 
Schirmherr auch von Heimatverei- 
nen, Güterverwalter und Weinbauer, 
wirklich das Ende der Privatschule in 
Salem will, von der aus sein Großva- 
ter einst eine neue Eifa» für das im 
Ersten Weltkrieg geschlagene Reich 
bauen wollte, bleibt beim Intemats- 
träger umstritten. Manche sehen die 
TCilntiig un g nur als „Versuch der Dis- 
ziplinierung“ an. So denken auch ei- 
nige Schüler, die sich teils belustigt, 
teils besorgt zeigen. „Der Markgraf 
kommt nicht richtig zur Geltung, er 
will sagen: Ich bin auch noch da“, 
meint einer der Schüler. Viele fühlen 
sich nicht richtig informiert über den 

Konflikt 

„Der Max wünscht hier noch spar- 
tanischere Zustande, mit mehr Stra- 
fen, Disziplin und Uniformen“, glau- 
ben viele. Über die Schule gibt es bei 
den Intematsschülem, die von ihrem 
Äußeren mit Jeans oder Popperfrisu- 
ren den Eindruck eines ü b lich e n 
Gymnasiums erwecken, verschiede- 
ne Ansichten; „Für mich ist es eine 
ganz normale Schule“, sagt eine 
Zehntklässlerin, die findet, daß Bueb 
„immer den richtigen Mittelweg 
sucht“. Binw aus der nwintwi Klasse 
dagegen will es hier strenger haben: 
„Vor ein paar Wochen noch lag auf 
den Wegen jede Menge Papier herum, 
jetzt nach dem Streit ist es auf einmal 
sauber, da guckt die Schulleitung da- 
nach.“ 

Daß rnan wirklich am 3L Dezem- 
ber aus dem 1697 bis 1707 erbauten 
mächti g en Klostergebäude ausziehen 
muß, glaubt indeq kaum einer. 
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Die Unersetzlichen aus dem Maghreb 


An zwei Männern hängt die 
Stabilität des Maghreb: an dem 
tunesischen Präsidenten 
Bourguiba und dem 
marokkanischen König Hassan 
Was nach diesen gemäßigten, 
pro-westlich orientierten 
Staatsmännern kommen wird, 
ist ungewiß. Ein Besuch in 
Tonis und Marrakesch. 

Von BERNT CONRAD 

W er weiß, ob er überhaupt 
noch lebt Ich zweifele 
manchmal daran“, verrät ein 
Kaufmann in d er von orientalischen 
Wohlgerüchen und lautstarkem Han- 
deln erfüllten Medina, der Altstadt 
von Tunis. Gemeint ist Habib Bour- 
guiba. der „Oberste Kämpfer“, wie 
der tunesische Präsident auf Lebens- 
zeit sich am liebsten nennen läßt 
Mitten im brodelnden Stadtver- 
kehr steht sein Denkmal: ein jugend- 
licher, kräftiger Reiter mit hocherho- 
benem Haupt In allen Amtsstuben, 
in den Hotel-Lobbies und in den 
Schaufenstern der Geschäfte hängen 
strahlende Porträts des Mannes, der 
seit dreißig Jahren die Geschicke des 
nordafrikanischen Landes mit fester, 
aber für arabische Verhältnisse er- 
staunlich moderater Hand lenkt Die 
Bilder sind ebenso unrealistisch wie 
die Jugend-Aufnahmen, die jeden 
Abend im Fernsehen von markigen 
Sprüchen Bourguibas begleitet wer- 
den. 

Jeder in Tunis weiß von den 
Krankheiten, die der bald Dreiund- 
achtzi g j ährige in den vergangenen 
Jahren durchgemacht hat Viele be- 
zweifeln, daß er überhaupt noch poli- 
tisch handlungsfähig ist ln der Öf- 
fentlichkeit rieht man ihn nie. Darum 
werden a uch die Fotos, die täglich in 
den Zeitungen von vielfältigen Akti- 
vitäten des Präsidenten berichten, 
höchst skeptisch beurteilt 
Tatsächlich aber halt der greise Na- 
tinnaihpiri , der etliche Jahre seines 
Lebens in französischen Gefängnis- 
sen hat Zubringern müssen, zumindest 
einige Stunden am Tag noch immer 
das Ruder des in letzter Zeit zuneh- 
mend unruhig gewordenen Staats- 
schifies in seinen zittrigen Händen. 


Er leitet unter seinem eigenen, aus 
besseren Jahren stammenden überle- 
bensgroßen Porträt die wöchentli- 
chen Kabinettssitzungen und ent- 
scheidet alle wichtigen Fragen, nach- 
dem sie ihm mundgerecht präsentiert 
worden sind. 

Als wir ihm in der goldverzierten 
Pracht seines Palastes in Karthago 
bei der Begrüßung von Bundesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher 
gegenüberstehen, erblicken wir einen 
gebrechlichen alten Herrn, der sich in 
geradezu rührender Weise hinter sei- 
nem Schreibtisch um eine straffe Hal- 
tung bemüht Nach einigen freundli- 
chen Worten über die Bundesrepu- 
blik Deutschland gibt ihm der Proto- 
kollchef ein Zeichen, und der Präsi- 
dent läßt steh sch weriiülig in den Ses- 
sei gleiten. 

Den linken Arm mit steif gespreiz- 
ten Fingern unbeweglich auf der 
Schreibtischplatte plaziert, den Kopf 
starr nach vom gerichtet plaudert er 
etwas mühsam im Stil eines wohlmei- 
nenden Serenissimus, schweift gele- 
gentlich ab, schneidet aber auch aktu- 
elle politische Themen an. Nach 15 
Minuten werden die Besucher hin- 
auskomplimentiert Bourguiba hat 
wahrend der ganzen Zeit seinen Platz 
hinter dem Schreibtisch nicht verlas- 
sen 

In einer Reihe mit 
Hannibal und Jugurtha 

Beim Hinausgehen durchqueren 
wir den kostbar geschmückten Kabi- 
nettssaaJL Überden Türen ragen fünf 
Büsten auf; Sie zeigen Hannibal, den 
heiligen Augustinus, den punischen 
Freiheitskämpfer Jugurtha, den gro- 
ßen islamischen Historiker Ibn Khal- 
dun - und Bourguiba. So sieht er 
selbst seine geschichtliche Rolle. 

Steher ist daß Tunesien nach den 
blutigen Unruhen von 1978, dem vom 
libyschen Diktator Khadhafi insze- 
nierten Aufstand in Gafea 1980, der 
Brotrevolte vom Januar 1984 und den 
ernsten Spannungen mit den Ge- 
werkschaften in der zweiten Jahres- 
hälfte 1985 ohne die beherrschende 
Figur des Gründers der Republik 
längst in den Strudel des Umsturzes 


geraten wäre. Solange der alte Herr 
lebt kann Tunesien als stabiler Fak- 
tor und Freund des Westens einkal- 
kuliert werden. Danach kommt Un- 
gewißheit Sie liegt in der Medina und 
in den Regierungsgebäuden, in den 
Cafes und Geschäften von Tunis 
schon heute allenthalben spürbar in 
der Luft 

Eineinhalbtausend Kilometer ent- 
fernt in der marokkanischen Haupt- 
stadt Rabat und im orientalisch ver- 
zauberten Marrakesch, ist von der un- 
tergründigen Erwartung eines Wech- 
sels nichts zu spüren. Hier hat der 
56jährige König Hassan EL die Zügel 
fest im Griff. Gewiß ist die Lage auch 
am westlichen Rand des Maghreb 
nicht einfach: Analphabetentum, Ar- 
mut soziale Ungerechtigkeit Ar- 
beitslosigkeit und die kontinuierliche 
Bevölkerungsexplosion sorgen täg- 
lich für neue Probleme. Die Wirt- 
schaft ist in einer schlechten Verfas- 
sung. 

Damm spricht kaum jemand gut 
über die Regierung des redlich be- 
mühten, aber unbeliebten Minister- 
präsidenten Karten Lamranl Der Kö- 
nig hingegen steht jenseits aller Kri- 
tik. Seine Person bildet das einigende 
Band zwischen Klassen und Parteien. 
Als beispielsweise 1981 bei Unruhen 
in Casablanca Büros und Läden ver- 
wüstet wurden, blieben die Bilder des 
Monarchen unangetastet 

Der einstige Playboy auf dem ma- 
rokkanischen Thron, dem die Sorgen 
seines Volkes fremd waren, hat sich 
in eine nationale Symbolfigur ver- 
wandelt Dazu hat der Konflikt mit 
dem benachbarten Algerien um den 
Besitz der früher spanischen West-Sa- 
hara ganz wesentlich beigetragen. 
Denn im Kampf gegen die von Algier 
fin anz i ert e Polisario-Bewegung ste- 
hen alle Parteien - von den Kommu- 
nisten bis zu den Rechtskonservati- 
ven - geschlossen hinter Hassan. Und 
er bedient sich dieses Instruments 
mit virtuoser Geschicklichkeit Kürz- 
lich hat der König sogar den heimi- 
schen KP-Chef nach Peking ge- 
schickt um die Chinesen vom ma- 
rokkanischen Standpunkt in der 
West-Sahara-Frage zu überzeugen. 

Die Untertanen erleben ihren Mo- 
narchen und geistlichen Führer regel- 


mäßig bei feierlichen Gelegenheiten 
als Reiter im wallenden weißen Bur- 
nus. Den Bundesaußenminister je- 
doch empfängt er im Palast von Mar- 
rakesch im eleganten blaugrauen Ah- 1 
zug, mit blaugestreiftem Hemd und 
zweifarbigen Schuhen im Chicagoer i 
Stil der zwanziger Jahre. Vor sich auf 1 
dem flachen Tisch kandierte Früchte, > 
Pralinen vom Pariser Meistericondi - 1 
tor Lenotre und Backwaren mit Man- 
deln und Nüssen, parliert der zier- < 
liehe Araber mit beeindruckender i 
Gewandtheit 

Nicht nur Repräsentant, 
sondern politischer Profi 

_i 

Stolz führt Hassan Genscher.- an 
farbenprächtig kostümierten Berber- 
wachen vorbei - durch die mit mauri- 
schen Mosaiken geschmückten In- 
nenhöfe und Säle des Palastes, ohne 
auf die gewaltigen Tore hinzuweisen, 
die jeden einzelnen Teil der Anlage 
gegen unbefugte Emdnngünge abrie- 
geln können. Daß dies notwendig 
werden könnte, hat der König bei den 
blutigen Putschversuchen der Streit- 
kräfte 1971 und 1972 festgestellt 

Heute aber ist davon keine Rede. 
Ein Springbrunnen plätschert mun- 
ter in der Mitte der Halle, in die Has- 
san seinen Gast zum Gespräch fuhrt. 
Und hier, unter einer hohen, mit Mo- 
saiken verzierten Kuppel, erweist 
sich der König zur Verblüffung seines 
Partners als ein durch und durch pro- 
fessioneller, sachlich beschlagener 
Politiker. Zupackend formulierend, 
ohne Umschweife zum Kern kom- 
mend, weiß Hassan über manche 
Themen besser Bescheid als die zu- 
ständigen Ressortminister, mit denen 
der Bundesaußenminister zuvor kon- 
feriert hat 

Kein Wunder, daß der Monarch - 
nach der Verfassung über der Legis- 
lative, der Exekutive und der Justiz 
stehend - auch als persönliche Auto- 
rität allseits akzeptiert ist Daß seine 
beiden Söhne, Kronprinz Sidi Mo- 
hammed (22) und Moulay Rachid (15) 
später einmal diese Rolle überneh- 
men könnten, glaubt kaum jemand. 
Auf längere Sicht herrscht auch hier 
Ungewißheit 
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Jugend heute 


Die jungen Bundesbürger von heute zeigen Willen 
und Bereitschaft zur positiven Gestaltung unserer 
Zukunft. Großartige Leistungen vieler junger Menschen 

• am Arbeitsplatz 

• in Kultur und Wissenschaft 

• im Sport 

haben der Bundesrepublik Deutschland neuen Schwung 
gegeben. Junge Menschen sind zu überzeugenden 
Botschaftern unseres Landes geworden. 


Diese Erfolge sind Ansporn für viele. Vertrauen in 
die Funktionstüchtigkeit unserer Demokratie wird . 
sichtbar. 

Dies sind erfreuliche Bestätigungen für ein Umfeld, 
in dem wir uns einer Freiheit und eines Wohlstandes 
erfreuen dürfen wie nie zuvor. 

Die Bundesrepublik Deutschland ist ein Land. 
für das es sich einzusetzen lohnt. 


Deutsche Bank 
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Bundesverfassungsgericht vor dem 
größten Revirement seiner Geschichte 

" Sieben von 16 Richtern scheiden aas / Roman Herzog Nachfolger von Präsident Zeidler 


Von HENNING FRANK 

D ie Verfahrensflut, die das Bun- 
desverfassungsgericht Anfang 
• .der achtziger Jahre zu überrollen 
drohte, ist gebannt Wie Gerichts- 
jpräsident Wolfgang Zeidler am Wo- 
löhenen d e bei einem Pressegespräch 
' mitteilte, ist die Zahl der Neuein- 
, -gänge im vergangenen Jahr weiter 
. zurückgegangen. Nachdem 1983 das 
. Karlsruher Zwillingsgericht mit fast 
= "4000 neuen Verfahren kurz vor ei- 
• nem Kollaps stand, wurden 1985 
«nur“ noch 3141 (1984: 3484) regi- 
.striert 

Bei einer Mitte vergangenen Jah- 
• res vom Bundesinnenministerium 
in Auftrag gegebenen Umfrage ge- 
niefit von allen staatlichen Institu- 
tionen nur der Bundespräsident ein 
. höheres Ansehen als Karlsruhe. Und 
. da auch die Erfolgsaussichten der 
. Verfassungsbeschwerden nicht ge- 
ringer geworden sind - sie liegen 
seit vielem Jahren bei 1,2 Prozent 
ist der weitere Rückgang 1985 für 
Professor Zeidler vor allem auf die 
, Diskussion über die Einführung ei- 
ner Unter liegensgebühr zuriiekzu- 
. führen. Der Präsident des Bundes- 
- Verfassungsgerichts sieht in der seit 
1. Januar 1986 bestehenden Mög- 
lichkeit, bei einer erfolglosen Ver- 
fassungsbeschwerde dem Antrag ei- 
ne Gebühr aufzuerlegen, ein Mittel 
Karlsruhes, sich gegen unsinnige 
Verfahren zu wehren. 

Aktenberg wächst noch 

Wieweit Karlsruhe noch immer 
von einer Normalisierung seiner Ar- 
beit entfernt ist zeigen die nach wie 
vor extrem hohen Rückstände. Der 
Aktenberg, der sich seit vielen Jah- 
ren vor den beiden Senaten auf- 
türmt konnte auch im vergangenen 
Jahr nicht abgebaut werden. Im Ge- 
genteil- Die Zahl der unerledigten 
Fälle hat sich 1985 mit 1777 Verfah- 
ren sogar leicht erhöht (1984: 1661). 

Und da sich das Bundesverfas- 
sungsgericht in diesem Jahr noch 
mehr als bisher mit den Streitigkei- 
ten politischer Instanzen beschäfti- 
gen muß, ist 1986 kaum mit einer 
Entlastung der 16 Richter zu rech- 
nen. Ihre Belastung wird in den 
nächsten Monaten wahrscheinlich 
sogar noch zunehmen, weil sieben 
von ihnen in den nächsten andert- 
halb Jahren ausscheiden. Auch 
wenn dieses größte Revirement der 
Geschichte des Bundesverfassungs- 
gerichts in Etappen geschieht, so be- 


ginnt es sich schon jetzt auf die Ar- 
beit der beiden Senate auszuwirken. 

Hans Justus Rinck scheidet als 
erster des Septetts am 1. Oktober 
aus. Wenn das nach wie vor umstrit- 
tene Vorschlagsrecht für den Nach- 
folger des dienstältesten Mitglieds 
des Bundesverfassungsgerichts der 
in seiner fast l$ährigen Amtszeit 
nie auf sich aufmerksam gemacht 
hat, wirklich der SPD zustehen soll- 
te, dann wird der freiwerdende Platz 
im zweiten Senat von einer Frau ein- 
genommen. Für die sozialdemokra- 
tische „Rndungskommission" ist es 
freilich gar nicht so einfach, dafür 
eine geeignete Kandidatin dem 
Wahlmännerausscbufi des Deut- 
schen Bundestages zu präse nt ie r en. 
Abgesehen davon, daß sie als Rich- 
ter an einem der fünf obersten Bun- 
desgerichte tätig sein muß, darf sie 
auch nicht SPD-Mrtglied sein. Denn 
Hans Justus Rinck ist einer der vier 
„neutralen“ Mitglieder des Bundes- 
verfassungsgerichts, von denen zwei 
im ersten Senat (Professor Konrad 
Hesse und Franz Niedermaier) und 
zwei im zweiten Senat (Professor 
Helmut Steinberger und Hans Ju- 
stus Rinck) sitam. 

Die größte Aussicht von der SPD 
vorgeschlagen zu werden, hätte 
wohl Ingeborg Wolff vom Bundesso- 
zialgericht in Kassel. Doch sie soll 
inzwischen aus familiären Gründen 
nicht „zur Verfügung“ stehen. Wer 
von dar übrigen drei Bundesrichte- 
rinnen, die an gphlirh in die engere 
Wahl gezogen worden sind, das Ren- 
nen macht, ist völlig offen. Ingeborg 
Franke vom Bundesverwaltungsge- 
richt in Berlin verfügt allerdings im 
Gegensatz zu Christine Krohn und 
Karin Graßhof vom Bundesgerichts- 
hof in Karlsruhe über die besseren 
Voraussetzungen. Sie sitzt im „ Be- 
amtenrechtssenat 

Während die Wahl des Nachfol- 
gers von Hans Justus Rinck aller 
Voraussicht nach noch vor dem En- 
de seiner Amtszeit erfolgen wird, 
kann Professor Konrad Hesse nicht 
damit rechnen, daß er rechtzeitig ab- 
gelöst wird. Der bekannte Freibur- 
ger Staatsrechtler wird wohl noch 
einige Monate länger an seinem 
Schreibtisch im Glasbau im Karlsru- 
her Schloßbezirk ausharren müssen. 
Da seine Amtszeit wenige Tage nach 
der Bundestagswahl am 31. Januar 
1987 endet, wird über seinen Nach- 
folger vom Bundesrat mit ziemli- 
cher Sicherheit erst später entschie- 
den werden. Man wird davon ausge- 
hen müssen, daß er zusammen mit 


Hpn ffinf flndg-TPW tiphpti Richtern 

ausgewählt wird, die Anfang No- 
vember 1987 für Helmut Simon und 
Dietrich Katzenstein in den ersten 
und für Gerichtspräsident Wolfgang 
Zeidler, dpn Mannheimer Völker- 
rechtler Helmut Starnberger und 
Engelbert Niebier in den zweiten Se- 
nat „nachrückt“. 

Sieht man einmal von dem Vorsit- 
zenden des Presserechtssenates des 
Bundesgerichtshofes, Erich Steffen 
(SPD), ab, der das „Enfant terrible“ 
des Bundesverfassungsgerichts Hel- 
mut Simon „beerben“ soll, so ist 
bisher nur eine Entscheidung so gut 
wie sicher Nach dem ersten sozial- 
demokratischen Präsidenten des 
Bundesverfassungsgerichts, Profes- 
sor Wolfgang Zeidler, wird wieder 
ein Christdemokrat an der Spitze 
des Karlsruher Zwillingsgerichts 
stäien, der bisherige Vizepräsident 
und Vorsitzende des ersten Senats, 
Professor Roman Herzog, der sich 
ebensowenig von seiner Partei ver- 
einnahmen läßt, wie der „Etatist 41 
Wolfgang Zeidler von der SPD. 

Franzen im Gespräch 

Wer nach dem Weggefährten Hel- 
mut Schmidts den Vorsitz im zwei- 
ten Senat und damit zugleich die 
Vizepräsidentschaft des Bundesver- 
fassungsgerichts übernimmt, ist da- 
gegen noch völlig offen. Zu der er- 
hofften Idealbesetzung mit dem 
Präsidenten des Bundesarbeitsge- 
richts, Professor Otto Rudolf Kissel, 
dürfte es nicht kommen. Der Sozial- 
demokrat und Synodalpräsident der 
Evangelischen Kirche von Hessen- 
Nassau ist seiner Partei mit 47 Jah- 
ren zu alt Er würde nämlich nach 
Roman Herzog nur knapp zwei Jah- 
re als Präsident des Bundesverfas- 
sungsgerichts amtieren können. 

Immer häufiger wird dagegen der 
Name eines Richters des sogenann- 
ten Atomrechtssenats des Bundes- 
verwaltungsgerichts in Berlin ge- 
nannt der auch als Nachfolger des 
Präsidenten des nordihem-westfali- 
sehen Oberverwaltungsgeiichts, 
Dieter Bischof^ gehandelt wird: Der 
48jährige Eberhardt Franzen, den 
der Präsident des Bundesverwal- 
tungsgerichts Horst Sendler am 
liebsten zu seinem Nachfolger ma- 
chen würde, ist nicht nur ein heraus- 
ragender Richter, er besitzt auch als 
ehemaliger Mitarbeiter der SPD- 
Bundestagsfraktion das volle Ver- 
trauen seiner Partei 


Kohl: SPD ist 
völlig aus dem 
Tritt geraten 

MICHAEL JACH, Wolfenbüttel 

Um bei der bevorstehenden Land- 
tagswahl m Niedersachsen- ein rot- 
grünes Regfezungsbündnis in Hanno- 
ver auszuschließen, „braucht die 
CDU jede Stimme*. Mit dem Aufruf 
an seine Partei zu demgemäßen Ein. 
satz griff der CDU-Vorsttzende Hel- 
mut Kohl am Wochenende erstmals 
in den gfaiytm nd fr" niedersächsi- 
schen Wahlkampf ef n - Auf rf*»m Par- 
teitag des CDU-Landesverbaodes 
Braunschweig in Wolfenbüttel betä- 
tigte Kohl damit die bereits von Mini- 
sterpräsident Emst Albredrt vorge- 
zeichnete Tinip, daB die Union im 
Lahde „stärker als SPD und Grüne 
zusammen“ bleiben müsse. Eine Ko- 
alition mit der dazu bereiten FDP 
schloß zwar auch Kohl nicht aus, 
rfnrh mn g w sich offensichtlich eben- 
sowenig wie Albrecht darauf verlas- 
sen, da die FYeidemokratenin Hanno- 
ver sich selbst zusehends Sorgen um 
die Funf-Prozent-Hürde matfagn. 

Mit Blick auf Sozialdemokraten 
und Grüne in Niedersflchsea, die al- 
lenfalls gemeinsam wr» Regierung»- 
mehrheit aufhringen dürften, verwies 
der CDU-Bundesvorsitzende Knapp 

auf E rfahningprv Thm bpi pb 

kaum vorstellbar, wie angesichts ent- 
sprechender Aussichten für Hanno- 
ver und einer insgesamt „völlig aus 
dem Tritt geratenen“ SPD, „Arbeit- 
nehmer, die teils seit Generationen 
von der Industrieproduktion leben, in 
diesem Jahr in Niedersachsen sozial- 
demokratisch wählen können*. 

B ialgren Raum als die „Ausflüge“ 
d es Kanzlers in die Landespolitik 
nahm seine, wie er es nannte, „Re- 
chenschaft“ über die bundespohti- 
«rhpn Rahmeh be ding un g en ein - im 
Rnnnw Stimmungstief der Jahres- 
mitte 1985 noch ein Sorgenthema der 
für den Wahlkampf rüstenden Lan- 
des-CDU. In Wolfenbüttel wartete 
Helmut K ohl mit- einer wimnl wirt- 
schaftspolitisch von Erfolgsbewußt- 
spin getragenen Bilanz spiopt drei er- 
sten Regierungsjahre auf. Denn auch 
diese stünden - mit der Bundestags- 
wahl im Januar 1987 bereits in Sicht- 
weite - in Niedersachsen am 15. Juni 
schon mit zur Abstimmung des Wäh- 
lers: „Jede Stimme für Ernst Alb- 
recht ist pmp S timm e für mich. 11 

Den Parteifreunden in der Veran- 
staltungshalle, wie auch den „für un- 
sere Streikfreiheit“, demonstrieren- 
den, über Lautsprecher erreichten 
DGB-Mitgüedeni draußen auf der 
Straße führte Kohl vor Augen, wie 
spinp Regierung binnen dreier Jahre 
den wirtschaftspolitisch „aus dem 
Kurs gelaufenen Tanker gedreht“ ha- 
be- mit dem international beachteten 
Erfolg, daß die Bundesrepublik 
Deutschland inzwischen die „im Ver- 
gleich der Industrieländer ausgewo- 
genste“ und damit lang fristig fragfä- 
higste Aufwärtsentwicklung aufwei- 
se. Gleichwohl bleibe die noch unbe- 
wältigte Arbeitslosigkeit „die in- 
nenpolitische Heimsuchung Num- 
mereins“. 
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Nach dem Skandal gibt es nun auch 
Sächkonflikte in der Koalition 

Hochsduilgesetz nad Bettenptentmg bei CDU und FDP ximÄritten / EHepgen: Nicht entmutigt 


- H.-R. KAR.UTZ, Berlin/Bonn 

In da Ber fa) er Senatskoalition 
bringen anhaltende FDP-isteme De- 
batten über einen möglichen Rück- 
tritt von Umweltsautor Horst Vetter. 

(FDP) - «■ erhielt vm dpm vpr rfSfthti- 

geh Bauträger Kurt Itaztire minde- 
stens .10 000 Mark Spendengdd -= 
auch die CDU in Zugzwang. In Bon- 
ner Unionskreisen werden für den. 
Fall neuer PersonalbesOzungen die 
Namen von Justiz- «nd Bündessena- 
tor Rupert Scholz sowie von Ex-Bun- 
- desverfassungsgerichtspiäffldeht 
Emst Bends genannt, sofern auch der 
Regierende- Bürgermeister Diepgen, 
in Rücktrittsüberlegungöl einbezo- 
gen werden sollte. Der angesehene 
Jurist Scholz besitzt das besondere 
Vertrauen des B undeshanzter s. ■ 

Diepgen hat m der 3eriiher-Mor- 
genpOSt“ (^Tiritng«ainsgBh p)-pHrliiTt; . 
daß ihn-die Probleme weder „entmu- 
tigt noch gelähmt“ haben. Diepgen: 
„Dezi wirtschäftlichöi Aufschwung 
lassen wir uns ni ch t Ira prHmarhon 
weder durch einige Straftäter noch 

rinrrl» ptnp ständig ' uphimpfenrip, dif- 
famierende und ohne jedes Augen- . 
mafl p rtipmidpTwi'dp Opposition.“ 

„Moral-Kodex" der CDU 

Die Liberalen sind nicht bereit, für 
den auch von FDP- und CDU-Pohti- 
kem für pn^nf^ipTiTiph empfunde- 
nen „Bp frpinngKoftWftg * lediglich Ste 
nator Vetter zu opfern. Über die Um- 
stände seiner Annahme einer 10 000- 
Mark-Spende durch den d e r Beste- 
chung hpwhnidigten Bauträger Kurt 
Franke dürfte es morgen abend auf 
einer fttp- t jadesmsschußsttzung 

tu AiispmanriPTgptwingum kommen. . 

Das höchste Gremium der libera- 
len zwischen den Parteitagen debat- 


tiertütei Vetter und ein Strätegiepa- 
pia, das via FDP-Politiker än die- 
sem Wochenende -fertigstellten: Fi- 
nanzsenatorGünter Rexrodt, der frü- - 
here Landegyorsitzende. rWolfemg 
Luder Oinker FlügeB.- Pariamentsdi- 
rektor Bernd Löhnfirg sowie der Ab- . 
geordnete Jürgen Biederbickr . 

Diese Unter&ge -mit: ihren weitrei- 
chenden Forderungen nach einer ra- 
dikalen Berliner Verwaltungsreform 
und Änderung der Spehdenpraxis 
soll am Dienstag abend verabschiedet 
werden. Wäre Vetter im Laufe der 
nSrhcton Zeit nicht mehr im Amt zu 
halten, soll er entweder innerhalb der 
FDP ersetzt oda r das Umweltressort 
im Zuge eines größeren Senatsrevire- 
ments der Union überlassen werden, 
falls die- CDU dafür', beispielsweise 
(fas Kulturressort oder abermals die 
Justiz für die- liberalen fieigibt 
•: Auch die Union tegte amWochen-- 
ehde durch Senator WHhebn Kewe- 
nig letzte Hand an ein Strategiepa- 
pier, ans dem em „Moralkodex für die 
politische Alltag sp r axis “ der Berliner 
CDU hervorgehen soll. Außerdem 
enthält es Über fegungen, wie die Ver- 
gabe von Subventionen im Baube- 
reich, die Hanffhahung der Bauge- 
nehmigungen, das äußerst weit aus- 

g^fagte . Ammahmpgfinahmlg im' g s. 

recht und andere Berliner Besonder- 
heiten Pndlinh rinTyhgifthtig gomaftht 
werden können. 

Der notwendige aber mit viel Zeit- 
verlust verbundene Versuch von 
CDU und FDP, verlorenes politisches 
Vertrauen in Berlin selbst und außer- 
halb wiederzugewinnen, wird durch 
ein neues Phänomen erschwert: Zum 
ersten Mal im knapp drei Jahre alten 
CDU/FDF-Bündnis zeigen sich Sach- 
konflikte von Gewicht: 

• Der zuständige Fachausschuß auf 


FDF-Landesebene leimte jetzt kate- 
gotisch, die' Pläne von Gesundheitsse- 
nator Ulf Fmk (CDU) ab, ein komplet- 
tes Universitätsklinikuin stillzulegen, 
an anderer Stelle in der Stadt - für 
xnehy als eine halbe Milliarde Mark 
neu zu .bauen und dabei rund 2000 
Betten der besonders teuren Akutver- 
sorgung zu sparen. Die FDP-Spitze 
gab Fmk benerts zu verstehen, daß sie 
-in keinem Falle ohne detaillierte Al- 
temativplähungen seinem Vorhaben 
. zustimmen werde. Die Überlegungen 
des CDU-Senators werden keinesfalls 
lupenrein zum Zuge kommen. 

• Wissenschaftssenator Wilhelm Ke- 
wenig wiederum sieht sich ebenfalls 
- erfolgreichen FDP-Wid erständen ge- 
genüber, seinen Referentenentwurf 
für ein neues Berliner Hochschulge- 
setz vom Senat billigen zu lassen. Der 
linke FDP-Flügel lehnt entschieden 
jede Verschärfung der Bestimmun- 
gen zug unsten der Professoren und 
eine Neuberechnung der Stimmen- 
schlüssel für bestimmte Hochschul- 
gremien ab. 

Komp romiß in Sicht 

Wahrscheinlich einigen sich CDU 
und FDP noch bis zur Osterpause in 
fünf Wochen jeweils auf Kompromis- 
se - jedoch stets zu Lasten der beiden 
CDÜ-Senatoren und ihrer ursprüngli- 
chen Vorstellungen. 

In der jüngsten Ausgabe der CDU- 
Zeitschrift „Berliner Rundschau“ 
spiegelt sich das Unbehagen vor al- ' 
lern an der Parteibasis über die Lage: 
„Viele Mitglieder und Freunde der 
CDU sind verstört Das, was sie da 
plötzlich von allen Seiten hören muß- 
ten, entsprach nicht dem Bild, das sie 
bis dahin von der CDU besaßen. Hat- 
ten sie sich so getäuscht?“ 


Fischer, der Müll und die Fundis 


WILMHERLYN, Hagen 

„Warum roll ich meine erste große 
Niederlage auch noch live erleben?“ 
fragte am Vorabend der Bundesver- 
sammlung der Grünen Hessens Um- 
weltminister Joschka Fischer seine 
Getreuen. Und so ließ er sich am Wo- 
chenende in der Hagener Stadthalle 
zur nicht erst blicken, wo. ihm die 
Öko-Sozialisten und Fundamentali- 
sten seiner Partei eine empfindliche 
Schlappe «»fugten. Er entschuldig te 
sich mit den Tod seiner Schwieger- 
mutter, er müsse seine Kinder hüten. 

Stolperstein für Fischer ist die Ent- 
giftung - denn entgegen der Be- 
schlußlage der Grünen in Sachen 
Mülltourismus läßt Fischer einen Tefl 
des in Hessen anfallenden Giftmülls 
auf die „DDR“-Kippe Schönberg ge- 
genüber Lübeck und nach Frank- 
reich bringen. Fischer sieht sich in 
einem Interessenskonflikt: Er habe 
„das Erbe einer zwanzigjährigen poli- 
tischen Untätigkeit geerbt“, sagte er- 
auf der anderen Seite „kann ich den 
Beschluß des Bundeshauptausschus- 
ses der Grünen nur begrüßen. Auch 
ich will den Stopp fürdenMüIltouris- 
mus. Nur fehlt diesem Beschluß ein 
zweiter Teil, der mir sagt, was ich 
statt dessen machen soü“. 

Auch seine Anwesenheit in Hagen 
hätte nicht verhindern können, daß 
die Fundamentalisten ihren breftge- 
Scherten Forderungskatalog nach = 
Entsorgung und Entgiftung mit gro- 


ßer Mehrheit durchbringen konnten 
Aber die Grünen sagen auch in dieser 
Resolution nicht, was sie in der Pra- 
xis mit dem anfallenden MuH machen 
wollen bzw. passieren soll 

In de m Beschluß offenbarte sich 
damit wieder einmal die Zerrissen- 
heit der Grünen. Ihre Bundesvorsit- 
zende Jütta Ditfuith wandte sich mit 
mahnenden Worten an die etwa 800 
Delegierten, sich nicht in verschiede- 
nen Gruppen aufreiben zu lassen. Sie 
sagte: Diese Bundesversammlung 
ist die Fortsetzung der Bundesver- 
sammlung in Offenbach vom Dezem- 
ber - wir sitzen an diesem Wochen- 
ende unsere Leidenschaft für prak- 
tische Anti-Wackersdorf-Politik ab.“ 
Damals war die Mehrzahl der Dele- 
gierten zur Wiederaufbereitungsanla- 
ge ins bayerische Wackersdorf gefah- 
ren und h a t ten so die Unterbrechung 
des Parteitages erzwungen. Jutta Dit- 
ftirth sagte weiter „Wir haben ein 
knappes Jahr vor uns, bevor wir im 
Januar 1987 mit mehr Abgeordneten 
in den Bundestag einziehen als 1983. 
Auseinandersetzungen werden uns 
hicht daran hindern, wenn sie frucht- 
bar sind, weimwfr an nachvollziehba- 
ren inhaltlichen Positionen auseinan- 
dersetzen, was wir wollen.“ Zerrissen 
würden aber die Grünen, „wenn Teile 
von uns meinen, ohne die anderen 
flngkr>TTim*>T> zu können- und blank- 
weg auffordem, sie ziehen zu lassen. 


Des Durchziehen einer Strömung ge- 
gen die anderen wäre ebenso unser 
politischer Tod wie eine diffuse posi- 
tionslose Breite.“ 

Dabei fuhr sie auch scharfe Angrif- 
fe gegen die SPD. Sie sei „klepto- 
xnan“, dpnn je weiter sich die Sozial- 
demokraten nach rechts entwickel- 
ten, desto mehr mühten sie sich ab, 
„von uns Begriffe zu klauen“ - wie 
etwa den Begriff der Ökologie. Und 
das Mitglied des Bundesvorstandes 
Rainer. Trampert übte nicht nur Kri- 
tik an DGB-Chef Emst Breit und des- 
sen JHarraoniestreben", sondern er 
wandte sich insbesondere gegen die 
„Anstandskampagne“ des SPD- 
KanTlprkandidatpn Johannes Rau. Er 
rief den Delegierten zu: „Wir müssen 
aufpassen, daß wir nicht einsacken in 
den klebrigen Sumpf von Anstand 
und sozialen Frieden.“ 

Die Mehrheit der Öko-Sozialisten 
lehnten erneut eine Annäherung an 
die SPD ab und bestanden auf ihrer 
Fundamental-Oppo sition. Dagegen 
erklärte am Rande des Parteitages 
das Bundesvorstandsmitglied Lukas 
Beckmann, wenn die Bundesbürger 
am Tage der Bundestagswahl 1987' 
einer rot-grünen Koalition die Mehr- 
heit gebe, die Zeit also reif sei für eine 
Änderung der Gesellschaftsstruktur, 
könne er sich auch vorsteüen, auf ge- 
wissen Gebieten mit der SPD zusam- 
menzuarbeiten. 



In dieser Woche: 

Friedensnobelpreisträger Sacharow berichtet aus 
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l y° n hita SÜSSMüTH 

'jvf S ? au *° to ** Politik, lautet 
i TAsc ^? aneem <** politische For- 

Kjfl^^.ßelange der Frauen 
Politik emzubringen und das 
auf aktive politische Beteüi- 
gung wahnainehmen. 

Vjoch bflden Frauen eine Minder- 
Mit in der Politik. Was wird von ih- 
nei > erwartet? Nach meinen Erfeh- 
gibt es unterschiedliche Er- 


Die Frauen sollen ihre Rolle in der 


Gesellschaft selbst bestimmen dürfen 


j “ äUJ, u jene ranigKei- 

»n und Einstellungen gefordert, die 
10 ai «eren Beruf sfeldem genauso 
ausschlaggebend sind. Es kommt auf 
Sachverstand, Lernfähigkeit, auf so- 

aale Kompetenzen, Fühmngs- und 
Teamiahlgkelt an. Es genügt nicht, 
hart zu arbeiten: Das jeweilige Pro- 
blem wie auch die oftmals mühsam 
erkämpfte Problemlösung miiswn 
durchgesetzt und vermittelt werden. 
Ich erfahre, wie sehr ich auf Men- 
schen angewiesen bin, mit denen ich 
vertrauensvoll zusam fng narhqitp t die 
mich unterstützen, die Ideen, Kritik, 
Engagement, aber auch Humor ein- 
bri n gen. Nicht hoch genug einzu- 
schätzen sind Einfühlsamkeit, 
Selbstvertrauen, Glaube an die Men- 
schen und an die Sache, an die leiten- 
de politische Idee, an das politische 
Gespür. Ist das nicht gegeben, ver- 
wandelt der politische Alltag den 
Menschen zu einem alsbald verletz- 
ten, resignierenden oder harten, ja 
selbst zynischen Wesen. Dazu gehört 
auch, mit verkürzten und dadurch 
verfälschenden Wiedergaben einiger 
meiner Äußerungen in der Öffent- 
lichkeit fertig zu werden. 


Die „Nur-Hausfrau“ 
nicht geringschätzen 


Als Beispiel nenne ich meinen Bei- 
trag zur Gesamtschule auf dem 
GEW-Kongreß in Hanno ver. Dort 
räumte ich auf eine Frage nach der 
Möglichkeit der Gesamtschule in be- 
zug auf die unbefriedigende Situa- 
tion von Hauptsdriüem ein, daß 
auch ein guter und mit ausreichen- 
den finanziellen Mitteln ausgestatte- 
ter Gesamtschul versuch - wie zum 
Beispiel die Friedensschute Münster 
- der Förderung dieser Benachteilig- 
ten dienen könne. 

Diese Äußerung machte mich, der 
ich einem.. differenzierten Schulsy- 
stem ohne staatliches Monopol den 
Vorzug vor Gesamtschulen gebe, - 
vor altem vor solchen, die wie in 


Nordrhein-Westfalen durch Etiket- 
tenaustausch aus dem Boden ge- 
stampft werden - nicht zur Befür- 
worten» dieses Systems als Regel- 
schule. Meine Sympathie güt viel- 
mehr dem Ausbau der Privatschu- 
fen, die leider noch in viel zu geringer 
Zahl vorhanden sind. 

Wer sich als Frau auf die Politik 
einlaßt, darf nicht von der Vorstel- 
lung ausgefaen, daß man auf sie ge- 
wartet habe, sondern sie muß sich 
hier- wie in jeder anderen Position - 
erst als sachkompeteat und durch- 
setzungsfShig erweisen. Aber wer 
sich eingelassen hat, sollte rieh auch 
wirksam einzubringen versuchen. 
Das erfolgt in der Regel nicht über 
spektakuläre politische „Wurfe“, 
sondern über beharrliche Verfolgung 
des gesteckten Ziels. Entscheidend 
ist hinzuzulernen, rieh nicht beirren 
zu lassen, auch nicht durch schein- 
bar unüberwindliche Schwierigkei- 
ten. 

Nachdem ich vier Monate im Amt 
bin, möchte ich einige Themen an- 
sprechen, die mir besonders am Her- 
zen liegen. So setzte ich mich für 
vernachlässigte Lebensbereiche, die 
Familie, die Benachteiligten in der 
jüngeren und älteren Generation und 
ganz besonders für die Frauen ein. 
Unsere Gesellschaft kann sich sozial 
und kulturell nicht zum Positiven 
entwickeln, wenn sie die Benachteili- 
gung der Frauen in Familie, Beruf 
und Öffentlichkeit nicht beseitigt 
Werden Mädchen von der Ausbil- 
dung ausgeschlossen, im Beruf nur 
bedingt oder gar nicht zugelassen, 
hat das weitreichende Auswirkun- 
gen auf die Beziehung zwischen 
Männern und Frauen auch im priva- 
ten Bereich. Frauen und Männer ver- 
fugen oder entwickeln in ihrem All- 
tag umfassende Fähigkeiten für Fa- 
milie und Beruf Nehmen wir endlich 
Abstand davon, den M^nschm be- 
stimmte Rollen vorzuschreiben. Sie 
haben, ein Recht, steh persönlich zu 
«rityheid^n, sofern es die Lebens- 
umstände überhaupt «ilaatgn. 

Ich wende mich gegen die häufig 
geringschätzig gebrauchte Bezeich- 
nung „Nur-Hausfrau“ und setze 
mich mit Nachdruck dafür ein, daß 
die Arbeit der Frauen in der Familie 
anerkannt wird - wegen der großen 
Bedeutung der Familie für unsere 


Spezkdonfennen 
von Krupp Indushietechnik 
bei der intectoatinontalen 
Erdvermessung. 



5 Zentimeter. 


Die Koniinente unserer Erde sind stan- 
Jia in Bewegung- Spezialantennen 
L Knipp Industrietechnik vermessen 


« rum Beispiel aut einer 

SSCSÄ^«-.“?- 

T c die Abweichungen nur ganze 
I e S behagen. Das sind etwa 

7 2 Äl 000 Kilometer Entfernung. 


Gesellschaft und wegen der hohen 
Leistungen, die Frauen hier abver- 
langt und von ihnen erbracht wer- 
den. Gerade deshalb durfte es nicht 
immer weiter nur bei der verbalen 
Anerkennung bleiben, sondern diese 
mußten rieh im praktischen Handeln 
niederschlagen. 

Alle Gesetze und Maßnahmen, die 
von dieser Bundesregierung in An- 
griff genommen und schon in Kraft 


Frauen, ob sie zu Hause oder im Be- 
rufsleben tätig sein wollen, zu debat- 
tieren, auch wenn das einer Minder- 
heit immer noch ein Problem ist 
Worum es mir geht, ist die Benachtei- 
ligung von Frauen, in welcher Le- 
benssituation sie rieb auch befinden, 
zu beseitigen. Ich wehre mich gegen 
die Diskriminierung der erwerbstäti- 
gen Frau als „schlechte Mutter“. Ich 
lehne das Gerede von den Doppel- 


r 
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getreten sind, kommen dieser Forde- 
rung nach: Das Erziehnngsgeld er- 
kennt — im Gegensatz «itn bisheri- 
gen Mutterschaftsurlaubsgeld, das 
nur im Erwerbsleben stehende 
Frauen erhielten - die Arbeit der 
Frau, die sich ausschließlich oder für 
eine Rahe von Jahren für die Fami- 
lienarbeit entschieden hat, als gleich- 
wertig an. Die Anrechnung von Er- 
ziehungsjahren im Rentenrecht er- 
höht die Altersversorgung oder be- 
gründet erstmalig einen eigenen 
Renfenap g prach- Dje steuerlichen 
Erleichtenmgen, vor altem aber das 
zusätzliche Familienpaket, sollen die 
finanzielteD Nachteile von Familie n 
mit Kindern gegenüber kinderlosen 
beseitigen. 

Es erscheint mir müßig, in einer 
Zeit, in der 40,5 Prozent aller Er- 
werbstätigen weiblichen Ge- 
schlechts sind, über das Recht von 


Verdienern ab, das die wahre Absicht 
verschleiern soll: Frauen soll des- 
halb, weil sie verheiratet sind, das 
Recht auf gleichen Zugang zur Ar- 
beitswelt abgesprochen werden. Mir 
sind aus den Recherchen zu For- 
schungsarbeiten nicht wenig Fälle 
bekannt, in denen Frauen mit dem 
Argument „sie seien ja schon ver- 
sorgt“, bei der Bewerbung ab ge- 
schmettert wurden. 


Kann überhaupt jemandem ein 
Urteil darüber zustehen, wie Frauen 
in der Familie zu leben haben? Muß 
es nicht vielmehr erklärtes Ziel einer 
demokratischen und mit eindeutigem 
Grundrechten ausgestatteten Gesell- 
schaft sein, Menschen bei der von 
ihnen gewünschten und gemäßen 
Verwirklichung ihrer Lebensformen 
zu helfen? Sei es nun, daß sie sich 
entscheiden, alte Kraft und Hingabe 
einzusetzen, um Mann und Kinder zu 


versorgen oder daß sie dies mit dem 
von ihnen bisher ausgeübten Beruf 
verbinden wollen? 

«Frauenfragen dürfen nicht iso- 
liert von Mannerfragen an g^g^ng^H 
werden. Ursachen und Wirkungen 
der Benachteiligung von Frauen ver- 
weisen gleichsam zwangsläufig auf 
die gesellschaftliche Stellung des 
Mannes und die Beziehung zwischen 
den Geschlechtern. Ungleichheiten 
zwischen Mann und Frau äußern 
sich durchgängig in fest alten Le- 
bensbereichen. R enap h teiligungon 
im Beruf treten nicht isoliert auf. Sie 
sind in gleicher Weise in Familie und 
Öffentlichkeit, vor allem auch in der 
Politik aufweisbar.“ 

Aus dieser Feststellung im Vor- 
wort zu meinem Sammelband mit 
Reden und Aufsätzen der letzten 
Jahre leite ich die Konsequenz ab, 
daß Ftauen nicht deshalb, weil sie 
Kinder bekommen oder die Mög- 
lichkeit dazu besteht, benachteiligt 
werden dürfen. Sin aktuelles Bei- 
spiel für diese Form der Benachteili- 
gung rind die Äußerungen des Präsi- 
denten des Oberlandesgerichtes 
Braunschweig zur Einstell ung von 
weiblichen Richtern und Rechtspfle- 
gera. Es geht mir nicht darum, an 
welcher Stelle Freuen in der Gesell- 
schaft tätig rind, sondern daß sie 
dort, wo sie stehen und ihre Pflicht 
tun, keine Art von Nachteilen gegen- 
über Männern haben sollen. 

Ein großer Schritt vorwärts würde 
allerdings dann getan sein, wenn 
mehr Männer, Ehepartner, Vater, 
den Bereich der Familie und des 
Hauses für ebenso wichtig ansehen 
wie den des Erwerbslebens. Wenn sie 
im größeren Umfang erkennen wür- 
den welche wesentlichen Erfahrun- 
gen sie sich selbst vorenthalten. 
Wenn aus der Mutter-Kind-Familie 
die Ehem-Familie würde, wäre für 
midi ein wesentliches Ziel erreicht 

Es ist mir wichtig, ein politisches 
Klima vorgefunden zu haben, das es 
- nach einer langen Zeit der Verdrän- 
gung - zuläßt und fördert, elementa- 
re Tatbestände wie Leben und Tod, 
Geburt und Sterben, ansprechen und 
diskutieren zu können. Ein Klima, 
daß es mir ermöglicht, vom sicheren 
Festland, der von mir richtig und 
wichtig gehaltenen christlichen und 
demokratischen Grundposition aus. 


Krupp Antennentechnik 



Schritt für Schritt Neuland zu gewin- 
nen: Neuland für die Änderungen 
der Bedingungen, unter denen Men- 
schen zwischen dem unantastbaren 
Lebensbeginn - der über das immer 
schon vorhandene Wissen der Theo- 
logie hinaus inzwischen naturwis- 
senschaftlich-medizinische Erkennt- 
nis geworden ist - und dem Erlö- 
schen irdischer Existenz, das nie- 
mals in die Verfügbarkeit der Men- 
schen gestellt werden darf leben. 

Ich spreche vom Leben in der Fa- 
milie, der Familie mit Kindern, der 
Familie, die sich nicht auf die El- 
tem-Kind -Generation beschränkt, 
sondern das Zusammenleben mit der 
älteren Generation fördert; von den 
jungen Paaren, die sich, wie wir aus 
za h l r eic h en Umfragen wissen, Kin- 
der wünschen. Ich spreche von der 
gegenseitigen Hilfe der Familien un- 
tereinander, von den Lebensbedin- 
gungen die ältere alleinstehende Mit- 
bürger, ledige und alleinleben de 
Mütter und deren Kinder im Ver- 
gleich zu den kinderlosen vorfinden. 


„Geduldige 

Arbeit für 


die Versöhnung“ 


Bundesregierung schuf 
die Rahraenbedingungen 


Die Zukunft all dieser wird davon 
abhangen, ob die Bundesrepublik 
Deutschland die Kraft auf bringt, der 
Lebensform Familie in alten denkba- 
ren Ausprägungen in der Gesell- 
schaft zur erforderlichen Anerken- 
nung zu verhelfen. 

Partnerschaft zwischen Mann und 
Frau, Wahlfreiheit, Anerkennung der 
Familientätigkeit, Verantwortlich- 
keit der Partoer füreinander, der Ge- 
nerationen untereinander sind für 
mich die Ziele, für die zu kämpfen es 
sich lohnt, von denen ich mir wün- 
sche, daß sie eines Tages gelebte 
Realität werden. 

Diese Bundesregierung hat Rah- 
menbedingungen geschaffen und 
wird diese noch verbessern, die eine 
Umsetzung möglich machen. Es 
blieb nicht, wie in früheren Regie- 
rungen, bei Sonntagsreden. Die Um- 
setzung hängt nun maßgeblich da- 
von ab, ob mit diesem Kura auch ein 
Bewußtseinswandel einhergeht 

Optimistisch stimmt da die Welle 
von zustimmenden und ermuntern- 
den Zuschriften und Telefonanrufen 
von Bürgern, die mich täglich errei- 
chen. Optimistisch stimmen mich 
die Ermunterung meiner politischen 
Freunde und die eigene Sicherheit 
gegen mancherlei Widerstände auf 
dem richtigen Weg zu sein. 


DW. Stuttgart 

Politiker der Bundesrepublik 
Deutschland haben am Wochenende 
die Bemühungen des Vorsitzenden 
des Zentralrats der Juden in Deutsch- 
land. Werner Nachmann, um die Ver- 
söhnung gewürdigt Anlaß war die 
Verleihung des Theodor-Heuss-Prei- 
ses an Nachmann im Stuttgarter 
Neuen Schloff Die Vorsitzende der 
Theodor-Heuss-Stiftung, die FDP- 
B undestagsabgeordnete Hildegard 
Hamm-Brücher, dankte Nachmann 
für den „Geist geduldiger Versöh- 
nungsbereitschaft“ , mit dem er sein 
Amt ausübe. „In diesem Geist, mit 
diesem Mut haben Sie es in den Jah- 
ren seit ihrer Rückkehr nach 
Deutschland verstanden, als Mittler 
zwischen Juden und Deutschen zu 
wirken“, sagte Frau Hamm-Brücher. 
Sie forderte alle Deutschen aut die 
„beschämenden antisemitischen Äu- 
ßerungen der letzten Wochen und 
Monate“ nicht zu bagatellisieren. 

Nachmann nannte es in seiner 
Dankesrede als Pflicht, das politische 
Klima genau zu beobachten: „Wir be- 
trachten es als unsere Aufgabe, im 
Interesse der gesamten Bevölkerung 
auf die kleinsten Vorkommnisse mit 
antidemokratischen Zügen hinzuwei- 
sen und die politisch Verantwortli- 
chen zur Reaktion aufzufordern.“ 
Durch die bitteren Erfahrungen seien 
die Juden sensibel geworden, was lei- 
der von manchem Kritiker nicht im- 
mer so gesehen werde. 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker dankte Nachmann in ei- 
nem Brief für die Annahm e der Eh- 
rung und hob dessen beispielhaften 
Einsatz beim Ausgleich zwischen Ju- 
den und Deutschen hervor. „Die se- 
gensreichen Wirkungen Ihres Bei- 
spiels und Ihrer Arbeit für alle Deut- 
schen sind kaum zu berechnen.“ 

Bundeskanzler Helmut Kohl er- 
klärte in einem Glückwunsch, Nacb- 
mann habe die Versöhnung gefördert 
und durch sein Beispiel ganz wesent- 
lich etwa auch zu Freundschaften 
durch persönliche Begegnungen bei- 
getragen. 

Weitere Medaillen der Theodor- 
Heuss-Geselischaft erhielten das 
Schüler-Lehrer-Projekt „Juden besu- 
chen Jever“ und der Vorsitzende der 
„Bayerischen Gesellschaft zur Förde- 
rung der Beziehungen zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der Sowjetunion“, Erwin Essl 


Bewegung der Kontinente und über 
erdbebengefährdete Gebiete möglich. 


400 km nördlich des Polarkreises / 
im norwegischen TromsÖ, steht EISCAT. 
Diese Spezialantenne dient der Erfor- 
schung des Polarlichts und des Einflusses 
der Sonne auf die Jahreszeiten. 


4.000 km weiter südlich, auf einem 
Gipfel der Sierra Nevada, empfängt eine 
30-m-Antenne Signale von der Milch- 
straße. 


In Usingen bei Frankfurt sorgen 2 je 
140 Tonnen schwere Parabolantennen * 
als Erdfunkstellen der Deutschen Bundes- 
post für die weltweite Übertragung von 
Fernsehprogrammen. 


An Einrichtung und Realisierung dieser 
Antennen war Krupp in Arbeitsgemein- 
schaften maßgeblich beteiligt. 


Moderne Antennentechnik von Krupp 
hilft noch auf vielen anderen Gebieten. 
Zum Beispiel bei der Auffindung verbor- 
gener Bodenschätze, der Rohmaterial- 
erforschung, der Kontrolle im Umwelt- 
schutz und als Kommandostation für 
Raumsonden. 


Leistungen von Krupp sind stets das Er- „ 
gebnis eines kreativen Dialogs. Krupp- 
Ingenieure entwickeln in partnerschaft- 
licher Zusammenarbeit mit ihren Kunden 
Problemlösungen für alle Bereiche des 
Lebens. 


diese Speaafente- ^ ^ Daten sind 

m Hilfe atfonen über die 



So sorgen wir mit einer Vielzahl modern- 
ster Werkstoffe, Anlagen und Systeme 
dafür, daß unsere Wirtschaft nicht nur 
schneller vorankommt, sondern auch 
sicherer. 


Knipp. Fortschritt aus Tradition. 


TrJÄ e ^S^^ nikGmbH 


<§> KRUPP 
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Paris bremst Libyens 
Vordringen in Tschad 

Luftüberlegenheit demonstriert / Waffen für Habre 


Malaysia als Partner willkommen 


JÖRGEN LIMENSKI, Bonn 

iJsi Taschad wird die libysche Ar- 
ft** dieselbe Rolle spielen wie die 
syrische im Libanon", erklärte der 
libysche Revolutionsführer Khadhafi 
im vergangenem Dezember bei einem 
Besuch in Ouagadougou, der Haupt- 
stadt Burkina Fasos (früher Obervol- 
ta). Zu diesem Zeitpunkt roßten 
schon die ersten libyschen Waffen- 
transporte in den Norden des Tschad. 

Khadhafis Truppenpräsenz in die- 
sem Teil des Landes wird nach Infor- 
mationen des tschadischen Präsiden- 
ten Hissen Habre auf rund 7000 
Mann, 60 Kampfflugzeuge der Typen 
MiG, Mirage und Marchetti, sowie 
Hubschrauber vom Typ MI-8 und 
ML24 und 300 Panzerfahrzeuge ge- 
schätzt Hissen Habre alarmierte Pa- 
ris und bat vor allem um Panzerab- 
wehrraketen vom Typ Milan. Von den 
libyschen Einheiten dürften einige 
Tausend in Uniformen der pro-liby- 
schen Rebellenbewegung Gunt ope- 
rieren. 

Khadhafi war damals zu gleicher 
Zeit in das ehemalige Obervolta ge- 
reist, da die meisten Staatsoberhäup- 
ter des frankophonen Afrika sich in 
Paris zum 12. französisch-afrikani- 
schen Gipfel versammelt hatten. Sei- 
ne Worte bedeuteten einen Bruch des 
französisch-libyschen Abkommens 
vom September 1984, wonach beide 
Seiten ihre militärische Präsenz im 
Tschad beenden sollten und in des- 
sen Folge die Franzosen auch tatsäch- 
lich in das benachbarte Zentralafrika 
abzogen. 

Wechselhafter Erfolg 

Präsident Mitterrand antwortete 
prompt „Die Respektierung des Ab- 
kommens ist die Voraussetzung für 
einen Frieden im Tschad. Frankreich 
ist engagiert Der Vertrag muß 
respektiert werden, sonst ist das Ri- 
siko nicht mehr kalkulierbar 41 . Kurz 
darauf nahm Paris die Aufklärungs- 
Büge über den 16. Breitengrad hinaus 
wieder auf, der als eine rote Linie 
zwischen den pro-libyschen Rebellen 
und der Armee von Hissen Habre gilt 

Die Spekulationen über eine Ope- 
ration Manta II (Manta hieß der mili- 
tärische Einsatz im Tschad, der in 
Frankreich heftig umstritten war und 
pro Tag etwa 330 000 Mark kostete) 
lebten wieder auf. Sie bekamen neue 
Nahrung durch die Kämpfe der letz- 


ten Tage, die mit wechselhaftem Er- 
folg für beide Seiten an mehreren Or- 
ten 7iiglpicb und zwar sowohl auf 
dem 16. Breitengrad als auch südlich 
davon ausgetragen wurden. 

Mit dem Luftangriff auf den Wü- 
stenflugplatz Wadi Dum 900 Kilome- 
ter nordöstlich von der tschadischen 
Hauptstadt NT)jamena hat Frank- 
reich mm seine Entschlossenheit be- 
kräftigt, ein Vordringen Khadhafis 
nicht zu dulden. Die Operation erfolg- 
te einen Tag vor der Eröffnung des 
Gipfels französischsprachiger Länder 
in Versailles, an dem auch zahlreiche 
Staats- und Regierungschefs aus 
Afrika teilnehmen. 

Suche nach Schutzmächten 

Mit der heimlichen Zustimmung 
und stillen Genugtuung dieser Staats- 
männer darf Paris rechnen, zumal die 
revolutionären und missionarischen 
Umtriebe Khadhafis nicht wenige der 
ehemaligen französischen Kolonien 
direkt oder indirekt betreffen. 

Der Angriff auf den von Libyern 
kontrollierten Flugplatz bedeutet 
auch, daß Frankreich die stillschwei- 
gende Annexion des Nordtschad 
durch Libyen vorläufig nicht hinzu- 
nehmen gewillt ist Der von Libyen i 
besetzte Aosu-Streifen längst der li- , 
byschen Grenze, in dem reiche Uran- 
vorkommen vermutet werden, wird 
in den offiziellen Landkarten Libyens 
seit neun Jahren als Teil des liby- 
schen Staatsterritoriums ausgegeben. 

Ein Eingreifen von französischen 
Bodentruppen ist vorerst jedoch 
□och unwahrscheinlich. Frankreich 
liefert jetzt massiv Panzerabwehrwaf- 
fen und Flugabwehrsysteme. 

Der Angriff hat außer der innenpo- 
litischen Demonstration der Stärke 
kurz vor den W wählen und der De- 
monstration von Luftüberlegenheit 
freilich noch andere Grunde. Tschad 
bekommt seit 1985 auch amerika- 
nische Militär hüfe in Höhe von rund 
fünf Millionen Dollar jährlich. Beim 
Nachbarn Kamerun konnten Israel 
und Kanada ihren Einfluß erheblich 
ausweiten. Paris ist die kaum ka- 
schierte Suche einiger afrikanischer 
Staaten nach anderen Schutzmäch- 
ten, was auch immer gleich Handels- 
und Wirtschafts partner bedeutet, 
nicht entgangen. Das verleitet dazu, 
deutlichere Zeichen zu setzen. 


PETER ISEU, Kuala Lumpur 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker halt sich gegenwärtig in 
Malaysia auf, „einem erfolgreichen 
Schwellenland, einem Land mit gro- 
ßen Möglichkeiten, aber auch mit 
großen Herausforderungen", wie er 
gestern abend bei einem Pressege- 
spräch betonte. Der Bundespräsident 
sieht die Möglichkeiten neuer und 
ausgedehnter Formen der Partner- 
schaft zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und Malaysia, wobei 
insbesondere die Privatwirtschaft ei- 
ne Rolle spiele. 

Dieser Wunsch sei auch von der 
malaysischen Regierung ausgedrückt 
worden. Der Bundesminister für wirt- 
schaftliche ZusammenarbeiUürgen 
Wamke, sagte, man werde der Privat- 
wirtschaft vorschlagen, bald eine De- 
legation nach Kuala Lumpur zu ent- 
senden. 

Auf dem öffentlichen Sektor beste- 
he die Möglichkeit, die Berufsausbil- 
dung auf der Ebene der Techniker zu 
fördern. Außerdem soll in Kürze ein 
neuer Delegierter der deutschen Han- 
delskammer nach Kuala Lumpur 
kommen 

Dem Bundespräsidenten waren die 
Strapazen der über zehntägigen Reise 
nach Birma, Bangladesch und jetzt 
Malaysia weniger anzusehen als eini- 
gen begleitenden Pressevertretern. 
Und anstrengend war das Programm 
tatsächlich: Empfang beim König 
von Malaysia und Höflichkeitsbesuch 
bei Ministerpräsident Mahathir Mo- 

Wieder Jude in 
Libanon ermordet 

AP, Beirut 

Die Leiche des kürzlich in Beirut 
entführten libanesischen Juden Ibra- 
him Benesti ist gestern in dem von 
Moslems bewohnten West-Teil der li- 
banesischen Hauptstadt gefunden 
worden. Eine Gruppe moslemischer 
Extremisten hatte Stunden vor dem 
Fund der Leiche bekanntgegeben, sie 
habe an einem von drei libanesischen 
Juden, die sie in ihrer Gewalt habe, 
die „Todesstrafe vollstreckt - , weil er 
ein Spion gewesen sei Ibrahim Bene- 
sti ist der dritte libanesische Jude, 
den die „Organisation der Unter- 
drückten dieser Erde“ nach eigenen 
Angaben aus Rache für Aktionen der 
Israelis in Südlibanon getötet haben 
will. 


hamad, Besuch in dem von der Bun- 
desrepublik durch Experten und Fi- 
nanzhilfe unterstützten „Institut für 
Waldforschung“ (Frim) und diverse 
andere Besichtigungen. 

Rund 60 deutsche Finnen sind zur 
Zeit in Malay sia tätig- Malaysia ist 
nach dem Handelsvolumen (im letz- 
ten Jahr rund fünf Milliarden Mark) 
der größte Handelspartner der Bun- 
desrepublik im südostasiatischen 
Staat 

Von allen EG-Ländem ist die Bun- 
desrepublik andererseits der größte 
Abnehmer malaysischer Produkte 
Maschinen, Automobile, elektro- 
nische Produkte und andere Fertig- 
waren machen zusammen fest neun- 
zig Prozent der deutschen Exporte 
nach Malaysia aus. Andererseits stel- 
len elektronische Teile, Holz, Gummi 
und Lebensmittel über siebzig Pro- 
zent der malaysischen Exporte in die 
Bundesrepublik. 

Bundespräsident von Weizsäcker 
betonte nach seinen Gesprächen mit 
der malaysischen Regierung, daß Ma- 
laysia zur Zeit mehr Fertigwaren in 
die Bundesrepublik exportiere als 
Rohstoffe. Kuala Lumpur habe sich 
der Herausforderung der schlechten 
Weltmarktsituation für wichtige Roh- 
stoffe wie Gummi, Zinn und Erdöl 
gestellt und mit einigem Erfolg ver- 
sucht seine Wirtschaft zu diversifizie- 
ren. 

Für deutsche Firmen machten heu- 
te nicht nur die niedrigeren Lohne 
eine Investition attraktiv, sondern 

Neue Form der 
Industriespionage 

AFP. New York 

Versuche der Sowjetunion, die 
Kontrolle über drei amerikanische 
Banken in Nord-Kalifornien zu über- 
nehmen und bei einer weiteren US- 
Bank eine Beteiligung zu erwerben, 
sind in den 70er Jahren vom FBI ver- 
eitelt worden. Moskau wollte sich da- 
mit Einblick in die Finanzgeschäfte 
bestimmter US-Unternehmen ver- 
schaffen. die auf Spitzentechnologien 
spezialisiert sind. Das Vorhaben, das 
nicht gegen amerikanische Gesetze 
verstieß, scheiterte, nachdem Moskau 
eine erste Teilsumme von 1.8 Millio- 
nen Dollar gezahlt hatte. Der US-Ge- 
heim dienst hatte die Affäre aufge- 
deckt. Ihm waren die hohen Bank- 
überweisungen aufgefallen. 


LBS präsentiert: 
Neues Bausparkonzept 


„LBS-VARIO” 


Seit dem L Februar 1986 ist die LBS 
Hazmovei/Biaunsdiweig mit einem neuen 
Bausparkonzept für flexibles Bausparen und 
Finanzieren auf dem Markt, dem „LBS-VARICT. 


Ganz neu und einmalig: 
Tiignngsleistaiig steuert Zuteilung 
Ganz neu und e inmalig beim Bausparen ist 
die von der LBS Hannover/Braunsdiweig 
geschaffene Möglichkeit, durch die Wahl des 
Tilgungsbeitrages für das spätere Bauspardar- 
lehn den Zuteil ungszeitpurürt steuern zu können. 
Dabei erfolgt die Zuteilung um so schnellet; je 
hoher die gewählte Tilgungsrate liegt Entspre- 
chend der getroffenen Wahl ergeben sich je nach 
Höbe der Tilgungsraten drei unterschiedliche 
Sparzeiten bis zur Zuteilung. 

Der Bausparer muß sich also nicht wie 
üblich bei "Vertragsabschluß auf einen bestimm- 
ten ^rtragstyp festlegen. Erst bei konkreter \fer- 
wendungsabsicht entscheidet er nachträglich, ob 
ein Langzeit-, Standard- oder Schnellbausparen 
seinen Zielen am besten entspricht Damit kön- 
nen Änderungen der Sparziele des Bausparers 
optimal berücksichtigt werden. 

Schnelles BangeM durch Vertragsteüung 
Ein aktueller Finanzierungsbedarf kann 
beim LBS-VARIO durch die Bildung von Teil- 
bausparvertragen schnell gedeckt werden. Das 
Guthaben kann stets so flexibel auf zwei Bau- 
sparverträge verteilt werden, daß ein Teilbauspar- 
vertrag sofort zuteilungsreif wird. Der übrige 
Bausparvertrag kann mit allen Bausparvorteilen 
inclusive der staatlichen Bausparförderung 
weite fbe spart werden. 


Keine Mmdestsparzeft 
Beim LBS-VARIO gibt es keine Mindest- 
sparzeit mehr Für die Zuteilung sind jetzt nur 
noch ein Guthaben von 50% der Bausparsumme 
sowie eine ausreichende Bewertungszahl erfor- 
derlich. Durch die Wahl der Sparrate kann die 
individuelle Sparzeit vom Bausparer selbst 
bestimmt werden. 

Zmsoptimienmg nach Bedarf 
Audi beim Zinssatz wird dem Bausparer 
eine Wahlmöglichkeit zwischen zwei Varianten 
bis zur Auszahlung geboten. Er k ann sich für 
einen Bonus zuzüglich zum Sparzins entschei- 
den, der mit einem höheren Darlehnszins ver- 
bunden ist, oder er verzichtet auf den Bonus und 
erhält dafür einen günstigeren Darlehnszins. 

Hohe Rendite 

Bausparen im LBS-VARIO sichert zudem 
eine hohe Rendite durch den Bonus sowie die 
staatliche Bausparförderung. So kann beispiels- 
weise ein verheirateter Arbeitnehmer mit 2 Kin- 
dern eine Rendite von 9,1% erzielen. 

Erstattung der Abschlußgebühr 
Sollte der Bausparer einmal seine Pläne 
ändern und das zugeteilte Bauspardarlehn nicht 
in Anspruch nehmen, so wird ihm beim 
LBS-VARIO die volle Abschlußgebühr erstattet 

So schafft LBS-VARIO mehr Spielraum für 
die freie Entscheidung des Kunden durch 
individuell gestaltete Sparpläne. LBS-VARIO 
eröffnet Hnanzierungsmöglichkeiten von neuer 
Flexibilität mit dem günstigen, zinsstabilen Bau- 
spardarlehen. 

„Sparen und Finanzieren auf neue, unbe- 
schwerte Art: LBS-VARIO”. 


auch die vergleichsweise sehr hohe 
Qualität der Produkte, die sich in vie- 
len Bereichen „nicht von der Quali- 
tätsarbeit in der Bundesrepublik un- ; 
terscheide“. 

i 

Die deutschen Investitionen haben 
sich zwischen 1980 und 1984 nach den 
Worten von Bundesminister Wamke 
verdoppelt und betragen zur Zeit 
rund 150 Millionen Mark. Bis 1874 
gewährte die Bundesrepublik öffent- 
liche Kapitalhilfe von insg esam t 67 
Millionen Mark. 

Seither gQt Malaysia als Scfaweilen- 
lanri Mit einem jährlichen Pro-Kopf- 
Einkommen von heute r und 5000 
Mark q ualifizi ert sich das 15-M31io- 
nen-Land nicht mehr für eine 
deutsche Finanzhilfe. Nichtsdestowe- 
niger laufen zur Zeit 14 Projekte im 
Rahmen der terhrrisnhpn Zusammen- 
arbeit 

„Wir befinden uns erst im Frühling 
unserer Beziehungen“, sagte da* 
Bundespräsident . Lange sei inan 
sich mit einer neutralen Distanz be- 
gegnet, aber jetzt „haben wir uns ent- 
deckt“. Dies, gelte auch für die Zu- 
sammenarbeit zwischen der EG und 
Asean. 

Unter deutschem EG-Vorsrtz einig- 
te sich eine gemeinsame Konferenz 
im Jahre 1980 auf ein Zusammenar- | 
beitsabkommen, das zwar nicht alle 1 
Handelsprobleme lösen kann, aber ei- 1 
ne bedeutende Grundlage für wirt- ! 
schaftliche Kooperation und den poli- 
tischen Dialog bildet ] 

Kriegsverbrecher 
unter Anklage 

AFP, Belgrad 

Der Gesundheitszustand des kürz- 
lich von den USA an Jugoslawien 
ausgelieferten 88jährigen Nazi- 
Kriegsverbrechers Andrija Artukovic 
ist nach Einschätzung jugoslawischer 
Arzte in Anbetracht seines hohen Al- 
ters „ziemlich zufriedenstellend“ . 
Dies berichtete gestern die kroatische 
Zeitung „Vjesnik“. Artukovic, der 
sich gegenwärtig im Krankenhaus 
des Gefängnisses von Zagreb befin- 
det, war am Donnerstag, einen Tag 
nach seiner Ankunft in Jugoslawien, 
offiziell unter Anklage gestellt wor- 
den. 

Er soll für den Tod von mehr als 
700 000 Menschen während des Zwei- 
ten Weltkrieges verantwortlich sein. 


Kirche nimmt aktiv am 
kniimf opopn Marcos teil 


Ziel ist Beseitigung des Regimes / Repres^toi beförchtet 

JOCEIENHEHN, Manila Die 


Während der Morgemhesse in der 
Pateroskirche, einem kleinen Gottes- 
haus in Manilas Stadtbezirk Makati, 
hielt der Priester nach der Wandlung 
für einen Moment inne und sprach 
dann zu den versammelten Gläubi- 
gen: „Alle die bei der Wahl betrogen, 
alle die zu ni Wahlbefrug beigetragen 
haben, sind von der Kommunion aus- 
geschlossen.“ 

Innerer Wandel 

Die so unverblümt gesagten Worte 
verfehlten ihre Wirkung. nicht. Die 
Gläubigen ging en ohne Ausnahme 
nach vorne mm Altar, um das Sakra- 
ment der heiligen Kommunion zu 
empfangen. Es wird ein Geheimnis 
bleiben, wie viele es nur darum taten, 
um nicht dem Verdacht der Kompli- 
zenschaft ausgesetzt zu sein. 

Doch ist dieser Vorfall symptoma- 
tisch dafür, welcher Wandel' in den 
fetzten Monaten, in der katholischen 
Kirche der Philippinen vor sich ge- 
gangen ist Kardinale, Bischöfe, Prie- 
ster und Nonnen beschränken sich ' 
nicht mehr auf rein seelsorgerische 
Aufgaben, sondern haben' eine aktive 
politische Rolle übernommen. Ziel ist 
die Beseitigung des Unrechtsregiiües 
von Staatspräsident Marcos. 

„Wenn wir davon ausgehen, daß es 
bei uns einen allgemeinen Verfall mo- 
ralischer Wertvorstellungen gibt, 
dann muß man daraus folgern, daß 
dipqpr Verfall nur durch »ns reihst, 
durch den inneren Wandel des Volkes 
gestoppt werden kann“, hatte das 
Oberhaupt der katholischen Kirche 
und Erzbischof von Manila, Jaime . 
Kardinal Sin, schon vor dem von Be- 
trug, Terror und Mord geprägten 
Wahlkampf gesagt 

Daß diese Erklärung keine teere 
Formel war. zeigt der Aufruf der ka- 
tholischen Bischofskonferenz an die 
Gläubigen, „dem Bösen aktiven Wi- 
derstand mit friedlichen Mitteln“ zu 
leisten. Eine Regierung, heißt es wei- 
ter, die ihr Mandat durch Betrog und 
Gewalt errungen habe, besitze keine 
moralische Baris und dürfe nicht mit 
der Loyalität des Volkes rechnen.' 

Die drastische Stellungnahme der 
Bischöfe kommt einer Exkommuni- 
ziemng Marcos’ gleich. Marcos sieht 
sich einer Welle von Massendemon- 
strationen ausgesetzt, die von Prie- 
stern und Nonnen angeführt weiden. 


nen maßgeblichen Teil, der Wkter- 
standsarbeit gegen Marcos und 
Öen Regfemngsapparat.ai ubemj- 
men, bringt die katholische Kirche 
ins Visier der Regierung.; Repressa- 
Ifen werden kaum ausbleiben- -- •> 

Kardinal Sin, in der Vergangenheit 
schon mehrfach von Hegierungsstel- 
ten als „Khoxnemi der Phüippinmi 
bezeichnet, dürfte ebenso in der 

Schußlinie stehen wie etwa Radio Ve- • 

ritas, 'jener katholische Sender, der. . 
gegen: die Übermacht uhd wissentli- 
chen ibhlinforinatlc^en eine derwe- 
ni gpn ■ vpH5Biiri«»n Quellen war, und 
jene Jesuiten, die den Kern der Natio-_ 
naleh- Bewegung ; fiir Firne Wahlen - 
(Namfrel) bildeten uadnzabBöse Falle 
von Waülmampulationen : hn- Lande' • 
verhindern oder aufttecken konnten. • 

: Dennoch blieb der katholischen 
Kirche kaum eine ändere Wahl, als - ■ ■ 
aktiv gegen Marcos Position zu bdzie- . - 
hen. Denn rie selbst steht in einigen - r 
Landesteifen in der Defensive. Go- . t 
meint ist die Stellung der Priester in 
Gebieten, in die Jco mm uni- ; 

stische Ideologie wegen där dort herr- 
schenden unvorstellbaren Armut auf- 
fruchtbaren Boden fallt. 

' Der Wettstreit zwischen Priestern 
und Kommunisten um die Seelen der - 
darbenden Filipinos endet nicht sei- ■ 
ten damit, daß die Priester sich : den 
Verbänden der Neuen' Volksarmee' 
anschließen, weü sie nur dort eine 
realistische Chance sehen, die Situa- 
tion der Bevölkerung zu ändern. 

Fließende Grenzeri t t 

Ähnlich wie in manctehtetemäme- 
rikaruschen Staaten verschwimmen 
in diesen ffinterhöfen de- Menschheit 
die Grenzen zwischen Marxismus, 
und Christentum. Für die gebeutelten - ; 
Kreaturen auf . der Zuchimnsel Ne- ; 
gros zum. Beispiel istRetigion nur 
dann relevant, wenn sie Befreiung 
bringt, und zwar in' dieser Mt Wese 
Philosophie scheinen rich äuch viele 
philippinische Kathoüken bei ihrem 
Widerstand gegen Märcos zumMottp; 
gemacht zu hrijenl Unte^tiitzt wer-; 
den sie dabei von den Bischöfen, in\ 
deren Aufruf sich der Satz findet: ? 
„Wir werden den Wechsel, den wir, 
anstre ben , nicht- herbeifiäiren, indem, 
wir in Apathfeverharren. wür- 
den wir mitschuldig wadefräm Nie-, 
dergang unseres Volkes. 


NATO-Manöver irritiert Moskau 1 

„Ancbor Express“ in Norwegen / Kritik an der „strategischen Überlegenheit“ der Allianz 


R.-M. BORN GASSER, Moskau 

„Der provokative Charakter der 
NATO-Übung .Aiichor-Express *86*, 
die jetzt im Norden Norwegens be- 
gonnen hat, ist offensichtlich“, so der 
Tass-Kommentar zu dieser soeben 
begonnenen NATO-Übung. die den 
Unwillen Moskaus hervomrfL Denn 
sicher sei es kein Zufall, daß diese 
Übungen direkt an den Gr enzen der 
UdSSR stattfinden und zwar zu 
Land, Luft und See. 

„Die NATO-Strategen haben sich 
sehr bemüht für diese Übungen eine 
.gute' Atmosphäre zu schaffen, eine 
Atmosphäre, wie rie sie verstehen, 
nämlich antisowjetische Hysterie“, 
wirft der Kommentator den verant- 
wortlichen NATO-Befehlshabern, 
General Bemard Rogers und Gene- 
ral-Sekretär Lord Carrington vor. Ei- 
nen Monat lang würden nun mehr als 
20 000 Soldaten aus acht NATO-Län- 
dern zeigen, wie gut sie' gerüstet 
seien, um „antisowjetische Angriffe 
abzuwehren“. 

Allerdings würden diese NATO- 
Strategen immer noch nicht begrei- 
fen, daß der Hauptteil der Bevölke- 
rungen im Norden nur eines will, 
nämlich, daß ihre Lander frei von 
Kernwaffen, von ausländischen 
Truppen und von ausländischen Mili- 
tärbasen werden. Denn Norwegen, 
Dänemark, Schweden und Finnland 
würden selbst Sicherheit und Frieden 


im Norden Europas garantieren, „und 
zwar nicht mit Waffengewalt“, heißt 
es in dem Kommentar. 

Moskau läßt sich keine Gelegen- 
heit entgehen, um Verbalangriffe ge- 
gen die NATO zu führen und ihr 
„strategische Uberlegenheitvorzu- 
werfen“. So erklärte jetzt General- 
oberst Nikolaj Tscherwow vom Gene- 
ralstab der Streitkräfte der UdSSR 
im sowjetischen Fernsehen: „Die 
Streitkräfte der NATO-Länder sind 
zahlenmäßig um fast 500000 Mann 
stärker.“ - Die Einwohnerzahl der 
NATO-Länder sei um 50 Prozent ho- 
her als die der rünrfor des Warschau- 
er Vertrages. 'Bei den Reservekontin- 
genten habe die NATO ein erhebli- 
ches Übergewicht Zudem seien die 
Produktionskapazitäten der NATO 
• viel größer als die des Warschauer 
Paktes. 

Außerdem besitze die NATO mehr 
taktische Nukteaxwaffen und kolos- 
sale konventionelle Streitkräfte, wo- 
bei sie bei einer ganzen Reihe von 
Waffen und Mitteln dem Warschauer 
Vertrag bedeutend überlegen sei - 
Denn in Europa stünden 94 gefechts- 
bereite Divisionen der NATO - 
Frankreich und Spanien miteinbezo- 
gen - und 78 des Warschauer Paktes! 
Doch würden sich die NATO- Politi- 
ker darüber ausschweigen“ und 
iramraer nur die Frage nach den Pan- 
zern „breittreten". 


Die Führungen der USA und der 
NATO bezögen allerdings nur . die 
Panzer mit ein,: die dem Vereinte- 
NATO-Könmando zur Verfügung 
stünden, lind die rie auf lß 000 bis . _ 
18000 beziffert*®; „obwohl es doch in 
Wirklichkeit mehr als 20 000“ seien. 

So sefen m Europa rund 2500 amen- . 
Iranische Panzier für Verbände mit 
Doppelbarierung konzentriert.. .„Inf ; 
ffor G esamtzahl Aor P pmyr .ctAht ai.w . . 
die NATO dem Warschauer Vertrag; r 
nicht nach“, so Generaloberst Tscher- 
wow. 

Außerdem -riellte er fest, daß di^f . 
NATO nicht -nur bei den Panzerah- yi 
wehrmittein den Warschauer Pakt 
übertreffe, rie besäße: auch annä- 
hernd gleiche Mengen an Artillerie, 
^fleidings“, räUmte. der Chef im 
Generalstab em, „sei die NATO -an • 
Flugzeugen, der taktischen Luft- . 
streitkräfte dem Warschauer Paktun- I 
teriegen.“ ‘ f '• 

Die „Prawda“ .wirft ebenfalls in ei- / 
nem Artikel der. NATO vor, „sie arbei- / 
te derzeit a® feilten Prog^ zur / 
Modernisierung derKbmwaffenarse- / 
nale". NAIO-General Rogers hätte/ 
vorgeschJagen. nach J988 mit der Sta-j 
ttomerung neuer Kurzstrecken-Rakel 
ten zu beginnen. Damit würde aben 
„Europa zum Kriegsschauplatz und d 
die Westeuropäer zur atomaren Ge^-- 
sei Washingtons“, prophezeit das Par- 
teiorgan. 1 


Buthelezi tritt für Versöhnung ein 

ln Südafrika wird er von Weiß und Schwarz geachtet / Heute trifft er in Bonn ein 
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M. GERMANI, Johannesburg 

Der Cheftninister von Kwazulu, 
Buthelezi, der heute zu einem fünftä- 
gigen Besuch in Bonn erwartet 
wird.wird von politischen Beobach- 
tern als ein Mann des Ausgleichs in 
der schwierigen politischen Szene 
Südafrikas angesehen. Für viele ist er 
der ideale Vertreter einer Aussöh- 
nung zwischen weißer Apartheidpoli- 
tik und der radikalen Front des kom- 
munistischen ANC und der ihm ver- 
wandten United Democratic Front 

Buthelezi selbst hat oft genug ge- 
warnt, daß die Schwarzen in Südafri- 
ka zwischen dem gewalttätigen ANC 
und friedlichen Verhandlungen wäh- 
len. 

Gegen die Radikalen 

Mit der Inkhata- Bewegung, der 
nach eigenen Angaben eine Million 
eingeschriebene Mitglieder angehö- 
ren, sieht sich Buthelezi als nationaler 
Führer, der die verschiedenen 
schwarzen Völker des Landes zu ei- 
ner Einheit verschmelzen kann, ge- 
meinsam mit den im Parlament ver- 
tretenen weißen, farbigen und indi- 
schen Minderheiten. 

Inkhata wurde 1928 als Zulu-Natio- 
nal- Kongreß von Zulukönig Solomon 


Dinuzulu gegründet, sechzehn Jahre 
nach der Gründung des damals noch 
nationalen ANC. Auch der heute mar- 
xistisch geleitete ANC versteht sich 
als einigende Bewegung im Vielvöl- 
kerstaat Südafrika. Buthelezi, der 
1973 die Inkhata-Bewegung wieder 
ins Leben rief, war von 1948 bis 1950 
Mitglied der ANC -Jugendliga und 
Mitarbeiter des damaligen Präsiden- 
ten und. Friedensnobelpreisträgers 
Albert Lathuli Damals begann sich 
die Organisation zu radikalisieren. 

Heute steht Buthelezi im offenen 
Gegensatz zu allen radikalen und mit 
dem ANC liierten Bewegungen. Er 
der wichtigste schwarze Führer Süd- 
afrikas, von dessen Mitarbeit das 
Schicksal des von Präsident Botha 
angekündigten Verfassungsrates ab- 
hängt Die Aussage des südafrikani- 
schen Außenministers, ein künftiger 
schwarzer Präsident sei wahrschein- 
lich, die deshalb von Botha getadelt 
wurde, hat die Aussichten für ein Zu- 
standekommen des Verfassungsrates 
verringert. 

Buthetezis Weigerung, im Rahmen 
der getrennten Entwicklung die Un- 
abhängigkeit für Kwazulu und seine 
über sechs Millionen Einwohner aus 
der Hand der weißen Regierung in 


Pretoria zu akzeptieren, hat ihm de- 
ren Respekt als emstzunehmenden 
Verhandlungspartner eingetragen. . 
Als Organisation lehnt Inkhata so- > 
wohl die Errichtung unabhängiger / 
Heimatländer und die Apartbeidge- | 

setzte des Landes ab, spricht sich je- j 

doch auch gegen den bewaffneten / 
Kampf als letzten Ausweg aus. Wirt- > . 
Schaftssanktionen gegen Südafrika 1 ^ 
als politisches Drockmittel werden 
von Buthelezi verurteilt 

Kritik an Botha 

Gleichzeitig kritisiert er jedoch' 
Präsident Bothas Mangel an Ver- 
handlungsbereitschaft und wirft ihm 
vor, die Mehrheit der Bevölkerung 

vor jeder Entscheidungsmöglichkeit 
über das Schicksal des Landes auszu- 
schließen. Inkhata werde jede verfas- 
sungsmäßige Entwicklung auf rassi- 
stischer Basis abtehnen. 4 

Vor einer Vetretung britischer kon- 
servativer Parlamentarier verlangte 
Buthelezi in der vergangenen Woche 
die Abschaffung des gegenwärtigen 
Drei-Kammem-Parlaments, sollte der 
geplante Verfassungsrat erfolgreich 
sem. Eine föderative Lösung sei ein 
moglicher Kompromiß, um die natio- 
nale Aussöhnung zu erreichen. 




Ford macht hochwertige Technologie erschwinglich. 
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Schon toll, 
wie bequem 
man heute auf 
allen vieren 
vorankommt 99 






Zeit mich mal ganz 


Bei mir, dem Ford Scorpio 2.0 i, kosten 

Serienmäßig. Das integrierte Anti-BJockier- 1 System. Der Scorpio bleibt auch oei einer Vollbremsung lenkfähig. 

5 Gänge, ABS, verstellbares Lenkrad und 
geteilt umklappbare Rücksitzlehne nichts 

extra. Wie wäks mit einer Extratour? 
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Grüne Heuchelei Geschichtsbilder 


SpertM •abgowdcf haben“: 

‘Sehr geehrte Hamen und H er ren, 
nur aufgrund von Bankbelegen, de- 
ren Kopien ihm anonym zugestellt 
seien, hat der Landtagsabgeordnete 

der Grünen, Fruck, den niedersächsi- 
schen Land wirtsc hafisminister Ger- 
hard Glup beschuldigt, Spendengel- 
der für sich privat verwendet zu ha- 
ben. 

Das also sind Stil und Sprache de- 
rer, die einmal mit dem Anspruch 
angetreten waren, das politische Ge- 
schäft mit mehr Anstand und 
Menschlichkeit betreiben zu wollen. 
Die ganze Verlogenheit und Heuche- 
lei” der Grünen offenbart sich 
mit besonderer Deutlichkeit, wenn 
sie ei n erseits dem Datenschutz höch- 
ste Priorität einra innen und - wenn 
es um Verbrechensbekämpfung und 
den Schutz unserer freiheitlich-de- 


mokratischen Ordnung geht - stän- 
dig von einem Schnüffel- und Über- 
wachungsstaat reden und anderer- 
seits einer ihrer Landtagsabgeordne- 
ten ach nicht scheut, die Bankkonten 
eines unbescholtenen Bürgers von 
anonymen Helfershelfern überwa- 
chen zu lassen. 

Mir stellt sich zwangsläufig die Fra- 
ge, ob sich nicht der Datenschutzbe- 
auftragte oder die Staatsanwaltschaft 
mit den irHmrn«»ii«>n yi. nd verfassungs- 
widrigen Machenschaften dieses 
Herrn und seiner anonymen Zuträger 
befassen müßten. Nach meiner Auf- 
fassung muß auch das Bankgehpjm- 
nis analog des Briefgeheimnisses so- 
wie des Post- und Femmddegeheim- 
nisses (Art. 10 GG) unverletzlich sein. 

Mit freundlichen Grüßen 
Paul Vodker, 
Hildesheim 


Wegbereiter mit Weitblick 


sStatttollerdes Kaisers auf Samoa"; Gei- 
stige WELT vom L Feb nur 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

W. G. gebührt Dank, daß er an die- 
sen Mann erinnerte. Solf war nicht 
nur des Kaisers Gouverneur und Mi- 
nister, sondern auch einer der wich- 
tigsten Vertreter der auswärtigen 
Kulturpolitik während der Weimarer 
Republik: Während seiner Amtszeit 
als deutscher Botschafter in Japan 
kam es zur Gründung eines doppel- 
ten Kulturinstituts in Berlin (1926) 
und in Tokio (1927). Hierbei arbeitete 
er in Japan mit dem Grafen Goto 
zusammen. 

ln Berlin stellte parallel dazu sein 
Freund, der Phy^ochemiker der 
Kaiser- W ilhelm -Gese Uschaft, Fritz 

Haber, das Japaninstitut auf die 
Beine. Albert Einsteins Japanreise 
( 1 922), von Solf begeistert unterstützt, 
durchbrach dort den Wissenschafts- 
boykott, den Frankreich gegen 
Deutschland anLegen wollte, indem 
es aus allen internationalen Wissen- 
schaftsorganisationen herausgehal- 
ten werden sollte. Solfs Erfolg: Japa- 
nische Mediziner, Naturwissenschaft- 
ler und Industrielle stifteten Gelder 
für die deutsche Wissenschaft, damit 
während der Inflation Grundlagen- 
forschung betrieben werden konnte, 
und dies, obwohl Japan und Deutsch- 
land im Ersten Wehkrieg Kriegsgeg- 


ner warenl Denken wir auch daran, 
daß Solf und seine Familie «Hn<» Zelle 
des Widerstandes gegen die National- 
sozialisten bildeten. 

Wenn heute wieder zwei Deutsch- 
Japanische Institute in Berlin und 
Tokio entstehen, wird ein Weg be- 
schritten, den in der ersten demokra- 
tischen Epoche unseres lindes weit- 
blickende Persönlichkeiten wie Solf 
und Haber angelegt haben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Eberhard Friese, 
Sprockhövel 2 


Wort des Tages 

y) Wenn ein intelligenter 
Mensch die falsche Sa- 
che vertritt, ist das noch 
schlimmer, als wenn ein 
Dummkopf für die rich- 
tige eintritt 99 

Georges Clemenceau, 
französischer Politiker ( 1841 - 1929 ) 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Geschichtsbilder 

r Awf gleicher Ebene“; WELT m 5. Fe- 
bruar 

Hochverehrter Herr Kremp, 
mit Freude und großer Genugtu- 
ung habe ich Ihren Artikel gelesen. 

Welche geradezu landesfemdlkhen 
Blüten der neue „deutsche Realis- 
mus“ hier bei uns treibt, zeigt eine 
einstimmige Resolution des SPD- 
Landesaussrhiisses Schleswig-Hol- 
stein, in dem u.a- zu lesen ist: „Die 
G eschi c h te hat »ns dabei gelehrt, Haß 
die Deutschen in ihrem Streben nach 
nationalstaatlicher Einheit gegenüber 
ihren Nachbarn im Osten wie im We- 
sten bis hin zu Hitler* völkervemicfr- 
tenriem Zweiten Weltkrieg den Nach- 
weis schuldig geblieben sind, daß sie 
diesen Weg mit friedlichen Mitteln 
und auf demokratische Weise geben 
können." 

Ser wird völlig außer acht gelas- 
sen, daß das Kaiserreich trotz unvoll- 
endeter parlamentarischer Demokra- 
tie ein Rechtsstaat war und daß Wei- 
mar sehr wohl friedliche Revision 
von Versailles mit Versöhnungspoli- 
tik zu verbinden wußte. Ebenso gab 
es eben keine marristisch-detemüni- 
stische Notwendigkeit, daß Weimar 
zu Hitler führen mußte. 

Unsere Geschichte wird von Jahr 
zu Jahr pejorativer dargestellt, Bis- 
marck, Stresemann — ja mic h Ade- 
nauer und die Politiker unserer Tage, 
die sich um die Einheit unseres Lan- 
des bemühen, werden mit Hztier in 
einen Topf geworfen. 

Ffnnhanlytiing ivxrr if j 
Wieland T fittkisrh, 

Berlin 33 

Groll auf Grolle 


1 «. Februr 


■adnknken*; WELT ' 


Sehr geehrte Herren, 
die Gleichsetzung von Nationalso- 
zialismus mit Faschismus ist seit der 
Weimarer Republik kommunisti- 
scher Sprachgebrauch. Ein h elrann. 
ter Slogan der KPD lautet „Schlagt 
die Faschisten, wo Ihr sie trefft!" 
Wenn später andere aus Unkenntnis 
des Ursprungs, aus Bequemlichkeit 
Oder vorsätzlich die knrnniiinistwlig 
Sprachregelung, die auch in der DDR 
gät, übernommen haben, so ändert 
dies im Grunde nichts. 

Bezugsgröße des Faschismus war 
der altrömische Staat, daher auch das 
Liktorenbündel als sein Symbol Hin- 


gegen war Bezugsgröße des National- 
sozialismus die „Gemeinschaft der 
Menschen deutschen oder artver- 
wandten Blutes“, die Basse, mit ent- 
sprechenden Folgerungen. Sein Sym- 
bol war das vermeintlich arische Hk- ■ 
kenkreuz (swastika). Wer, wie Herr 
Senator Grolle, diesen grundlegen- 
den Unterschied ignoriert, kann we - 1 
der als Historiker noch als emstzu- 

nohmenripT Tpflnohmaf fjnpf TMshi^. 

sion über den Geschichtsunterricht 
angesehen werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Albert Riester, 
Stuttgart 1 

In dem Bestreben, die zumindest 

mißverständliche neuformulierte 
Lehrplan-Überschrift JDeutscher Fa- 
schismus“ (für Deutschland 1933- 
1945) zu rechtfertigen, verweist Pro- 
fessor Dr. Grolle auf das bekannte 
Werk von Emst Nolte. Dies belegt, 
daß Professor Große seit längerem in 
Notes Buch nicht nachgelesen haben 
kann. Denn dann hätte ihm auffiütep 
müssen, daß Note, natürlich, die Be- 
zeichnung JDerNatio nalaoznlign u»" 
für jenen umfangreichen Abschnitt 
seines Buches verwendet, in dem er 
Deutschland 1933-1945 samt Vorge- 
schichte abhandelt 

Daß die in Rede stehende Begriffs- 
bestimmung von Faschismus nicht 
etwa auf Thomas Mann zurückgeht, 
sondern ihren Ursprung in der Kom- 
munistischen Internationale (Moskau 
1935) hat, ist sehr wohl bei Nolte 
nachzulesen, bevor dieser sich dann 
hilfe weise u. a. auch auf Thomas 
~Mnrm bezieht- Der Be griff 

Faschismus" (so Lehrplan) findet 
sich bei Nolte nicht . 

Diese Änderung des Lehrplans ge- 
schah ohne jede sachliche Notwen- 
digkeit; sie bringt keinen Erkenntnis- 
gewinn, birgt aber in sch eine starke 
Tendenz zu Fehldeutungen. Sie steht 
in keinem Zusammenhang mit dem 
proklamierten Zweck der Lehrplan- 
revision. Sie wirkt verharmlosend, 
denn Rassen ideflio gje ond die un- 
menschliche Verfügung und Ermor- 
dung der Juden gehören allein mm 
Nationalsozialism us. Die kommuni- 
stische Interpretation der HiÜerbewe- 
gung und -herrschaft mit Wirft» des 
Fas chismus - Begriffe als Teil „des" ei- 
nen - sch angeblich in der Bundes- 
republik fortsetzenden - „Kapitalis- 
mus“ und »»ine Klassenherr schaft, 
auf die Frau Dr. Laurien in ihrem 
Artikel hin wies, findet sieb beispiels- 
weise in dem DDR-Lehrbuch Ge- 
schichte 9 (13. Auflage 1981) 

S. 134-190. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. pbiL Gerhard Schoebe, 
Hamburg 61 


GEBURTSTAGE 

Do Heidelberger Politikwissen- 
KhafUer Professor Dr. Rupert 
Breitling wird am .18. Februar 65 
Jahre alt Vor zwei Jahren war der 
Wiss en s ch a ft le r aus gamndhwtK. 
chen Gründen in den Ruhestand ge- 
treten. Heute setzt er unter anderem 
als Gastprofessor Fors cht mg und 
Le h re feit Nach einer Banklehre 
hatte Rupert Bratling in Heidel- 
berg, in Frankfurt nr»d auf amerika- 
nischen Universitäten studiert Zu- 
nächst widmete er Sprachstu- 
dien, später dem breites Bereich der 
Gesellschaftswissenschaften. Er 
machte sein Übersetzer- und Dol- 
metscherexamen. 1954 promovierte 
er in Heidelberg zum Dr. phü. Er 
hatte die Fächer Nationalökonomie, 
Soziologie, Psychologie und Päd- 
agogik belegt Politikwissenschaft 
war damals noch kein Promotions- 
fach. Rupert Breitling wurde einmal 
durch Max Weber und dann durch 
dessen Bruder Alfred Weber ge- 
prägt, an dessen Kolloquien er noch 
«piiwwhm Bei Dolf Sta rn be r ger ar- 
beitete er in dessen Forschungs- 
gmppe über Parlamentarismus mit 
Seine Dissertation über „Die Ver- 
bände in der Bundesrepublik* gilt 
heute als eine Art „Klassiker* der 
erst später etablierten Politikwis- 
senschaft. Tntpmational hplrarm» 
wurde er unter anderem durch seine 
Arbeiten zur „Rolle des Geldes in 
der Politik“, Beispiele Partefenfi- 
nanziening. 1962 bis 1966 war Breit- 
ling Leiter des Collegium Academi- 
cum der Universität Heidelberg. 


Oberst a.D. W3he2m Stephan, 
früherer Musütinspizient- der Bun- 
deswehr, wird am 19. Februar in 
Bonn Gratulanten zu semmn 80. Ge- 
burtstag empfangen. Stephan war 
Oberieiter der ersten fünf NATO- 
M u sikfes te auf deutschem Boden 
und erster deutscher Gastdirigent, 
der in London und Washington nach 
dem Zweiten Weltkrieg in Uniform 
aufgetreten ist Während seiner 
Amtszeit spielten die Musikkorps 
da 1 Bundeswehr in Konzerten, von 
denen er viele persönlich leitete, L25 
Mflhonen Mark ein. Dieses Geld 
wurde für karitative Zwecke gestif- 
tet Wilhelm Stephan war auch als 
Dirigent der Sender Hamburg und 
Hannover und als Gastdirigent der 
Sender RIAS Berlin, München, 
Wien, Turin und Hülversum be- 
kannt Seine besondere Liebe galt 


Personalien 


pinmal der ri gfoniachpn Bläsermu- 
sik und zum . anderen dem histori- 
schen modernen Anneemarsch. 

: 

Der Politiker Dt Herwart SOess- 
ner, Ehrenvorsitzender des Deut- 
schen Beamtenbundes, wird am 19. 
Februar in Bonn 75 Jahre all Ifiess- 
ner ist in Bromberg geboren. Der 
Jurist absolvierte außerdem eine 
Banklehre. 1938 trat er' in die 
Dienste der Rrinhsfinan7VHwaItung 
ein Nach dem Kriege arbeitete er als 
Dezernent der Obesten Finanz ver- 
waltung Hannover. Ursprünglich 
gehörte er der Deutschen Reichspar- 
tei an und kam über die liste der 
DRP/Nationale Rechte 1949 in den 
Bundestag. Er überwarf sich mit 
rechtsexlremen Kräften in der DRP 
und schloß ach 1950 der FDP an. 
Sie setzte ihn viermal hintereinan- 
der auf ihre niedersächsische Lan- 
desfiste. Von 1955 bis 1957 war er 
stellvertretender Vorsitzender des 
Ausschusses für Bau- und Wohn- 
recht sowie 1965 bis 1969 Vorsitzen- 
der des Postausschusses. Im Haus- 
haltsausschuß vertrat Miessner als 
stellvertretender Vorsitzender des 
Deutschen Beamtenbundes wie als 
Vorstandsmitglied des Bundes der 
Deutschen Steuerbeamten enga- 
giert BeamtenmteresseD. Die Kilo- 
meterpauschale für Fahrten von der 
Wohnung zum Arbeitsplatz gebt mit 
auf seine Initiative zurflek- 

AUSZEICHNUNGEN 

Die Stiftung Bahnhof Rolandseck 
vergab erneut vier Literatur-Stipen- 
dien. Der Stiftungs vo rst a nd ent- 
schied sich für die Schriftsteller Os- 
kar Pastfor (Berlin), Grartnun 
Vesper (Göttingen) und Bernhard 
NeUessen (Mainz). Mit dem Litera- 
tur-F ö ider p reis des Landes Rhein- 
land-Pfalz werden Autoren zu mehr- 
wöchigen Aufenthalten in den 
KnnsHw faahnhnf angriarimv Thireb 
Leseveranstaltungen präsentieren 
sie sieh dann pinem breiten Publi- 
kum. Zu dpm besonderen B emühen - 
der Stiftung gehört es, vor allem jun- 
gen Leuten zeitgenössische Ltera- 
tur nahezubringen. Die Stipendiaten 
besuchen deshalb auch Schulklas- 
sen, gehen in den Deutschunter- 
richt, lesen und diskutieren mit 
Schülern. 


Eine Arbeitsgruppe der Biologi- 
schen Universitätsklinik in Eppen- 


dorf hat den mit 10 000 Mack dotier- 
ten WühefrorWarner-Prefa 1985 für 
Krebsbekämp fung erhalten. Der Ar- 
beitsgruppe gehören Privatdozenl 
Dr. Rüdiger Arndt, Professor Dr. 
w»rfcwif Hütend. Dr. Edith HBIand. 
Dr. Michael Steffens und Privatdo- 
zeni Thomas Lüning (Pathologi- 
sches Institut) an. Der Preis, derje- 
des Jahr für hervorragende wissen- 
schaftliche Arbeiten auf onkologi- 
schem Gebiet vergeben wird* ist ei- 
ner Stiftung des Hamburger Gastro- 
nomen WDbelm Warner, (1892- 
1960), zu verdanken. 

ERNENNUNG 

Professor Dr. Norbert Gmunds, 
seit 1981 an der Uni Stuttgart tätig, 
übernahm im Auftrag des Ministe- 
riums für Wissenschaft und Kunst 
des Landes Baden-Württemberg 
den wProjektbereich schlesische Ge- 
schichte“, der beim Historischen Ihr 
stitut der Univ e rsi tät Stuttgart ein- 
gerichtet worden ist In diesem 
neuen Projektbereich soften sich die 
Mitarbeiter mit Forschungsarbeiten - 
auf dem Gebiet der schlesischen 
Landeskunde befassen. Das Bun- 
de ännenminfateriuin in Bonn wird 
für «mäphrf drei Jahre einen jährli- 
chen Forderungsbetrag in Höhe von 
70000 Mark bereitstellen. Professor 
Conrads (Jahrgang 1936) ist in Bres- 
lau geboren. Er habilitierte sich an 
der Universität Saarbrücken. Durch 

zahlreich» Veröf fentlichung en zur 

Geschichte Schlesiens wurde er 
bald bekannt 

VERANSTALTUNG 

Die deutsche Botschafterin in 
Belgrad, Dr. Gisela Rheker, wird an 
der Jahreshauptversammlung teil- 
nehmen, zu der die Sudosteuropa- 
Gesellschaft am 22. Februar in das 
Münchner Rathaus einlädt Neben 
einem Vortrag von Frau Rheker 
über aktuelle Fragen der deutsch-ju- 
goslawischen. Beziehungen soften 
verdiente Südosteuropa-Expaten 
ausgezeichnet werden. Die Gesell- 
schaftwird zwei neue korrespondie- 
rende Mitglieder äufhehmen* Pro- 
fessor Alex Beda, Präsident der 
Akademie der Wissenschaften in AI- 
bamen, und Professor Dt Georg 
Hafftnani, der am berühmten Wil- 
son-Center, einem der größten ame- 
rikanischen Forschungszentren für 
Südosteuropa in Washington, tätig 
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International Bank 

for Reconstruction and Development . 
(Internationale Bank für Wiederaufbau und Entwicklung) 

- Weltbank - 

BWh Deutsch« Mark-AntaOie von 1973 
- WKN 484251/60 - 

Auslosung 

Bai dar am 6. Februar 1906 gamftd ZHtor 3 der AnMhabMSngungar» unter notoriaUnr AidMclM stat^jofundenen 
Auslosung wunto dto 

Serie 1 - WKN 464251- 

mit den StQcknummem 

V 9000 ZU )S DM 1 000.- 
. ' 90001-81 800 zu Je DM 10000,- 
6m NenrdMtrag von DM 25000000.- gezogen. 

Die Einlösung der variosten Stücke erfolgt von 2. Mal 1986 m zum Nennbetrag gegen Einreichung der Tef- 
schuWvarschrelbungen und Zinssctwine per 1. Mai 1987 uff. bei den nachstehend genannten Banken sowie 
deren Mederiaasungen: 


Deutsche Bank Aktieng es ellschaft 
Deutsche Bank Berfin Aktiengesellschaft 
ADCA-BANK Aktfengeseflschaft 
ASgemeine Deutsche Credt-Anstatt 
Bankhaus H. Aufhfluser 

Badw4¥D rtf n b awlMhaBankAldla n g0se8schafl 
Bankers Trust GmbH 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
AktJengesefechsft 

Bayerische Verelnsbar* AMengaseBschaft 
Bertner Commarzbank Akttangeselsohen 
Bankhaus GetwOder Bethmarm 
Conmarzbank Aktlengeselschaft 
CSFB-Cttectenbank AG 
Deutsche Bank Saar Akdangesebehaft 
Deutsche UndarbMikAktiengasafticheft 
DG Bank Dnitscha Genossenschaftsbank 
HaSttum, MatorA Co. AG-Laniftrwfitbank 
Handels- und Privatbank AkUengaseBschsft 
Hesst s cha Landesbank - Girozentrale - 
Bankhaus Hermann Lampe Nom nutfa ga u ll jc hW I 
Landssbank SeNeswIg-Holatein Girozentrale 
National Bank Aktfengssatochaft 
Norddeutsche Landesbank GirozanlraJe 
SH. Oppenheim fr. & de. 

Rausche» 6 Co. 

Schröder, Münchmeyer, Hängst & Co. 

Stmonbank AMengesabchMt 
Trkikaus 6 Btfkhardt Kom m amatgesefac ha ff 
auf Aktien 

M. M. Wartxn-Brtn ckma n n . Wlrtz fl. Co. 
Westdeutsche Landesbank GfrozanOHe 


Dresdner Barde Akdengasedschaft 

Bank für Handel und Industrie AkftengeseBscftaft 

Arab Banking Corporation-Oaus & Co. GmbH 

BatflscheKomnwaleLande&bank-GiroizeriitrHe- 

BankfürGamefnwirtschaftAlttiengeartschaft 

Bayerische Landesbank Gknzaitrato 
Joh. Ber anb etg. Gossler & Co. 

Berflner Bar* Aküengeeelschaft 
Bertner htendete- und Frankfurter Bank 
Bremer Landesbank KiwcHtanstalt Oldenburg 
- Girozentrale - 
Delbrück & Co. 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunabank - 
Conrad Hinrfch Donner 
Hambwgfecha Landesbank - Girozentrale - 
Georg Hauck 6 Sohn Bankiers Kommandtt- 
gesekBchaft auf Aktien 

von der Heydt-Kerstan Ä Söhne 
Landesbank RhHntand-Pfatz - Girozentrale - 

Merck. Rnck & Co. 

B. Metzler saeL Sohn & Co. 

NeHmeyer AkÖengeseBschaft 
OUenburgtoche Landesbank Aktlangeseltschaft 
Kart Schmidt Bankgeschäft 
SchwIbischaBankAkflengeseHschaft 

J.H. Stakt 

Vereins- und Westbank Aktiengeseteehaft 
Weberbank Kommanditgesaflschstt 
aut Aktien 

Württsmbergtache Kommunale Landesbank 
Girozentrale 


Westtatenbank Aktiengesellschaft Girozentrale 

Die Verzinsung der ausgetosten Stücke endet am 30. April 1988. 

Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom KapOHbetrag einbehsiten. 

Die zum 1. MH 1986 Offgen ZJnsscbelne werden gesondert ln der üblichen Weise etogelösL 

Von den bereits früher «»gelosten Serien 2. 3, 4, 5. 7 und 8 smd noch nicht aSe Stücke zur Einlösung etoge- 
retoht worden. 

Washington, an Februar 1906 


International Bank for 
Reconstruction and Development 


"..ThisisoweUprodtKednewspaper 

wilhseveralfirstclasscorrespo^nts 

Das schrieb die Londoner TIMES in einer Dokumentation 2um 
Thema „Weltpresse* über die WELT. 
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FERNSEHEN 


Vom „Provi sorium“ zum vollwertigen Hörfunk-Programm: Bilanz nach einem Jahr „Radio Bremen 3“ 

Mit L-Musik Erinnerungen an die Jugend wecken 

^ NUR-2-Programms, so die Bremer dann, wie heute, der Gastarbeiter- fünf mit „Alltag -Ansichten und Ein- 


X verwandelt das Radio sieb in ein 
ganz und gar türkisches Äther-Wun- 
der, und danach, insgesamt drei Stun- 
den und' zwanzig Minuten lang 
dringt* s erst jugoslawisch, dann italie- 
nisch, • . hernach griechisch und 
sc h ließlich noch, spanisch aus d*m 
^•Lautsprecher. Sonntags verwandelt 
” das Radio sich, eine gediegene halbe 
Stunde lang, in eine öffentliche Mek- 
fcerecke äla Hyde Park Corner. 

Und di ej eni gen, die weder den 
sta Memen r Lärm von Rockgitarren 
noch die schweren Kadenzen von 
Bartdk öderBradmer schätzen, fin- 
den hier eine Oase an melodiefreudi- 
gem Wohllaut, gemischt mit Informa- 
tion und leichtem Feuilleton. 

Das vielseitige wie wandUmgsfa- 
hige Baby heißt Radio Bremen 3, und 
es istgexade erst ein Jahr alt gewor- 
v den. Die Erwägung, sich im Haus an 
t der Heiiuich-Hertz-Straße ein steh- 
und geMahiges Drittprogramm her- 
anzuziehen, entsprang, so Pressechef 
Joch en Mangelsen gegenüber der 
WELT, ■ zuvörderst der 'JEiricennlms,' 
daß von einer „vernünftigen Charak- 
terisierung und Strukturierung etwa 
im musikalischen Bereich* kaurn die 
Rede sein kannte. Ein* große Hörer- 
schar pendelte auf der Suche nach 
angemessenen Klängen auf der Sen- 
derskala heimatlos hin und her Seit 
der voranfjgegangenen Reform des 


* Ein Fenster aus 
Bruchstücken 

E s ist ja immer so eine Sache mit 
den Vor ankündig un gen Da hatte 
Sabine Saum* vorab rier WELT für 
ihre neue Sendereihe Showfensfer 
(ZDF) das Gegenteil von Blabla- und 
Ruckizucki-FVagen angekündig timri 
eine Münchner Eegionalsenduug als 
Beleg für ihre journalistischen Fä- 
higkeiten an geg eben, und. was gab 
es? Einen JuhoJglesias, der unwider- 
sprochen vom „Publikunr als Ankö-- 
platz seines Lebens" parlieren durfte. 
Einen Peter Ffaffay, der . sich erst 
noch die - Frage auf eine Sowolfl-als- . 
auch- Antwort zurechtlegen könnte. 
Und die ungeni^.knfische Frage an 
Jane Fonds, ob das Alterwerden ihre 
rarriere beönfliissei 


NDRAProgramms, so die Bremer 
Progranuwiirektoria Hörfunk, Karo- 
ja Sommerey, „waren imme r mehr 
junge Hörer zum NDR abgewandert 
Die sind dann, wie wir aus Infratest- 
Untersuchungen. erfahren konnten, 
erst wieder nach der Veijüngungskur 
der Hansawelle Bremen, also RB X , 
zuriickgekominen“ . 

Verjüngung, das bedeutete vor al- 
lem mehr Rock- und Popmusik. Und 
wer sich - generationenunabhängig - 
mehr zu literarisch-klassischen Klän- 
gen hingezogen fühlte, konnte nun 
seit Anfang *85 statt NDR HI das jetzt 
von sechs bis 24 Uhr sendende Zwei- 
te in Bremen und Umgebung hören - 
Äther-Schach, sozusagen.' 

Mischung aus Information 
und leichtem Feuilleton 


Aber bis zum 23. Dezember vergan- 
genen Jahres- war der jüngste Sproß 
noch immer eine Art Provisorium für 
Versuchszwecke: Aus Bremen kam 
der „Kafieepott“,' vom WDR in Köln 
der „Musikpavülon" J und bis mittags 
ging es weite mit „Übernahmen und 
Thii riwYm , Hiingpn u (Mangelsen). Bis 
1&00 Uhr liefen Eigenproduktionen 
wie das „Bremer Dreierlei“ über den 
Sender, ein munterer Gemischtwa- 
renladen an Musik, Veranstaltungs- 
tips und Glückwünschen, auf das 


dann, wie heute, der Gastarbeiter- 
Block folgte, der, wie der Sprecher 
hinweist, sonst in ähnlicher Art nur 
noch im SFB erschallt Danach war 
Schluß; jetzt gibt es statt des Lochs 
den AB D- „ Nachtexpreß “ , der zu spä- 
ter Stunde sanftere Töne liefert als 
der „ARD-Nacht-Rock" in RB 1. 

Und binnen weniger Monate ge- 
dieh die Hörerbeteüigung beträcht- 
lich: von Jahresbeginn bis September 
*85 von „Null auf 60 000“ - Quittung 
für eine ausgefeilte Pregrammpla- 
mmg. die, möglicherweise sogar noch 
in diesem Jahr, eine weitere Kosme- 
tik erfährt: wenn die Ausländerbei- 
trage auf eine vierte Frequenz gelegt 
werden. 

„Melodiös und viel Information“, 
heißt die RB-3-Devise, viel Operette 
und Schlager gehören dorthin - „al- 
les", so Frau Sommerey, „außer 
Rock, Pop und Jazz, also mehr Volks- 
und Blasmusik - das melodiöse Mo- 
ment“. das hier mit dem Kürzel „L- 
Musik“ charakterisiert wird, „primär 
für Menschen, die sich gern an ihre 
eigene Jugend erinnern, aber ohne 
minderwertige Schnulzen - sondern 
mit allem, was in der Hansawelle 
nicht ankam.“ 

Hier geht es freilich auch nicht um 
ein „stromlinienförmiges Angebot“ 
(Sommerey), sondern schon auch um 
wohltemperierte Kulturvennittlung, 
wie in den fünf Minuten nach halb 


Neun weitere Beiträge höchst un- 
terschiedlicher Provenienz machten 
aus dem Blick durchs „Showfenster“ 
ein Totti-Frutti, dem zu folgen durch 

unmusikalische Alwhipnriling pn 

Hfflnuck-Überieitungen und abrupte 
Szenenwechsel höchstens Insidern 
möglich war. ' 

Bei Maffay wurde die kommende 
Tourerwähnt, bei Suzanne Vega wur- 
~ den unverdientennaßen die Konzert- 
ferinine unterschlagen. Show-Rand- 
themen erhielten zuviel Bedeutung, 
und am Ende war*s ein Blick durch 
eine gekütterte- Scheibe mit schlecht 
passenden Bruchstücken geworden. 
Zappelnd und hektisch, wie sich 
KIeüi-Frifzchen die Branche yorstellt 
"-'Hoffentlich stolpern die Mainzer 
nicht wieder über die eigene Begei- 
sterung wenn sie das nächste Mal 
Show-Fensterln gehen. 

• ^ MICHAEL HENKELS 


KRITIK 


^ h “ n n Männer in Samt 

SS und Seide 

jungen, tt J er das komödiantische Männe 
ibrupte W paar Mary & Gordy von früh 


W er das komödiantische Männer- 
paar Mary & Gordy von frühe- 
ren Femsehauftritten her kennt oder 
es gar schon einmal live erlebt hat, 
wird den Kopf geschüttelt haben. Wie 
konnten sich die beiden nur auf etwas 
so Schwachsinniges wie die Film- 
show Fran’n. Fran'n, Fran’n (ARD) 
einlassen? 

Mary & Gordy (Georg Preusse und 
Rainer Köhler) sind exzellente Ver- 
kleidungskünstler, als Schauspieler 
in Alltagskleidern jedoch nur Mittel- 
maß. Und so begann die pinstfinriig p 
Show: Zwei arbeitslose Mimen bieten 
einen Kl einkuns t-Service an. Bereits 
der erste Kunde, der die Agentur 
„Happiness“ in Anspruch nimmt. 


sorgte mit peinlichen Witzen für Mi- 
nuspunkte und gelindes Entsetzen. 
Es war der Beerdigungsunternehmer 
Hein (IJ, von Benno Hoffinann als 
schaurig-lächerlicher Friedhofsun- 
hold dargestellt Kunde Nummer 
zwei, ein gewisser Graf de la Motte, 
trieb klamottig die Rahm en handlung 
für das tapfer spielende und singende 
Verkleidungspärchen unter jedes er- 
trägliche Niveau. 

Ach. hätte doch Regisseur Heinz 
Uesendahl auf den ganzen Personen- 
und Schauplatzaufwand (schwarzge- 
kleidete Geburtstagsgäste im Bestat- 
tungsinstitut, zögerlich mittanzende 
Herrengesellschaft auf Schloß Fel- 
senstein) verzichtet und dem Trave- 
stie-Juwel Mary & Gordy die gesamte 
Sendezeit gewährt Dann hätte man 
nach den sechzig Minuten gesagt 
„Schade, daß die Sh ow sch on zu En- 
de ist“ GÜNTER RUDORF 





fünf mit „Alltag- Ansichten und Ein- 
sichten“, einer Art Ruhepol Im Ab- 
lauf mit Beitragen von Autoren höhe- 
ren literarischen Anspruchs. Die Hei- 
matabteilung liefert andere „Wortele- 
mente“. 


Die Hörerbeteiligung stieg 
von Null auf 60 000 


Der große Trumpf ist jene bürger- 
nahe halbe Sonntagsstunde zwischen 
halb sechs und sechs, wenn im „Offe- 
nen Radio“ Einzelpersonen wie 
Gruppen ihr eigenes Programm ma- 
chen können. Das Motto: „Nimm's 
auf schick ’ 5 ein, wir senden es“ - mit 
geringem Maß an bestimmten Aufla- 
gen, über die einzuhalten juristisch 
gewacht wird: Politisches, Kopflasti- 
ges ist unerwünscht Das „Offene Ra- 
dio“, zunächst auf zwei Jahre als 
Experiment angesetzt habe „Modell- 
charakter" (Mangelsen) und sich 
längst bewährt: „Das Interesse bei 
den Hörem ist spektakulär.“ 

So kann dieses frischgebackene 
Vollprogramm seit so kurzer Lebens- 
zeit auf eine Hörbeteiligung von run- 
den vierzehn Prozent stolz sein: „Das 
ist sehr viel“, expliziert Karola Som- 
merey, „wenn man bedenkt daß die 
Kulturprogramme der ARD mit drei 
bis fünf Prozent zufrieden sein müs- 
sen...“ ALEXANDER SCHMITZ 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


935 ARD-Rotgeber 
HLOOTogeoefaou 
KLOS Me ScbwarewaldkCmfc 
1030 Df» Knoff-boff-ihow 

1630 Tageaschau 

1X10 Nach dra Übertoboa loben (er- 
MU 

Rim von Per Schnell und Erika Feh- 
so 

1630 Mona 
17.20 Pan Tan 
1730 Tagenchoa 

Dazw. Regionalprogramme 
20JOO Tagesschau 

20.15 Liebling - Kceaxbecg 

Sechsteilige Femsehserie 

Mit Manfred Krug. Michael 

Kausch, Corinna Genest u. a. 

Buch: 3urek Becker 
Regie: Heinz Schrrk 
1. Teil: Der neue Mann 
2039 Bn Marx an der Sonne 

Bekanntgabe der Wochengewin- 
ner der ARD-Femsehlotterie 1986 
21.00 Arme Wett - Belebe Welt 

Heimat - Beobachtungen in Afrika 
und Europa 

Von Hans-Josef Dreckmann und 
Joshua Mutabazi 
Seit Generationen sind sie ihrer 
Heimat (reu geblieben. Bewohner 
eines kleinen Fischerdorfs an der 
Küste des Indischen Ozeans in Ke- 
nia und eines Dorfes an der Nord- 
seeküste im Nordosten Frieslands. 

21.45 Treffpunkt Kino 

Mit Werner Boecker 
2230 TageuttHmoH 
2530 Das Nacht-Studio 
Liebe und Haß 
Spielfilm aus Sri Lanke 
(L25 Tageucbau 
030 Nacbtgodaukeu 

Späte Einsichten mh Hans Joachim 
Kulenkampff 


1135 Die nit den bellen Köpfen 

12.15 Wettspiegel 
1235 Presseschau 

ILM Tages schau 

1630 beute 

1634 Biotechnologie 

7. Folge: Raum zum Leben, Raum 
zum Schaffen - Bioreaktoren 
Anschi. heure-Schiagzeilen 

1635 Die Maultrommel 
1730 heute / Aue den Ländern 

17.15 Tele-Illustrierte 
17.50 Bn Colt für alle Falle 

Die Hochstaplerfamilre 
Dazw. heute- Sc Wagzellen 
1930 heute 

1930 Mann ohne Gedächtnis 

Schweizerisch-deutscher Spielfilm 
(1984) 

von Kurt Gloar 

Mit Michael König, Lisi Mangold, 
Hannelore Elsner u. a. 

2038 Tierporträt 

Die Sattelrobben 

21.12 Mach mit - der Umwelt zuliebe 

21.15 WiSO 

Vermögensbildung - Vom Arbeit- 
nehmer zum Teilhaber / Franz Kel- 
ler - Der Weinrebe!! vom Kaiser- 
stuhl / Tip: Sommerurlaub - richtig 
buchen. Geld sparen 
2135 beote-journal 
22.05 denk mal 

Ein kulturelles Fragespiel 
Von und mit Helmut Greulich und 
Monika Moos 
2335 Die stillen Stars 

Nobelpreisträger privat gesehen 
von Frank Elstner 
2535 Das verrückte Orchester 
Nonsens nach Noten 
Das verräterische Foto. Teil 1 
Mit Julian Joy- Chagrin als Konzert- 
dirigent 
030 beute 


^SATl 


1530 Kfmba, der weite L5wt 
1530 Lass» 

1630 Musicbox 

1730 Raumschiff Enterprise 

1830 Westlich von Santa F6 

Oden Regionalprogramme 
1830 APF blick 

18.45 Schätz’ mal 
1935 Am Brunnen vor dem Tore 
Deutscher Spielfilm (1952) 

2130 APF bück 

22.15 WM- Das WirtKbaftsmaMzfai - 

Mietwagen - Stunde der Discoun- 
ter 

2235 TuxBox Ex tr a 
25.00 Matt Houston 
2535 APF blick 


3SAT 


1030 Mfni-ZiB 

18.10 Lbotscbanl! ich bin ein Ndobeto 
1930 heute 
1930 5SAT-Studk> 

1930 Na. sowas! 

20.15 Sport-Zeit 

21.15 Zeit im Bild 2 
2135 KulturjouvnaJ 

21.45 MoatagsUno 

Verflucht, verdammt und Halleluja, 
Italienischer Spielfilm (1972) 

2535 5SAT- Nachrichten 


RTL- plus 


1932 Kärtchen 
1930 Knight Rider 

20.15 RTL-Spiel 
2030 Ftlmvoncbau 

2030 FOnfter Mann im Streichquartett 
2130 RTL-Spiel 
2135 Bonntetti 

2127 Wetter / Horoskop / Betthupferl 



WEST 

1930 Aktuelle Stunde 
2030 Tagesschau 

20.15 UndonstraSe (11) 

Die Drift 

20145 Hilfenrfo 

Wege aus der Krise 
2135 Medlzfn -Magazin 
2115 Kampf ums überleben 

NRWs bedrängter Mittelstand 
2235 Die Angen der Vögel 
Französischer Fernsehfilm 
Mit Roland Amstutz u. a. 

Regie: Gabriel Auer 
035 Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 FeBbai (schule (5) 

1930 Praktische Tips 

19.15 Prisma 
2030 Togoischem 

20.15 Das Moatagstbema 
2130 Markt cfa* Ideen 

Heute: Blobauem und Verbrau- 
cher 

2100 Verratene Frauen 

Amerikanischer Spielfilm (19S5) 
Mit Carole Mathews u. a. 


Regie: Edward L Cahn 

25.10 Nachrichten 

HESSEN 

1830 SesamstraBe 
1830 Black Beauty (15) 

1835 Phnpa (15) 

1935 Drei - D Spezial 

Wen ich immer schon mol fragen 
wollte 
2030 Trends 
2035 Die Sprec hs tunde 
Musiktherapie 
2130 Drei aktuell 
2135 Magnom 
Rückblende 

2230 200. NDR-Tazzkoazert (1) 

United Jazz + Rock Ensemble 

SÜDWEST 

18-58 Schlagzeilen 

Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Abeadscfaau 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

1930 Abendschau 
Nur für das Saarland: 

1930 Saar 5 regional 
Gemeinschattsprogranun: 

1936 Sandmännchen 


1930 Boaanza 

Hose, Hemd und 21 Dollar 
20.15 Going Bananas 

Widersprüche um eine gelbe 
Frucht 

2130 Klimbim 

2135 Der Vetter ans Peine 

Geschichte eines Wunderofens 
und seines Erfinders 
2230 Jazz am Mon t aga b end 

Oscar Peierson in Berlin (1) 

Mi! Niels Henning Pederaon (b) 
und Martin Drews (dr) 

2530 Nach richten 

BAYERN 

1835 Rundschau 

1930 Uve aus dem Alabama 

20.45 Computer-Gehirn 

Expertensysteme - Front der 
künstlichen Intelligenz 
Bericht von Paul Hermanns 
2130 Rundschau 
2135 BRckpuakft Sport 
2235Z.E.N. 

22.50 Magnom 

Tödliche Tiefe 
2535 Rundschau 





Bei Mercedes-Benz Nutzfahrzeugen ist 
jedes Baujahr ein guter Jahrgang, was 
Qualität und technische Reife beänfiL 
Wehn 'für einen älteren Iiweminal ein 
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bängt es der Eisamäl-Espreß über 
Nacht Gelegentlich werden aus man- 


fbrdert, die man schon als Veteranen 
bezeichnenkann, die aber nach wie vor 
im Einsatz sind. Auch für solche „Old- 
timer“ haben wir noch die meisten 
Original Mercedes-Benz Ersatzteile auf 
Lager. Wenn Sie sich also heute für 
einen neuen Mercedes-Benz Lkw ent- 
scheiden, werden Sie auch in Zukunft 


die besten Jahrgänge unbeschwert 
genießen können. 

In Betreuung so gut wie in Technik: 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
L Kurze Wege zum Kundendienst 
2. Überall bedarfsgerechte Ersatzteil- 
lager. 3- Bestens geschultes Ersatzteil- 
und WerkstattpersonaL 


0 


In Betreuung so 


gut wie in Technik. Mercedes-Benz 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 




0“ä "un 



1 


WELT # NACHRICHTEN 


DIE WELT: - Nr; 40 - Montag, 17- Februar 1986 


»DDR“ läßt weiter 
Ausländer ohne 
Visum durchreisen 


Union irritiert über Vorbehalte 
in der ET)P gegen Sicherheitsgesetze 


DAG lotet Spielraum 
der Sozialausschüsse aus 


dpa, Berlin 

Die „DDR“ praktiziert nach wie 
vor nicht die von der Nachrichten- 
agentur ADN angekündigte Ände- 
rung der Bestimmungen für die 
Durchrase von Ausländern in die 
Bundesrepublik Deutschland- Vom 1. 
bis zum 14. Februar konnten wieder 
einige hundert Ausländer ohne gülti- 
ges Einreisevisum von der „DDR“ 
mit dem Zug über Herleshausen oder 
Helmstedt einreisen. 

Der Berliner Innensenator Hein- 
rich L umm er (CDU) erklärte dazu, 
das gegenwärtige Verhalten der 
„DDR" sei „geeignet, das innerdeut- 
sche Ve rhältnis na chhal tig zu bela- 
sten und ist mit dem Ziel gutnachbar- 
licher Beziehungen nicht zu vereinte- 


Strauß spricht von Unznrerlässigkeit / Dregger will Position der Freien Demokraten ansloten 

DW Beim ftmwns würden diejenigen wieder Zeitung: „Die CSU wird keine Geset- 
„ „ .. , , tt - ’ri Auftrieb bekommen. Jie von -der zesänderung unterstützen, die es der 

J* V SS2£ 15 ’JSiSSZ reden“, Polizei erschwert, Verbrecher auf- 

twn m Bundeste& i zuspürm und festzu neh men. Wir sind 


Moderate Töne des Vorstairfanit^ieds lssen / WELT-Gesprädi’ 


Prozeß um 
deutsches Blatt 
in Warschau 


ADN hatte angekündigt, daß die 
„DDR“ Ausländem eine Dur chreis e , 
in die Bundesrepublik nur noch bei 
Voriiegen eines Sichtvermerks ge- 
währen werde. West-Berlin sei von 
dieser Regelung ausgenommen. Die 
Bundesregierung hatte zuvor die 
„'DDR“ wiederholt gebeten, die nach 
internationalem Recht gegebenen 
Möglichkeiten auszuschöpfen, um 
den Zustrom über die „DDR“ illegal 
einreisender Ausländer zu drosseln. 
Zuständige Stellen in Bonn und Ber- 
lin waren nach der ADN-Ankündi- 
gung „nicht unbegründeter Hoff- 
nung“, daß die „DDR“ die Stadt in 
die Regelung einschließt Weiterhin 
stellten jedoch täglich etwa 100 Aus- 
länder Asylanträge in West-Berlin. 

Seit Monatsbeginn wird täglich die 
Zahl der Antragsteller in Berlin nach 
Bonn weiter gegeben. Aus den Pässen 
der insgesamt 1000 Asylbewerber seit 
Monatsbeginn ergebe sich deutlich, 
daß sie ungehindert von den „DDR“- 
Behörden von Schonefeld aus nach 
West-Berlin einreisen könnten. Bei ei- 
nigen Ausländem verachte die 
„DDR" aus nicht erklärbaren Grün- 
den auf den Tagesstempel. 

Nach offiziellen Angaben reisten 
1985 von den insgesamt 74 000 Asyl- 
bewerbern in der Bundesrepublik 
einschließlich West-Berlin 38 000 
über den „DDR“-Flughafen Schöne- 
feld. Von diesen stellten etwa 23 000 
Asylanträge in West-Berlin, die ande- 
ren 15 000 Anträge in anderen Bun- 
desländern. 


DW.Benn 

Der Vorsitzende der Unionsfrak- 
tion im Bundestag, Alfred Dregger, 
wiü harte in einem Gespräch mit 
FDP-Raktionschef Wolfjgang Mi- 
grhniir die Haltung der freien Demo- 
kraten zu der für kommenden Freitag 
geplanten Verabschiedung der Paß- 
und Personalausweisgesetze zusam- 
men mit dem Paragraphen 163d der 
Strafprozessordnung ausloten. Der 
JEQärungsbedarf“ ergibt sich aus 
dem Vorschlag des FDP-Sichetheits- 
experten Geihart Baum, den Be- 
schluß über den neuen Personalaus- 
weis vom Beschluß über den umstrit- 
tenen Paragraphen 163d abzu- 
koppeln. Dregger kündigte in der 
„WELT am Sonntag“ an, er werde die 
Dinge mit Mwhmrlg „in aller Ruhe 
behandeln“. 


„Sehr schwierige Materie* 


Die Jüngste Erklärung Baums, aber 
auch die raangpmanns (der FDP-Chef 
stellte sich hinter Baum), stieß auf 
heftige Kritik des CSU-Vorsitzenden 
Franz Josef Strauß. Der bayerische 
Ministerpräsident warf der FDP vor, 
Koatitionsvereinbarungen zu unter- 
laufen. „Was sich hier abspielt, ist das 
Gegenteil von dem, was zwischen 
Bundeskanzler Kohl, FDP-Chef Ban- 
gemann und mir vereinbart worden 
ist“, sagte Strauß der „WELT am 
Sonntag“, ißt dieser Wendung der 
Dinge, gemeint war der Vorstoß 


Baum hatte dafür plädiert, daß sich 
CDU/CSU und Freie Demokraten 
nohmwi ahnten. una bhängig von 
der Verabschiedung des neuen Paö- 
und Personaiauswcisgesetzes_ „die 
sehr schwierige Materie“ de 1 künftig 
zulässig en KontroH- und Datenspei- 
cherbefugnisse der Polizei im Para- 
graphen 163d sorgfältig zu behan- 
deln. Es geht dabei um die geplante 
Vorschrift, daß künftig bei bestimm- 
ten Polizeikontrollen anfallende Da- 
ten über Personen und die Umstände 
ihres Antreffens in einer Datei gespei- 
chert und verarbeitet werden dürfen. 
Eine richterliche Bestätigung ist erst 
im nachhinein vorgesehen. 

FDP-Chef Bangemann hatte sich in 
ofaem Interview der „Osnabrücker 
Zeitung“ hinter die Absicht seiner 
Parteikollegen Hirsch und Paum zur 
Verbesserung des Entwürfe ges tell t 
und erklär t, die Freien Demokraten 
könnten dem Gesetz über die Zusam- 
menarbeit zwischen Sicherheitsbe- 
hörden und Polizei in der vorliegen- 
den Form nicht zustimmen. 


zesänderung unterstützen, die es der 
Polizei erschwert, Verbrecher auf- 
aispuim imri festTM^hmpn Wifpmd 

gegen jede substantielle Änderung." 

yprfiresu ng ffig^htUphg Bedenken 
gegen die gemeinsame Verabschie- 
dung Paß- und Personalansweisge- 
setz und 163d meldete der Daten- 
schutzbeauftragte Baumann an. 


SPD für Paketfösnng 


Nach Angaben der „Büd am Sonn- 
tag“ fühlte sich Bangemann mit die- 
ser Äußerung „falsch interpretiert“, 
meinte aber weiterhin, „eine Ver- 
schiebung dieses Punktes ist für 
mich möglich“. Strauß erklärte der 


Der Gesetzgeber wäre gut beraten, 
die sogenannte Schleppnetzfehn- 
dung zunächst abzukoppeln, sagte 
Baumann in e i nen Interview des 
npri tsphiandfiinks. Insbesondere 
müsse nachgewiesen werden» warum 

pire » Sppjphgniqg von D aten m pmwn 

Ausmaß, das über gegenwärtiges 
Recht und gegenwärtige Praxis hin- 
ausgehe, notwendig sei 

Der Vorsitzende des Bundestags- 
Innenausschusses, Axel Wernitz 
(SPD), plädierte dafür, die Sicher- 
heitsgesetze als Paket zu verabschie- 
den. Allerdings die „Wider- 

sprüche und Fehler“ der Vorlagen 
erst ausgeräumt werden, meinte Wer- 
nitz im Kölner „Express“. Dazu zähl- 
ten die verfassungsmäßige Trennung 
von Polizeidaten und Geheimdienst- 
unteriagen im Alltag und klar defi- 
nierte Ausnahmen im Kampf gegen 
Spionage, Verbrechen und Terroris- 
mus. 


Koblenz prüft 
Anzeige gegen Kohl 

dpa, Koblenz 


Gegenangriff 
im Golfkrieg 


Jelena Bonner 
weiter in den USA 


AFP, Teheran 


DW. Moskau 


Vollständig hält die „DDR“ seit 
Mitte des vergangenen Jahres ihre 
Ankündigung ein, Tamilen aus Sri 
Lanka ohne gültige Sichtvennerice 
im Paß nicht mehr über Schönefeld 
nach West-Berlin einreisen zu lassen. 


Die Koblenzer Staatsanwaltschaft 
wird voraussichtlich in dieser Woche 
entscheiden, ob sie gegen Bundes- 
kanzler Helmut Kohl (CDU) ein Er- 
mittlungsverfahren im Zusammen- 
hang mit Aussagen des Kanzlers 
vor dem Mainzer Parteispenden-Un- 
tersuc hiingsanssnhii B pmk»ift»n wird. 
Hinterg rund ist eine Strafanzeige des 
Bundestagsabgeordneten der Grü- 
nen, Otto Schily, gegen Kohl wegen 
des Verdachts der uneidlichen 
Falschaussage vor dem Flick-Unter- 
suchungsausschuß in Bonn und vor 
dem Mainzer Parteienausschuß. 
Auch die Bonner Staatsanwaltschaft 
prüft zur Zeit, ob aufgrund der Anzei- 
ge Schilys ein Ermittlungsverfahren 
gegen Kohl eröffnet wird. 


Eine Woche nach der iranischen 
Großoffensive „Morgenröte 8“, bei 
der die iranischen Streitkräfte erst- 
mals auf dem Westufer des Schaft el 
Arab Fuß lassen und die verlassene 
irakische Hafenstadt Fao erobern 
konnten, gingen die iranischen 
Truppen am Wochenende bedeutend 
langsamer vor. Der Irak setzte seine 
Truppen unterdessen weniger zum 
Schutz anderer, durch die Offensive 
ursprünglich bedrohter Städte wie 
Basra, sondern vielmehr zum Wieder- 
gewinn des vom Feind eroberten Ge- 
bietes ein. Die irakische Luftwaffe 
versenkte am Wochenende 29 ira- 
nische Schiffe im Golf Die Kämpfe 
der letzten Tage haben weit über 
10 000 Tote gefordert 


Jelena Bonner (62), Frau des sowje- 
tischen Bürgerrechtlers und Frie- 
densnobelpreisträgers Andrej Sacha- 
row, darf länger als bisher erlaubt im 
Westen hleiben. Nach Informationen 
der „Bild-Zeitung“ aus Moskau ha- 
ben die sowjetischen Behörden ihr 
Visum um drei Monat» verlängert 
Frau Bonner hatte sich Mitte Januar 
in den USA einer «prhgfarhpn 
Bypass-Operation am offenen Heizen 
un terzogen. Sacharow, der die Stadt 
Gorki nicht verlassen dar£ war im 
vergangenen Jahr in einen Hunger- 
streik getreten, bis die Behörden der 
UdSSR seiner Frau ein Visum zur 
Ausreise in den Westen erteilten. 
Frau Bonner lebt zur Zeit bei ihrem 
Schwiegersohn in Boston. 



Damit es 




Arbeitsplätze 
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Das beste Mittel gegen 
die Arbeitslosigkeit 
sind mehr Arbeitsplätze. 

1984/85 gab es in der Metallindustrie 
über 200.000 nette Arbeitsplätze. 

1986 sollen es noch mehr werden. 


Darum müssen Leistung und Löhne 
im Lot bleiben. 


Eine gemeinsame Aufgabe 
der Tarifpartner. 


GÜNTHER BADING, Bonn 
Die Deutsche Angestelltengewerk- 
schaft (DAG) will über den Arbeit- 
nefamerflügel der Unionsparfceien 
Präzisierungen“ im Gesetzentwurf 
zur Neuregelung des Neutraütätspa- 
ragraphen 116 erreichen, „die den ur- 
sprü nglichen . Intentionen des Gesefe- 
gebers bei Verabschiedung des Air 
bdtsfordenmgsgesetzes 1969 Reck 
nung tragen“. Im Gespräch mit der 
WELT räumte der steüvertxeteTide - 
DAG-Bundesvorsäzeode Roland Is- 
sen ein, daß durch die Rechtspre- 
chung einiger „Sozialgerichte auf un- 
terster Ebene“ hier Zweifel entstan- 
den seien. JDer Gesetzgeber bat 1969, 
und dann in der Konkretisierung des 
Willens des Gesetzgebers durch die 
Anordnung zum Paragraphen 116 
durch die Setostverwaltung der Bun- 1 
desanstalt für Arbeit, ja erreichen 
wollen, daß nicht in jedem FaHe an 
mittelbar Betroffene Axbeitslosen- 
geMbezahltwird.“ Er habe aber auch 
gewollt, „daß umgekehrt nicht eine 
Entwicklung eintreten darf; die die 
Verhandlungsposition der Arbeitge- 
ber stärkt - durch ihre Möglichkeiten, 
das InKtnimAnt der kaltefl AUSSper- 
ning mehr oder wmigw nai»h Rri fe- 
ben zu h»nrihahen — und damit die 
Kräfteverhältnisse zu Lasten der Ar- 
beitnehmer nnd ihrer Gewerkschaf- 
ten verschiebt“ 

Mit dieser Postion gärt der DAG- 
Vorstand »titer Leitung des Vorsit- 
zenden Hermann Brandt heute abend 
in Bonn in pfap Unterredung mit der 
Führung da 1 CDU-Sozialausschüsse. 
An der Unterredung nimmt auch der 
Vorsitzende der Sozialausschüsse, 
Bundesarbeitsminister Norbert 
Blum, teü. Damit wird der Kontakt 
zwischen Blum und den Gewerk- 
schaften wiederaufgenommen, der 
seit dem Treffen der CDA-Spitze mit 
dem DGB-Bundesvorstand vor ei- 
nem Monat in Königswinter unter- 
brochen schien. 


KNA/AP, Warsch® 


die Itegfenihg ihr Vorhaben denn m 
Erde bringen wäl, bemüht sein, zu- 
mindestens eine Sdiadensbegren- 
zung zu esiekhen.“ Ek halte es für 
verfrüht, konkret zu sagen,: wo die 
DAG Veränderungen des Regfe- 
rungseptwurfs fordern wolle, solange 
man nicht wisse, wkwiel politischen 
Hancflurigsspielraum sich die Sozial- 
ausschfis.se ' in dieser Frage selber 
noch zutrauten. . 


Gedanken aanr Schledsstelle 


Issen: „Wir. wollen ausloten, wie 
groß d e r der 

CDA tat&chlich ist. Es hat ja wieder- 
holt Bekundungen von, Mitgliedern 
der CDA, auch prominenten Mitglie- 
dern, gegeben, daß man den von der 
Regierung vorgelegten Entwurf noch 
verändern könne. Wir^werden versu- 
chen, dieses in dm Gespräch am 
Montag zu klaren.“ 

Die Hauptkritik seiner Gewerk- 
schaft richte, sich „zunächst einmal 
dfl g p gw^ dag das erklärte 'Ziel, mehr 
Rechtsklarheit zü schaffeh, durch 
den Regienmgsentwurf . mit Sicher- 
heit nicht erreicht wird. Wir sind der 
Auffassung, daß die von derBimdek 
regienmg vorgelegten Fonnulierun- 


. Dfe Teünahrae ds* deutschst Bot- 
schaft an dem heute in Warschau t«; 

Prozeß um die Gründung- 
einer deutschsprachigen Zeitung hat - 
der Bundestagsabgeordnete Bönua - 
(CDU) meinem Fernsctaefltett ; 7 
an Bundesaußenminister Genscher 
vorgeschlagen. Das Erscheinen des = 
Blatt« mit dem Titel .Unsere Mutte, 
spräche“ war vom polnischen Zen. - 
tralamt für die Btoptrolfe von Veröf- 
fentlichungen und öffentlichen '■ 
anstaltung en abgelehnt worden. Da? •. 
gegen hatte. Edward Vogelsan g a ug:. 
Gr eifenhagen bei Stettin, Klag^mge- f' 
wacht, die jetztzur Ver handlun g aa- 
steht Sauer geht davon aus.-daßRfe ; . , 
pressalien gegen den Kläger durch ' 
p oHaischeD Behörden nicht 
schließen seien und die Teilnahme 
der deutschen Botschaft eane gewisse : 
Scbutzwirkung ausüben weide. Vö-> 
gelsang hat beseite yor zwoff Jahren™ 
für sü&und seine Fämüie einenAüs- 
reiseantrag in die Bundesrepublik ge- - : 
st eift- • ’ ■■ 


„Wir sind Realpolitiker“ 

Nach wie vor sehe die DAG keinen 
ffonrilnngs h pdqr f, halte die geplante 
Änderung des 116 für unnötig, sagte 
Issen, der im DAG-Vorstand bei die- 
sem Thema die Federführung bat und 
der als fli»wi^hte r i»>ch!rt pr Kandidat 
für dm DAG-Chefeessel bei der Neu- 
wahl des Vorstands im nächsten Jahr 
gilt „Natürlich werden die Gewerk- 
schaften bemüht sein, eine Regelung 
zu verhindern. Aber wir in der DAG 
sind Realpolitiker und werden, wenn 


rem werden und mit Gewißheit die 
Gerichte auch zukünftig beschäftigenV 
werden“, wenn man nicht zu den von ^ 
ihm geforderten „Präzisierungen“ 
des ursprünglichen Gesetzgeber- Wil- 
lens von 1969 gelange. 

Zum Vorschlag, die Verantwor- 
tung für strittige Fragen, wann die 
Bundesanstalt für Arbeit an mittelbar 
streikbetroffene Arbeitnehmer zah- 
len muß HTiri w ann nieht, pttw 
Schiedsstelle zu übertragen, sagte Is- 
sem „Das ist rin Vorschlag, über den 
man sicherlich noch einmal nach- 
denkensollte. Er müßte gewiß weiter 
präzisiert werden, bevor man da zu 
einer endgültigen Bewertung kom- 
men kanm Es wäre ja vorstellbar, daß. 
diese Schiedsstelle direkt bei der. 
Bundesanstalt für Arbeit und dort im 
Rahmen der Selbstverwaltungsgre- 
mien angesiedelt wird. Es sind auch 
andere Modelle denkbar. Wenn über- 
haupt, dann wäre allerdings eine Re- 
gelung innerhalb der Bundesanrtalt 
für Arbrit für uns am ehesten diskus- 
sionsfahig. Tfaiterheittenri wird dab ei 
immer sein, ob man durch eine solche 
Schiedsstelle tatsächlich die von der 
Regierung gewünschte größere 
Rechtsklarhrit und Rechtssicherheit 
erreichen kann.“ - » . — •>- . 


Außerdem ist heute ünd mofgeiin r : 
Abwesenheit dm:. VeruiteiKen^ vw- r - 
dem Obersten Gerichtshof in^War- . . 
schau der Benxfimgspzozeß ^gegrir ' 
drei prominente ehemalige, Führer ;■ 
der verbotenen polnischen Gew^:- . 
schaft Solidarität“ angekündigt 
Bogdan Lis, Wladjslaw Frasyniuk 
und Adam Michnik. Sie wrien im 
Juni 1985 von einem Danziger Ge- " 
rieht wegen „Führung einer fli eg ak n 
Organisation“ zu Haftstrafen von je', 
zweieinhalb, dreieinhalb und drei 
Jahren ohne Bewährung verttrtriltfcr 
worden. Die Entscheidung der Bern- V 
füngänstanz wird allgemein alfe Tfet 
für den künftigen Kurs da* polni- 
schai Regierung gewertet Es wird 
darauf verwiesen, daß die polnische 
Justiz srit -vergangenem Winter jnit 
Dissidöitm mMer verfährt als in der 
Vergmgaihö. 


Eine Aufhebung des Urteüs gegeri 
die drei Bürgerrechtler würde da- 
potodsriifisv Regiwung- nach Anririd - * 
vdnBeobadrt«n die Gdegenhrityer-- 
schaffen, ihr Ansehen nationaL und 
intemationai aufeubessem. Partei- 
und Staatschef Jaruzelski ^ nutzt ' 

zeit intensiv dte Möglichkeit zuThter- 
views in der westitehen Presse, nm 
sein Image : aufzupoliexen . ' 

gleich die Lage des hoctoerscta&f&- 
ten Prien zur; Sprache' zft bjingML - 
Warschau bemüht rieh ms enie Aü^ ;' 
nähme in dem fetexnafießufea v^hh' : 

mn gKfhi>ds iTpH ■- 


Sacharow: So wurde ich gequält 


: -• •• c ■-■yyy ' y. • 


DW. London 


Der sowjetische Wissenschaftler 
und Friedensnobelpreisträger Andrej 
Sacharow hat in Briefen, die vor kur- 
zem bei seiner in den Vereinigten 
Staaten lebenden Stieftochter, Tatja- 
na Jankelewitsch, eingingen, über die 
bei seiner Zwangsemähmng in so- 
wjetischen Krankenhäusern erlitte- 
nen Qualen berichtet Die britische 
Wochenzeitschrift „Observer“, die 
schwedische Tageszeitung „Dagens 
Nyheter“ sowie der „Spiegel“ veröf- 
fentlichten die aus der Sowjetunion 
in die USA geschmuggelten Briefe. 

Sacharow erzählt minutiös genau 
und eindringlich, wie er nach seinem 
Hungerstreik, mit dem er ein Ausrei- 
sevisum für seine Frau Jelena Bonner 
erzwingen wollte, im Mai 1984 
zwangsernährt wurde. 


O hnmacht 


Sacharow: „Sie versuchten mich 
intravenös zu ernähren, Krankenpfle- 
ger warfen mich auf das Bett banden 
mir Hände und Füße fest und druck- 
ten meine Schultern hinunter, wäh- 
rend eine Nadel in die Vene einge- 
fuhrt wurde. Beim ersten Mal setzte 
sich einer der Angestellten auf meine 
Beine, während mir der andere die 
Nahrung spritzte. Ich wurde ohn- 
mächtig und urinierte ins Bett“, 


schrieb der Physiker am 15. Oktober 
1984 an den Präsidenten der sowjeti- 
schen Akademie der Wissenschaften,'' 
Anatolfl Alexandrow. . 

JUs ich wieder zu mir kam, waren 
die Silhouetten der Angestellten 
merkwürdig verformt, später erftihr 
ich, daß dieses optische Phänomen 
symptomatisch für einen Himschlag 
ist“, so der 65jährige. Dieser Krampf 
oder Schlaganfall sei kein Zufall ge- 
wesen. Der Hirnsehlag war nach Auf- 
fassung des Bürgeraechtlers die di- 
rekte Folge der auf „Anordnung des 
KGB" erfolgten medizinischen Be- 
handlung. 

Anschließend sei dann -eine neue 
Methode der Zwangsernährung ange- 
wendet worden. Durch die Nase habe 
man ihm einen Schlauch eingeführt, 
berichtete Sacharow. Dieses Verfahr 
rm sri aber nach einigen Tagen wie- 
der eingestellt worden. „Vermutlich 
weil an den Nasenpassagen und der 
Speiseröhre wunde Striten auftra- 
ten.“ Vom 25. bis zum 27. M n j sei 
dann die „barbarischste und demüti- 
gendste“ Methode angewendet wor- 
den, so der Frfedensnobe^rristxäger. 
„Ich wurde wieder auf dem Bett an- 
gebunden und sie setzten mir eine 
Klammer auf die Nase. Jedesmal, 
wenn ich den Mund aufinachte um zu 
atmen, wurde mir ein LoffeTNahrung 
in den Mund geführt. Manchmal 


sperrten sie'inir d ri 1 Kiefer inftribein 
Zahnheberauf.“'. . . ‘o -l? 


geworden, daß Sacharow schlK®üriii - 
nach gut zwei Wochen darum jjri,' . 
man möge dfe Hammer fortnehmen,- , 
er würde freiwillig Nahrung zn adr. ^ 
nehmen. - -T*' 


Andere Methoden 


. . > : .; 


Später haften die Ärzte Sachäow - 
gedroht, er würdedie Parkinson’sche - 
Krankheit bekommen, wenn er yofr v 
der einen Hungerstreik . be@nh£, j^H 
Chefarzt Obuchow habe erklärt ! 
werden Sie nicht sterben lassen und - 
Sie mit der Klammer eraähreiL Wb 
haben auch noch eine andere Metho- ' 
de in petto.“ ■ '-.V; 

JSn anderer Arzt fugte hinzu, *S fe i; • 
können sich dann noch nicht emmal- 
dfe Hosen allein anzfehenl", sriizieh:... 
Sacharow. Zu diesem Zeitpunkt V 
er schon seit vier Monaten getrennt 
von seiner Frau. Schließlich.- i.enfc- ’ i 
schloß er sich den Hungerstreik ZU : 
beenden. „Ich konnte nicht mehr wri-L 
tennachen. Jetzt quält mich dfe Idee, 
daß ich damals vielleicht eine Chance' " 
verspielt habe, ihr Leben zu retten. ' : 
Ihr Tod wäre auch meiner“, schrieb ^ 
der in der Verbannung in flnHri.lt.' 
bende Nobelpreisträger über seine: 
Frau. • viv. 


NH bestätigt 
Spendenzahlung 


rtr, Köln 


„Unruhe Bürgerpflicht 46 

Hupka: Sich mit der Teilong Deutschlands nicht abfinden 


Erstmals bat der gewerkschaftsei- 
gene Baukanzem Neue Heimat Spen- 
denzahlungen an politische Parteien 
bestätigt Der Geschäftsführer der 
Neuen Heimat Nordrhein-Westfalen, 
Dietrich Gol dmann, teilte in der re- 
gionalen Fernsehsendung „Hier und 
Heute“ des WDR mit, sein Unterneh- 
men habe in den 70er Jahren Spen- 
den geleistet Noch am Freitag hatte 
SPD- V orstandssprecher Wolfgang 
Clement in Bonn Berichte über Spen- 
denzahlungen der Neuen Heimat an 
seine Partei dementiert 
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Die Neue Heimat Nordrhein-West- 
falen hatte nach Goidmanns Angaben 
in den 70er Jahren rund 360 000 Mark 
an Spenden an die SPD-nahe Fried- 
rich-Ebert-Stiftung gegeben und 
rund 42 000 Mark an dfe politischen 
Parteien in Nordrhein-Westfalen, dar- 
unter auch an die CDU. Die Ge- 
schäftsführung der Neuen Heimat 
Nordrhein-Westfalen sei 1985 durch 
die Prüfbehörden aufgefordert wor- 
den, zu Spendenzahlungen Stellung 
zu nehmen. Dies habe das Unterneh- 
men im Oktober 1985 unter anderem 
gegenüber der Oberfinanzdirektion 
Köln getan, erklärte der Geschäfts- 
führer. 


DW. Bonn 

Der Vorsitzende der Landsmann- 
schaft Schlesien, Herbert Hupka, hat 
davor gewarnt, sich mit der Teilung 
Deutschlands abzufinden. Auf einer 
Festveranstaltung zum 35jährigen 
Bestehen der Schlesischen Jugend 
sagte Hupka in Königswinter, die in 
Freiheit lebenden Deutschen dürften 
an der Teilung Deutschlands nicht 
mitschuldig werden. Angesichts des 
Unrechts, das den Deutschen bis heu- 
te widerfahren sei, gelte nicht Ruhe, 
sondern Unruhe als die erste Bürger- 
pflicht 

Nach überzeugung Hupkas trägt 
Moskau die Schuld an der andauern- 
den deutschen Teilung. „Die Sowjet- 
union verweigert seit vier Jahrzehn- 
ten dem deutschen Volk das Selbst 
bestimmungsrecht“ Für dfe Vertrie- 
benen bekannte sich der CDU-Bun- 
destagsabgeordnete zur Verständi- 
gung und zur Versöhnung mit den 
östlichen Nachbarn. Durch das Un- 
recht, das andere Volker einst in deut- 
schem Namen erlitten, hätten die 
Deutschen heute keineswegs das 
Recht auf Selbstbestimmung ver- 
wirkt, betonte Hupka. Der bereits in 
der „Charta der deutschen Heimat- 
vertriebenen“ ausgesprochene Ver- 


zicht auf Gewalt dürfe aber nicht' 
gleichgesetzt werden mit der Aber- ■ 
kennung fremder Gewalt 


Der Vorsitzende der T-anrigmnnis 
schaft Schlesien bedauerte, daß „die - . 
Kommunisten, die heute über Teile 
Deutschlands die Herrschaft .ans- • 
üben“ Nationalismus pflegten,' „um . 
die unterdrückten Völker im Hochge-ljf- 
fühl natio nalist is c her Überheblich^ 
keit besser domestizieren zu kön- 


Für Nfedersachsen erneuerte Kul- 
tusminister Oschatz die Patenschaft, 
die das Bundesland 1950 über dfe '. 
Schlesier übernommen hatte. Nieder- • 
Sachsen habe 750 000 vertriebe» 
Schlesier aufgenommen, erinnerte 
Oschatz. „Zu dieser Patenschaft be- 
kennen wir uns.“ 


Oschatz begrüßte dfeÜbereinstim- . ; 
mung der Schlesischen Jugend iöit - 

Ministerpräsident Albrecht, daß die 

Losung von Problemen zwischen den 
Völkern unter europäischem Aspekt . " 
und auf friedlichem Weg erfolgen 
müsse. Die unter Konrad Adenauer 

T 7 m • 


«r«« bUJ.bC! IVÜUldü WoldU» 

«reichte Versöhnung zwischen 
Deutschland und Frankreich solle ein 

Beisnipl für Hin xrMw.xu. •_ £ ■ 


■ . , — «oiuucicasoueetu 

Beispiel für die Versöhnung zwi- ' 
sehen Deutschen und Polen srin. - 
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Tendenz zur 



**** derzeit geltende 
keine heilige 
Kuh ist, macht die nicht abreißende 
Dis^saon dieses leidigen Themas 
dotoh. Sogar für den Einzelhan- 
del selbst ist es langst kein Tabu 
“ehr, *“ ch wenn es die meisten 
Jirer Verbandsvertreter nicht wahr- 
sten wollen. Offensichtlich nimm* 
na m Sch auch im Handel der Wider- 
stand gegen flexiblere La<jen- 
Sflhnrflzpiti^n- allmSIili^ ah; 

■Das geht beispielsweise aus den 
Ergebnissen einer Umfrage hervor 
die die Industrie- und Handelskam- 
mer Ostwestfeien zu Bielefeld beim 
heimischen Einwihan^ durch- 
fuhrte. Zwar erhebt diese Umfrage 
nicht den Anspruch, repräsentativ 
zu sein, aber sie läßt zumindest Ten- 
denzen erkennen. Nur noch 56 Pro- 
zent aller Befragten sprachen sich 
da bei gegen eine Andaung des der- 
zeit geltenden Ladenschlußgesetzes 
aus. Das „Nur noch“ muß im Zu- 
sammenhang mit eino 1 ähnlichen 
Umfrage vor Jahresfrist gesehen 
werden, bei der steh 70 Prozent der 
Befragten in die Ablehnungsfiont 
einreihten. Acht Prozent enthielten 
sich diesmal der 36 Pro- 

zent, also ein gutes Drittel, befür- 
worteten jedoch eine Jkodb fliaie - 
rang. ADerdmgs waren nur »hn 
Prozent für eme völlige Freigabe 
und weitere fünf Prozent für gene- 
reh längere Öffnungszeiten an allen 
Werktagen. 


_ Die große Mehrheit plädierte für 
längere Öffnung an einem Werktag 
unter Wegfall des langen Samstags, 
also für ein Modell, das in den be- 
nachbarten Niederlanden seit lan- 
gem praktiziert wird. Vielleicht wä- 
re das auch für die Bundesrepublik 
ein tragbarer Kompromiß. 

Überfällig 

dos. - Im Grunde war d»* was 
Telefrmken-Chef Manfred Schmidt 
jetzt zur Neustrukturierung der 
Deutschen AG für Unierfaaltungs- 
etektronik CDAGFU) zu sagen wuß- 
te, Ümgst erwartet worden. Die zen- 
trale Steuerung der vier gnm franzö- 
sischen Staatskonzem Thomson ge- 
hörenden Firmen Tefeftmken, 
Nordmende, Dual und Saba war. 
überfälli g In einem Markt, der von 
7^ i «ml ccati imH Koopera- 

tionen auf Teilgebieten geprägt ist, 
lassen sich selbständig operierende 
kleine Einheiten nur unter aufrecht 
erhalten. Zu dipyr Erkenntnis hat 
sich die Konzemzentraie in Paris 
nun endlich durcfagerungen. Die 
hohen Verluste, die die 
Töchter 1985 emfiihren, dürften 
letztlich den Ausschlag gegeben ha- 
ben. Schmidt übte bemerkenswerte 
Zur ückhaltung , als er zum Ergebnis 
der DAGFU befragt wurde; dies 
laßt Rückschlüsse zur Qualität d er 
Ertragsrechnung 1985 zu. Thomson 
wird erneut antreten müssen, um 
Löcher zu stopfen, auch 1986 noch. 
Ke Lösung des Problems aller- 
dings ist auf der Produktionsseite 
zu suchen. Dort aber wQl Thomson 
— noch— nicht 


Unfug beim Umweltschutz 

: Von JOACHIM GEHLHOFF 


_ vmkündigte der zu 
'Zeitan der sozifllliberalen Bon- 
ner Koalition im.Inpe nmlnisteriuin 
wkende Staatssekretär a. D. Gün- 
ther Hartkopf zum Auftakt der 
H Envitec M -Umwehschutzme3te in 
Düsseldorf die heute unter Schirm- 
herrschaft des BundespräsideHtenih- 
re Pforten öffnet Die Gdegenh^ 
daß diese industrielle ^Fachmesse 
m öglicheiweise wiederum ein *ehr 
großes „Info-Center Umwehf (zwei 
Messehallen) für die Belehrung inter- 
essierter Bundesbürger von Kindes- 
beinen an bietet, will der Vorrühe- 
standler, nun Mätador solcher „büt 
- geroahen“ Initiativen- wie der ge- 
^ CT^m/iitfcd geT? und rmt Sfeuergekl ge- . 
^förderten „Deutschen Umwelt- Ak- 
tion“ (DUA), auf seine Weise mitapn- 

Schon jedem Hauptschüler (und 
Tausende sollen kcanmen) werde die 
DUA auf der Messe unter dem Motto 
„Tu was“ das umweltbewußte p Den- 
ken“ beispielsweise^ mit folgender 
Devise einimpfen: Die Getränke- 
Blechdose gehöre nicht etwa (leer) in 
den gesonderten Abfallbehälter, son- 
dern zugunsten der Mehnveg-Pfknd- 
flasche überhaupt gar nicbterst ge- 
kauft! Das sei der nützliche Beitrag 
rnnwelttewußter Bürger zur Eindäm- 
mung einer MüH-Lawine, die alhnäh- 
lich äSß bundesdeutschen Müll- 
Deponien zuersticken drohe. 

Für Kundige ist das. ein Paradefell 
der Desinformation gutwilliger Bür- 
ger. Mit dem zweifellos voxhandenen 
f- MuBdepomepro Wem haben die £in- 
v w^Getiräntoepackungen praktisch 
- . nichts zu tun. Denn an allen auf die 
Deponie wandernden Abfaflmengen 
sind sie hur mit etwa 0,5 Prozent be- 
tätigt, Und diese Quote ist durch 
wachsendes Rohstoff-Becycling auch _ 
noch ri kdri^nfig - Wer da .unter dem 
Umweltschutz-Banner noch Attak- 
. ken gegen „Eraweg*? reitet, treibt Un- 
fog mit einer guten Sache. 

D er einstige Staatssekretär und 
spirig inzwischen zahlreiche Ge- 
. folgschaft sind da zll Gefangenen ihr 
rer eigenen Ideologie geworden. Ent- 
larvendes hat dazu hat Hartkopf neu- 
er ding a stnfa verkündet. Zumal Be- 
amte (und er voran) hätten in der 

' zur 


Umw^tecButifolockade „großer und 
fiten izfaäftiger' Wirtschaftsorganisa- 
tionen* die Bürgerin- 

itiativen auf die Beine gebracht und 
zu einem. „Kampfverband“ formiert. 


an dem die Politik nicht mphr Vorbei- 
gehen könne, . . 

So heiliger Einfalt dieses Beken- 
ners verdanken wir also nun auch 
ham Umweltschutz das staatsrecht- 
liche Problem, was ein dem Gemein- 
wohl verpflichteter Beamter tun muß 
imd zu unterlassen hat Bpim Um- 
weltschutz, der alle angeht und von 
alten ernstgenommen wird, sollte oh- 
nehin das Aufbauen emotional ge- 
tränkter Kampffroätionenmit Laien- 

' »ntp rhfejhen Dfr» Sache 

ist zu ernst um ohne Sachverstand 
auszukommen. . .. . 

. Was blinder Eifer auf diesem Feld 
anrichten kann, beklagte zur Düssel- 
dorfer Messe auch der Bundesver- 
band der Deutschen Rohstofltoirt- 
schaft Das umweltschonende Alt- 
stoff-Sammeln mit Selektion des Wie- 
derverwertharen schon vor der Haus- 
halt-MuDtonne bringt im edlen Wett- 
lauf von kommerziellen, kommuna- 
len, karitativen und sonstigen Institu- 
tionen nun auch schon Probleme für 
die Rohstoff-Recycling- Wirtschaft 

A n &tpapier beispielsweise wird 
inzwischen mehr gesammelt, als 
die Papierfebriken verwetten kfm- 
nen. Einige 100 000 Überschuß-Ton- 
nen pro Jahr werden nach dem Sam- 
meln doch nur verbrannt Beim Alt- 
Buntglas ist in etlichen Regionen der 
Überfluß gleichfalls schon da. Fazit 
Was teuer getrennt gesammelt wird, 
wandert gemeinsam in die MnUver- 
brennung und auf die Deponie. 

' Auch solchen Unfug kann eine 
nüchtern agierende -Umwelt- 
schutzpolitik verhindern. Dies um so 
leichter,' wenn sie im weiten Span- 
nungsfeld vermeidbarer und unver- 
meidbarer Umweltbelastungen einer 
Industriegesellschaft den Bürgern 
grundsätzlich und unverdrossen die* 
jeweiligen Kosten/Nutzen-Büanz mit 
alten (auch für Lohn 

und Arbeiteplaiz) vor Augen fuhrt - 
Es bleibt abzu warten, ob die auf- 
wendige Informationsschau auf der 
Düsseldorfer Umweltschutzmesse 
dazu den erwünschten Beitrag leistet 
Der publizistische Auftakt, den ihre 
(Behörden-)Sprecher vor der Presse 
boten, war dafür nicht vielverspre- 
chend. Die abwegige Idee, daß erfolgr 
reiche Umwehschutzpcditik vorran- 
gig „gegen die Industrie“ duxchg&J 
setzt werden müsse, . steckt da leider 1 
nicht nur dem früheren Staatssekre- 
tär aus Bonn noch im Kopf 


KONJUNKTUR / Bangeinann: Genereller Rückstand Europas n icht festzustellen 

Wachstums-Chaucen in Deutschland 

erscheinen besser als In den USA 


Mit. Bonn 

Die Voraussetzungen für mehr Wachstum und Beschäftigung sind narh 
Ansicht von Bundeswirtschaftsmmister Martin Bangemann in der Bun- 
desrepublik nicht nur fest so gut wie in Japan und vielleicht sogar etwas 
günstiger als in den USA, sie sind zur Zeit deutlich besser als anderswo in 
Europa. Es gebe erfreuliche Anzeichen dafür, daß Europa in der Lage ist, 
mit den neuen wirtschaftlichen und technischen Herausforderungen fer- 
tig werden zu können. 


Wirtschaftsminister Bangemann 
wandte sich am Wochenende vor dem 
französischen Industrieverband in 
Paris gegen die Auffassung, Europa 
müsse da y japanische oder amerika- 
nische Modell kopieren. Dabei werde 
die japanische Wirtschaftspolitik als 
Prototyp einer nach vorne gerichte- 
ten Strategie dargestellt, bei der Staat 
und Unternehmen Hand in Hand die 
Strukturanpassung, die Innovations- 
fähigkeit der Wirtehaft und die Er- 
schließung neuer Märkte vorantrei- 
ben. Die USA gelten als Idealbild ei- 
ner Wirtschaft, die zum einen den Un- 
ternehmen optimale Bedingungen 
für Pionierleistungen bietet, zum an- 
deren durch eine großdimensionierte 
staatlich betriebene Militärforschung 
Spitzenleistungen erst ermöglichen. 
Bangemann wandte edm 
t Rin genereller Rückstand Europas 
sei nicht festzustellen, ihn gebe es 
anenfaUft auf wnigon Fel der n wie der 
MikrO- Und Iln tPi-TMTbin^^lfffetmnilr. 

Einzelne Lander könnten zwar 
durch den Aufbau massiv» Export- 
kapazitäten bei einzelnen Produkten 
ihren Industrien auf dem Weltmarkt 
durchaus Vorteile verschaffen. Ban- 
gemann verwies jedoch auf den zügi- 


AÜF EIN WORT 
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99 Die Japaner leisten 
unbestritten ganz Her- 
vorragendes bei der 
Umsetzung von For- 
schimgsresultaten in 
die Praxis. Gerade hier 
liegt unser großes Defi- 
zit: Die Zusammenar- 
beit zwischen For- 
schung und Marktträ- 
gern funktioniert nicht 
Bis bei uns Überlegun- 
gen stattgefunden ha- 
ben, was. marktgerecht 
sein könnte, ist es nur 
allzu häufig schon zu 
spat 99 

Prof. Dr. Hans Qnesser, Direktor am 
Ma x-Fianck-Institat für Festkörper- 
forschung, Stuttgart FOTO: DPA 

Ecu setzte sich 
stärker durch 

dpa/VWD, Bonn 

Die Kunstwahrung der EG, die Eu- 
ropäische Währungseinheit (ECU), 
hat sich in den letzten Jahren auf den 
mter nalinnflten ’F ^’nangmär lc tAp eta- 
bliert, hdStesinder jüngsten Ausga- 
be der „Berichte und Informationen“ 
der EG-Kommisskm. Zwischen 1982 
und 1985 (ohne Dezember) sei der 
Anteil derECU- Anleihen am interna- 
tionalen Markt von 1,1 auf 4,3 Prozent 
hochgeschnellt.. Der ECU-Anteil an 
.den auf EG- Währungen lautenden 
Anle ih en sei von 84 auf 24,5 Prozent 


gen Aufbau einer zukunftsorientier- 
ten Petrochemie in Japan, dem rasch 
ein Abbau der Überkapazitäten mit 
staatlicher Unterstützung folgte. 
Überdies provozierten Störungen des 
freien Handels durch gezielte Ver- 
drängungsstrategien den Import- 
schutz in anderen Ländern. 

• Von den Rüstungsprogrammen in 
den USA seien Zweifel] os für die Da- 
tenverarbeitung wesentliche Impulse 
ausgegangen. Für bestimmte Hoch- 
technologiebereiche wie Elektronik, 
Optik, Laser und neue Werkstoffe 
könnten auch künftig wettbewerbs- 
veraerrende Wirkungen nicht ausge- 
schlossen werden. Bei all den dürfte 
jedoch nicht die hohe Belastung ver- 
gessen werden, die die Finanzierung 
großer Projekte für eine Volkswirt- 
schaft bedeutet 

• Im Bereich der Mikroelektronik 
weise die europäische Wirtschaft 
zwar gewisse Schwächen auf. Aber 
der Auf holprozeß habe längst begon- 
nen. Er vollziehe sich weitgehend in 
der industriellen Entwicklung und 
Anwendung. Ferner berge die Über- 
betonung der Spitzentechnik die Ge- 
fahr der Fehlleitung von Ressourcen 
in sich. Hohe Gewinne brächten neue 


BDI 


Technologien nur dem, der tatsäch- 
lich die Nase vom hat Eine Volks- 
wirtschaft könne von Spitzentechnik 
allem nicht leben. 

• Auf die Frage, ob die Unternehmen 
auf allen Markten, so auch im pazifi- 
schen Raum, präsent sein müssen, 
antwortete Bangemann mit 

eingeschränkten Ja. 

Zur Stärkung der Wettbewerb s- 
chencen der Unternehmen in Europa 
komme es auf pinn Verbesserung der 
Fu n k t io n sweise der Arbeitsmärkte 
an, zum Beispiel durch den Abbau 
von staatlichen Hemmnissen und 
durch die Unterstützung einer größe- 
ren Mobilität Entscheidend sei auch 
die Eindämmung und mittelfristige 
Zmückführung der Steuer- und Ab- 
gabenbelastung. Überdies müsse der 
Leistungswettbewerb intensiviert 
werden. Dazu zahle auch die weitere 
Of&ung der Märkte 

ln diesem Z usammenhang setzte 
sich Bangemann noch einmal für die 
Sc h affu n g des europä i sc h en Binnen- 
marfctes ein. Dies bedeute nicht bü- 
rokratischer Perfektionismus bei der 
Harmonisierung von technischen Re- 
gelungen und Rechtsvorschriften, 
sondern mehr Mut zum d ynamis chen 


Wettbewerb. Positiv urteilte Bange- 
mann über das Europäische Währ 
rungssystem. So wie der Ecu konstru- 
iert ist, sieht der Minister darin kein 
Risiko für die Stabilität in Europa. Es 
sei daher an der Zeh, daß die Bundes- 
bank ihre Gm ehmig un ffi pr arä zu- 
gunsten des Ecu ändert 


Die gesamte Weltwirtschaft 
profitiert vom Ölpreisverfall 


Mk.Bonn 

Die sinkenden. Ölpreise wirken 
sich nach Ansicht des Bundesverban- 
des der Deutschen Industrie (BDI) 
nicht nur positiv auf die deutschen 
Exporte, sondern auch auf das 
Wachstum der Weltwirtschaft insge- 
samt aus. Allerdings sei eine Quantifi- 
zierung der wirtschaftlichen Auswir- 
kungen sinkender ölpreise heute 
nicht möglich. Grundsätzlich lasse 
rieh jedoch feststellen, daß aus deut- 
scher Sicht die Vorteile größer seien. 

Große fiwanrä»!!»» Probleme könn- 
ten für die hochverschuldeten Öl- 
exportländer wie Mexiko und Nigeria 
erwartet werden. Für Großbritannien 
und Norwegen dürfte sich die Zah- 
lungsbilanz verschlechtern. Anhal- 
tende Erlöseinbußen bei allen ÖL 
exportierenden Ländern könnten zu 
sinkenden Aufträgen an die deutsche 
Exportwirtschaft führen. Steigen 


würden dagegen die Chancen der 
deutschen Industrie bei den ölimpor- 
tierenden Entwicklungsländern als 
auch bei Industriestaaten, deren Öl- 
rechnungen sinken. 

Aus der Befürchtung, sinkende Öl- 
preise führten zum Verzicht auf Inve- 
stitionen, die der Ölsubstitution, der 
Enagieeinsparong und der Erschlie- 
ßung neuer Energiequellen dienen, 
dürfe nicht der Schluß gezogen Wer- 
ften, der Ölverbrauch müsse durch 
eine Ölimportsteuer künstlich verteu- 
ert werden. Derartige staatliche Ein- 
griffe hält der BDI für verfehlt Viel- 
mehr würden aufgrund der sinken- 
den ölpreise die Investitionen stei- 
gen, die zu einer Einsparung von 
Energie fuhren. So hätten in den 
sechziger Jahren die niedrigen Ener- 
gtepreiae zu einer Modernisierung der 
Industrie beigetragen, was die Ener- 
gieeinsparung beflügelt hat 


WERKZEUGMASCHINEN 


Japan größter Exporteur 
vor der Bundesrepublik 


dpa/VWD, Nürnberg 

Japan hat im toatan Jahr 
die Bundesrepublik als größter 
Exporteur von Werkzeugmaschinen 
ab gelöst Wie der Verein Deutscher 

fort, mitteilte, produzierten die deut- 
schen Hersteller 1985 Werkzeugma- 
schinen für rund 13 Mrd. DM; der 
Export lag bei etwa acht Mrd. DM. 
Japan stellte We rkzeugmaschinen im 
Wert von lß Mrd. DM her; die ge- 
nauen Exp o rtzahlen lie g en noch 
nicht vor. 

Im Jahr 1984 hatten die deutschen 
Hersteller Werkzeugmaschinen im 
Wert von 9,407 Mrd. DM produziert 
Der Export lag bei 6,048 Mrd. DM- Die 
japanische Konkurrenz produzierte 
im selben Zeitraum für 12,7 MnL DM, 
exportierte jedoch lediglich für 4,981 
Mrd. DM. 

Der geschäftsführende Gesell- 
schafter der Trumpf GmbH + Co, D it- 


zingen/Stuttgart, Berthold Leähinger, 
bezeichnet« das Vordringen Japans 
an die erste Stelle auf dem Weltmarkt 
- auf Platz drei stehen die USA mit 
einem Produktionsvolumen von sie- 
ben Mrd. DM - als alarmierend. In 
einem Vortrag an der Universität Er- 
langen/Nünibezg sagte Leibinger den 
deutschen Werkzeugmaschmenbau- 
em für 1986 ein Umsatzwachstum 
von zehn Prozent voraus. 

Seit 1976 hat sich die Zahl der Be- 
schäftigten in der deutschen Werk- 

Zgü gwa^hiTuwirifhig trie »m etwa 

neun Prozent verringert Gleichzeitig 
erhöhte sich der Pro-Kopf-Umsatz 
von 75000 auf 140 000 DM. Leibinger 
führte dies auf Innovationen und die 
Verwendung immer ef fektiv e rer 
Schneidstoffe hin. Um weltweit wett- 
bewerbsfähig zu bleiben, müsse die 
Produktion weitgehend automatisiert 
werden. 


US- AKTIENMÄRKTE 


Kaufwut der Anleger bringt 

immer neue Rekorde hervor 


H.-A. S LEBERT, Washington 

Mit dem flauen Gefühl im Mayn i 
das jeder verspürt, der in schwindeln- 
des* Höhe wandelt, blickt die Wall 
Street auf das spektakuläre Schau- 
spiel an den US- Aktienmärkten. Ob- 
wohl die Antriebskräfte kaum noch 
zu erfassen sind, purzeln weiter die 
Rekorde. In der vergangenen Woche 
hat der Dow-J ones-In dustrie-Index 
gleich drei aufgestellt; am Freitag 
schoß er noch einmal um 19,38 auf 
1664,45 Punkte. Damit hat er an den 
fünf Börsen tagen netto 51 und in den 
letzten fünf Wochen mehr als 150 
Punkte zugelegt 

Ein solcher Spurt wäre noch im 
Sommer als utopisch bezeichnet wor- 
den. Er beschränkt sich zudem nicht 
nur auf die hochkarätigen „Blue 
Chips“, sondern vollzieht sich auf 
breiter Front. Neue Hochs erreichten 
sowohl der umfassende Nyse-lndex 
als auch der Standard & Pooris 500, 
die im Wochenverlauf um 2JM (Frei- 
tag; 1,24) auf 126.65 und um 5,20 (2^6) 
auf 219,76 Punkte anzo gen. Der 
Nasdaq-Index, der die über den 
Schalter gehandelten Werte erfaßt, re- 
gistrierte sogar hintereinander 

einen neuen Rekord. 

Mit Eigengewicht oder Herden- 
trieb ist der steile Aufwärtstrend 
nicht zu erklären. Vielmehr sprechen 
die enormen Umsätze - Freitag: 155,6 
MilL Papiere an der New York Stock 
Exchange - für eine regelrechte Kauf- 
wut seitens der institutionellen Anle- 
ger. Anders läßt sich auch nicht be- 
gründen, warum am Freitag von den 


30 „Dow u -Werten 28 höher schlossen. 
Die Antwort kann nur in der hoben 
Liquidität zum Beispiel der Geld- 
marktfonds liegen. Sie verfügen der- 
zeit über 210 Mrd. Dollar, die zu inve- 
stieren sind. 

Hinz u kommen andere Faktoren, 
die ein Umkippen des Kaufklimas 
verhindern: 

L Die gesunkenen Ölpreise drückten 
die US-Hersteüerp reise im Januar 
um 0,7 Prozent; in Jahresfrist erhöhte 
sich der Index nur um 1,4 Prozent, 
was vorerst dm wechselkursbeding- 
ten Preisauftrieb neutralisiert. 

2. Amerikas Industrieproduktion 
nahm um Oß und übers Jahr um 2ß 
Prozent zu. Geschrumpft sind im De- 
zember die Lagerbestände, was mehr 
Wachstum bedeutet 

3. Der US-Handels bevollmächtigte 
Yeutter forderte eine Dollarabwer- 
tung um weitere zehn bis 15 Prozent, 
um die Exporte zu fördern und die 
Importe zu drosseln. Gelobt wird To- 
kios freiwillige Bes chränkung der 
Autolieferungen im sechsten Jahr. 

Aber es ist auch die US-Noten- 
bank, die freundliche Signale aussen- 
det So hat das Offen-Markt-Komitee 
Mitte Dezember, wie das Protokoll 
zeigt, die Geldschleusen leicht geöff- 
net Wegen der nun ölbedingten 
Schuldenkrise wird dieser Beschluß 
kaum revidiert worden sein. Volcker 
teilt dem Kongreß die Geldziele am 
Mittwoch mit Erstmals seit August 
1979 sanken am Freitag 30jährige 
Treasury Bonds auf 8,94 (Vorjahr. 
11,34) Prozent 
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Insolvenzen 
auf Rekordhöhe 
Wiesbaden (dpa/VWD) - Einen 
neuen Rekord weist die Bundesrepu- 
blik mit nahezu 19 000 Pleiten für das 
vergangene Jahr aus. Nach Mittei- 
lung des Statistischen Bundesamtes, 
Wiesbaden, wurden 1985 bei den Ge- 
richten 18876 Konkurs- und Ver- 
gleichsverfahren angemeldet Die 
Zahl der Insolvenzen lag damit um 
12,6 Prozent höher als im vergange- 
nen Jahr (16 760). Insgesamt mußten 
13 625 (1984: 12 018) Unternehmen im 
Bundesgebiet vor Gericht ihre Zah- 
lungsunfähigkeit oder Überschul- 
dung eingestehen. Mehr als die Hälfte 
der zusammengebrochenen Firmen, 
firmierte in der Rechtsform der 
GmbH. Besonders betroffene Wirt- 
schaftsbereiche waren wiederum der 
Bau mit 3 228 Zusammenbrüchen 
(plus 16,7 Prozent) und der Dienstlei- 
stungsbereich mit 3 835 Fällen (plus 
21,8 Prozent). 

Verschärftmg erwogen 
Bonn (VWD) - Die Bundesregie- 
rung prüft derzeit, ob unter anderem 
mit Blick auf die Verschmutzung von 
Nord- und Ostsee zumindest für 
große Kläranlag en bu ndeseinheitlic h 
die „weiteigehende Phosphor- und 
Stickstoöbeseitigung - für die Ge- 
meinden festgeschrieben werden soll 
Dies könnte nach Auskunft des Bun- 
desfanenmlnifteriums auf eine parla- 


mentarische Anfrage im Zuge der 
Fortschreibung der L Abwasser-Ver- 
waltungsverordnung geschehen. Ei- 
ner obligatorischen Einführung von 
chemischen Reinigungsstufen steht 
die Bundesregierung indessen, skep- 
tisch gegenüber. 

Höhere Ölfördernng 
London (dpa/VWD) - Die britische 
Ölförderung in der Nordsee ist im 
J anuar gegenüber dem Vormonat um 
elf Prozent auf 2,76 MID. Barrel pro 
Tag gestiegen. Dieser Zuwachs wur- 
de erzielt, obwohl die Organisation 
erdölexportierender Länder (Opec) 
angesichts des dramatischen Preis- 
verfalls für Rohöl von Großbritan- 
nien eine Drosselung der Produktion 
verlangt hatte. Die Regierung in Lon- 
don wies dies zurück. Auch die For- 


dergesellschaften haben i»»ini» Initia- 
tive zur Einschränkung der Produk- 
tion »griffen. 

Längere Zahlnngsfristen 

New York (dpa/VWD) - Die größ- 
ten Gläubigerbanken Venezuelas ha- 
ben nach Informationen aus US- 
Bankkneisen ein vierjähriges Schul- 
denmoratorium für die 1985 und 1986 
fälligen Til g un gsrnh hingen vorge- 
schlagen. Die Empfehlung wurde 
vom Steuerungsausschuß des aus 450 
internationalen Banken bestehenden 
Konsortiums unter Leitung der Cha- 
se Manhattan Bank gemacht, beißt es. 
Venezuela hat im Ausland Schulden 
im Wert von insgesamt 35 Mrd. Dollar 
(rund 84 Mrd. DM). Die Vereinbarung 
über das neue Moratorium sieht vor, 
daß die 1985 und 1986 fälligen Tagun- 
gen vier bzw. fünf Jahre später gelei- 
stet werden. 

Kaffeekonsnm gestiegen 

Hambiirg (dpa/VWD) -Nach einem 
Rückgang um fünf Pro zent im Jahre 
1984 hat der Kaffeeverbrauch in der 
Bundesrepublik im letzten Jahr wie- 
der um etwa vier Prozent zugenom- 
men. Dies geht aus einem Bericht der 
Kaffeehendelsgesellschaft Bernhard 
Rothfos, Hamburg, hervor. Der Anteil 
des gemahlenen Kaffees ging nach 
den vorläufigen Daten des Berichts 
von 65 auf 64 Prozent zurück. Der 
Marktanteil der Packer (Jacobs, 
Hag/Onko, Melitta, DaDmayer etc.) 
schrumpfte um 0,9 auf 33,6 Prozent, 
während die Versender und Filiali- 
sten (Tchibo, Aldi, Eduscho etc.) ih- 
ren Anteil entsprechend auf 66,4 Pro- 
zent steigern konnten. 

Londoner Kassapreise 


^Abladung Mai; “jAbladung März; 
*)A- Index-Preis Liverpool 
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Marktgerechte Ausschüttungen für 1985. 
Vielversprechende Perspektiven - nach Sprtzen- 
ergebnissen 1985: SuarkassenFonds.* 


Am 17. Februar 1986 schütten vier Sparicassen-Weitpapierfönds markt- 
gerechte Erträge ans. Vielversprechende Perspektiven für SparkassenFonds - 
nach Spitzenergebnissen in 1985 - und attraktive Rabatte sind gute Gründe, die 
Ausschüttungen sofort wieder anzuiegen! 

Eine Wiederanlage verbessert zudem den .langfristigen Anlageerfolg deutlich. 

Der Wertzuwachs einer Anlage in AriDeka etwa betrug im Laufe der letzten 10 * 
Jahre ohne Böägswiederanlage 109% mit Ertragswiederaniage aber 190% 

Auch Zusatz- und Neuanlagen in SparkassenFonds sind aussichtsreich. 

. Denrvcfie Erwartungen für die Aktien- und Rentenmärkte sind positiv. Und Spar- 
kassönFonds bieten Invest-Management für Ihre Wörtpapieranlagen. 

Mehr über Invest-Management erfahren Sie beim Geldberater der Sparkassen. 


Sparkassen- 

Wertpapier- 

fönds 


Wert- 

Ausschüttung am 17. Februar 1986 

Wieder- 

Zuwachs 

Ertrag- Bar-Aus- + anrechen- Gesamt- 

anlage- 

1985*} 

schein Schüttung bare Körper- Aus- 

Rabatt**) 


schaftsteuer schüttung 



AriDeka 

DekaFonds 

DekaRent 

RenditDeka 


493% 

723% 

11 , 0 % 

10 , 8 % 


Nr. 24 DM1,58 + DM 032 DM1,80 

Nr. 31 DM0,98 + DM 0,32 DM1,30 

Nr. 17 DM3,00 - DM3,00 

Nr. 18 DM 2,30 - DM2,30 


23% 

3,0% 

2 , 0 % 

2 , 0 % 


*) auf Basis der Anteilwerte und bei Wiederanlage der Erträge **) bis ia April 1986. 


: i 


SparkassenFonds: Die hohe Schule der Geldanlage 
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Modernste Anlage 
für Fleinbleche 

hy. D or t mun d 

Der Dortmunder Stahlkonzem 
Hoesch hat mit der offiziellen Einwei- 
hung der Conü-Glühe zur Bearbei- 
ttrng von Feinblechen den größten 
Teü seines Investitions- und Rationa- 
j^sienrngsprogramms abgeschlossen. 
Die mit einem Aufwand von 310 MilL 
DM errichtete Anlage ist die modern- 
ste und größte der Welt Bundesar- 
Wtemmister Norbert Blum meinte 
bei der Einweihung, der Stahlkon- 
zem habe in der schwierigsten Zeit 
bewiesen, daß Krise nicht nur eine 
Bedrohung sei, sondern auch ehu» 

ARzatga 

Kulturellen 

Überblick 

kann man abonnieren. 


Bitte: 


An: DIE WELT. Vertrieb. 

.PöstfKh 3058 3a 2000 HambuiB 36 

Bitte liefern Sie mir vom nächsterreich- 
baren Termin an bis auf werteres 

DIE# WELT 

lunMiH ncuuirrn) fc« Buncura 
| zum monatlichen Bezugspreis von 
■ c DM 27.10 (Ausland 37,10, Luftpost auf 
r Anfrage), anteilige Versand- und 
Zustellkiosten sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. 
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Ich habe das Rechu diese Bestellung 1 
innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige | 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- ' 
I rufen bei: j 

f h DIE WELT. Vfertrieb, 

| Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 

1 Unterschrift: 


01-445 


Sk haben das Recht, eine Abonnements- 
besteilung innerhalb von 7 Tagen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT, Vfertrieb, 
Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 


Wirtschaftsminister Reimut 


ergänzte: „Beim Stahl sind wir 
„ — das Nonplusultra“. Damit werde 
auch ein Kontrapunkt zu der rasanten 
technischen Entwicklung im Süden 
der Bundesrepublik gesetzt 

Die Dortmunder Conti-GKihe mit 
einer Monats leistung von 67 000 Ton- 
nen dient dazu, Feinbleche am lau- 
fenden Band so zu härten und zu 
glätten, daß die industriellen Kunden 
sie ohne Zusatzarbeiten oder Aua- 
schuß verwenden können. Gebaut 
wurde sie in 27 Monaten von derMan- 
■nesmann-Demag-Sack. Das Know- 
iiow stammt von Nippon Knkan. 
Hoesch ist einer der großen Lieferan- 
ten für die Autoindustrie - allein Mer- 
cedes nimmt 20 Prozent der benötig- 
ten Bleche aus Dortmund ab, aber 
auch VW ist Großabnehmer ebenso 
wie Miele und Siemens. 


IM BLICKPUNKT / Konzernchef Hans Gerling hat den Tiefpunkt nach der Herstatt-PIeite endgültig überwunden 


Ein König , der keinen ebenbürtigen Partner duldet 


A ls die Pressestelle des Gerling- 
Konzerns am 30. Januar 1986 in 
einem einzigen langen, verschlunge- 
nen und austegungsfähigen Satz den 
Rückkauf der Mehrheit am Köln«' 
Versicherungskonzern bekanntgab, 
gehörte sie de jure bereits einen Mo- 
nat lang dem Chef des größten deut- 
schen Vpr ycheningsknnger ns in Fa- 
milienbesitz. Was am Deal zwischen 
dem Aussteiger Friedrich Karl flick 
@9) und Hans Gerling (70) überrasch- 
te, war nicht die Tatsache selbst, son- 
dern die Schnelligkeit mit der der 
TTanriol über die Bühne gegangen 
war. Seit räch flick endgültig aus al- 
len industriellen Betätigungen zu- 
rückgezogen hatte, waren kaum zwei 
Monate vergangen. 

Jetzt ist Gerling wieder Herr im 
pi gpTv>n FTanc Zusammen mit seine™ 
49-Prozent- Anteil an 140 MÜL DM 
Grundkapital der Holding Gerling- 
Konzern Verachenmgs-Beteüi- 
gungs-AG (GEB) verfügt er jetzt über 
Prozent Die übrigen elf Prozent 
werden über die Versicherungs-Hol- 
ding der Deutschen Industrie (VHDI) 
immpT noch von eine™ Dutzend mit- 
tdständischer Unternehmen gehal- 
ten. Da es sich bei ihnen überwiegend 
um befreundete Industrielle handelt 
die ihm auch in «»hlgrhtan 7ritwi | als 
der Versicherungs-Konzern im Zuge 
der Herstatt-Pleite vom Niedergang 
bedroht war, zur Seite gestanden hat- 
ten, bann Gerhng mit dieser Mmder- 
heftahrteili g iin g tohgn. Rrfiliefflicli ist 

auch sie an das Vorkaufsrecht des 
Kölner Versicherungs-Königs gebun- 
den. 

Der Kaufpreis bleibt einstweilen 
ebenso im Dunkeln wie dessen Fi- 
nanzierung. Freilich: Schätzungen in 
der Größenordnung 380 bis 400 MÜL 
DM dürften nicht weit von der Wirk- 
lichkeit entfernt »»in. Und schon 
Flicks steuerliche Interessen dürften 
dahin den Verkaufspreis über 
eine Reibe von Jahren zu „strecken“. 
Ein Kreditbedarf besteht bei Gerling 
ebensowenig wie die Notwendigkeit, 
sich von Beteiligungen zu trennen. 

Gerüchte um den Verkauf von 54 
Prozent der Münchener Frankona- 
Rückversicherungs-AG haben nur 
deren Kurse in die Höhe getrieben. 
Vom Ergebnis her steht die Frankona 
so gut da, jedenfalls besser als die 
Branche und Gerlings Namensträge- 


rin, Globale Hfiefe , daß ein Verkauf 

fcrinm Sinn rnarht 

Trotz einiger ^hVpchtpr Jahre im 
Bereich der Schaden- und Unfallver- 
sicherung, n amontlirh im US-H&ft- 
pflichtgeschäft, der Kredit- und 
Sückvei sichen mg , hat Geriing seine 
Mittel für den „Tag X* gut gepolstert, 
au ch mit zurückgeflossenen Her- 
statt- Abwicklung gewinne Es wür- 
de auch dem Selbstverständnis Ger- 
lings entschieden zuwid e ria ufe n, ei- 
nen Vesmcherungs-Partoer ins Ge- 
schäft zu nphmgn_ Und e i n« Yerri- 
cherungsfremden schon gar nicht. 

Aber das braucht er auch gar nicht 
Schließlich besteht das Gerling- 
Imperium, 1904 von 
seinem Vater als 
„Büro für Versiche- 
rungswesen“ . ge- 
gründet, heute ans 
elf Aktiengesell- 
schaften, deren Prä- 

m jenehmahmai 
sich im SaclWHU K-, 

Rechtsschutz-, Le- 
bens- und Rückver- 
sicherungsgeschäft 
1985 auf etwa 5,6 
Mrd. DM addieren 
dürften. Gemein- 
sam mit der im Kon- 
zemberdch weitver- 
zweigten Organisati- 
on im Ausland, mit 
mehreren Erst- und 
Rückversicherungen dürfte sich welt- 
weit ein Greairiiprä iwipnanffenmmon 

von 6,5 bis 6J1 Mrd. DM entwickelt 
haben. Dabei ist die Gruppe H»™ 
Gerling (privat), also der Besitz außer- 
halb des Gerling-Konzerns, noch 
nicht berücksichtigt. 

Han« Hartin g , tlw im R pgpnsat? tu 

Friedrich Karl Flick nicht nur geerbt, 
Sondern auch HP U gnwhnffon hat imH 
im Industriegeschäft mit Innovatio- 
nen in Produkt, Vertrieb und, Prä 
mienpolitik mam-has Mal zum Ärger 
der Konkurrenten dm Wettbewerb 
angeheizt hat, wandte sich in den letz- 
ten Jahren zielstrebig dem Privatkun- 
den zu. 

Im fi AjU'haftskifren ja g ihm nichts 

an echten Partnern. Sein beherr- 
schendes Wesen duldete keinen 
Ebenbürtigen. Das mußten auch sei- 
ne Brüder spüren. Sowohl Robert 
(1969) als auch Walter Gerling ( 1965 ) 



Ham Gerling 

FOTO 3UPP D ARCHiNGER 


NAMEN 


Dr. Martin Egger, Hauptgeschäfts- 
führer des Hauptverbandes der Deut- 
schen Bauindustrie, ist am 13. Fe- 
bruar mit 56 Jahren gestorben. 

Dr. Friedrich Watermann, langjäh- 
riger Hauptgeschäftsführer des 
Hauptverbandes der gewerblichen 
Berufegenossenschaften, scheidet 
nach fahriger Tätigkeit aus dem ak- 
tiven Berufeleben aus. 

Senator EL h. Prot Dr. Kurt Her- 
berts, der Pionier auf dem Gebiet der 
modernen Lack-Fertigungstechnik, 
begeht heute seinen 85. Geburtstag. 

Dr. Siegward Henning ist zum 
stellvertretenden Vorstandsmitglied 
der HML-Bank Hallbaum, Maier & 
Co. AG - Landkreditbank -, Hanno- 
ver, bestellt worden. 

Dieter Reihten, früher Hauptabtei- 
lungsleiter im Finanzressort der Ford 
Werke AG, Köln, hat die Leitung des ' 
Berei chs Finanzen, Einkauf und Ma- 
terialwirtschaft der ABS Pumpen 
AG, Lohmar, übernommen. Mit der 


Leitung des Gesamtvertriebs wurde 
Werner mimmeic beauftragt Ver- 
triebsleiter Dr. Wolf Brecht ist künf- 
tig für Marketing verantwortlich. 

Bernd Eberding, früherer Ge- 
schäftsführer und zugleich stellver- 
tretender Direktor der Kreissparkas- 
se Hannover wurde als Vorstandsvor- 
sitzender zur Sparkasse der Stadt Wil- 
helmshaven berufen. Als sein Nach- 
folger übernimmt Friede! Hesse die 
Geschäftsführung der Gesellschaft. 

Ludwig von Bogdandy (58), Vor- 
standsmitglied der Klöckner- Werke 
AG, Duisburg, und Professor an der 
Technischen Universität Berlin, wur- 
de zum Leiter des Bereichs Hütte und 
Technologie der österreichischen 
Voest ernannt 

O. E. Förster, von 1962 bis 1980 
Geschäftsführer der CasseCa-Tochter 
Curta & Co. GmbH, Frankfurt, aus 
der die heutige Jade Cosmetic GmbH 
bervorging, vollendet am 18. Februar 
sein 70. Lebensjahr. 


wurden aus den Schaltstella der 
yoTww wffiTinmg hinausgedr ängt imd 
finanziell abgefimden. Hans Geriing 
Hatte als WTiTigPS ffnmiltenm ftgiiwi 

die Kontrolle über den damals schon 
weitverzweigten Konzern. 

Ganz zurückgezogen hat sich Ger- 
ling eigentlich nie aus der Konzen- 
verantwortung. Als stellvertretender 
Aufsichtsratsvorsitzeader war er in 
den S pa rten geseHschaß en allgegen- 
wärtig, und 1978, wenige Jahre nach 
dem Z ngamm<»nhro <»h der Herstatt- 
Bank, trat er- nicht zuletzt auf Drän- 
gen seiner Mitarbeiter — 

wfeder an dte Spitze des Konzern-Ma- 
nagements ah Voi^andsvorsitzender 
der GKB. Das hat 
den Eindruck ent- 
stehen lassen, ohne 

flprtin g nit4itg | 
fennm» nich t s lauf«™ 

Das war kurz 
nachdem sich Ger- 
ling, der giph schrm 
1976 dem Teiler- 
werb durch die 
schweizerische Zü- 
ridv Versicherung 

widersetzt hatte, 
auch vehement ge- 
gen den Kauf des 
Zürich-Anteils 
durch Flick ge- 
stemmt hatte. Seine 
Anfechtungsklage 
wurde jedoch abge- 
wiesen. Es blieb damals bei der 
Ftick-Me hrfaeit in da IndustrieDen- 
Holding (VHDD. 

So stark er dem Geschäft verbun- 
den blieb, sein Dienstvertrag wurde 
spater sogar mit Zustimmung Flicks 
um drei Jahre bis Mitte 1987 verlän- 
gert, so hält er sich in der Öffentlich- 
keit zurück. Kaum jemand bekommt 
ihn zu Gesicht Geriing ist reserviert 
bis menschenscheu. Dies verstärkte 
rieh noch, als ihm der B ankier Iwan 
D. Herstatt und seine Mitarbeiter 1974 
mit Devisen-Spekulationsverinsten 
in Milliardenhöhe seine wohl größte 
persönliche Enttäuschung beratet 
hatten. Einsicht in eigenes Fehlver- 
halten, schließlich war er Mebrheits- 
aktkmär und Aufrichtsratsvorsitzen- 
der der Herstatt Bank, war seine 
Stärke ganz und gar nicht Übrigens 
hat er nie, weder juristisch noch mo- 
ralisch, ein» Mitschuld an der Bank- 

Nino: Das Ergebnis 
verschlechtert sich 

dos, Nordhorn 

Mit einem im Vergleich zxun Vor- 
jahr (7,5 MilL DM) niedrigerem Ergeb- 
nis rechnet die Nino AG, Nordhorn, 
im Geschäftsjahr 1985/86 (31. 3.). Wie 
der Vorstand in einem Zwischenbe- 
richt schreibt, wirken sich die diffe- 
renziertere Artikelstzuktur, die Dol- 
larschwäche sowie die Abschwä- 
chung an den RohstofEmärkten für 
Wolle und Baumwolle belastend auf 
die Ertragslage aus. Ob dies Konse- 
quenzen für die Dividende (1984/85: 6 
DM) haben wird, läßt der Vorstand 
offen. 

Seit dem Herbst 1985 sei die Nach- 
frage wieder kräftig gestiegen. Der 
Umsatz lag im Dezember mit 377 MilL 
DM auf dem Niveau von 1984/85. Die 
Exportquote liege bei unverändert 50 
Prozent In den ersten neun Monaten 
sei der Auftragseingang um 14 Pro- 
zent gestiegen. Die Mitarbeiterzahl er- 
höhte rieh um vier Prozent auf 3974. 


pleite noch eine Mit ve rantwortung 
bekannt oder zu erkennen gegeben. 
Unter dem Druck der Öffentlich- 
keit zahlte er grollend und zandpmd: 
Das Zaudern freilich hat sich ausge- 
zahlt Die überwältigende Zustim- 
mung zum Herctatt-Vergteich be- 
wahrte ihn vor unübersehbaren Pro- 
zefiririken. Mit 210 M2L DM aus dem 
Verkauf der Hälfte seines Imperiums 


mußte er Tausende von Gläubigem 
befriedigen. Die Abwicklung der 
Bank läuft heute nnoh. Vor einem 
Gericht erschien er me. 

Ein Hauch elitären Gehabes Htett 
die Zahl echter Freunde fetein . Der 
promovierte NationriSkonom wäre 
gern Architekt geworden. Zwar kann 
man über die Ästhetik derlcalten imri 
Sterilen MnmiTn*»nfaiI haiiton nind um 

dm Kölner Gereonshof streiten, an 
unternehmerischer Maeht jed enfalls 
hat der 70jährige nach Jahren dro- 
henden Abbruchs wieder angebaut 
Atemberaubend das Filigran von ein- 
ander überlagernden Beteiligungen 
im Konzern, von dem Experten be- 
haupten, er sei bei der knappen Kapi- 
talausstattung und dem Führungsstil 
Gerlings nicht oder nicht so zu regie- 
ren. 

Langfr istig hat rieh das geduldige 
Warten Hans Gerlings als erfolgreich 
erwiesen. Wer noch Vorjahren damit 
gerechnet hat, Geriing würde auf dem 
Weg zur Alleinmacht aulgeben, hat 
sich gründlich getäuscht Wenn nie- 
mand anders, so hat er selbst an seine 
Rückkehr zur Konzenrspitze ge- 
glaubt Er hätte auch noch länger ge- 
wartet, wenn ihm nicht jetzt der Zu- 
&11 zu HQfe gekommen wäre. 

Und die Zeit nach ihm? Sohn Rolf 
Geriing (31) ist neben drei Schwe- 
stern nicht der AÜeinefbe. Wie sein 
Vater war er schon früh in leitenden 
Funktionen und wird sorgfältig auf 
seine Nachfolge vorbereitet Er wird 
auch nicht öffentlich „vorgefuhrt“ . 
Der Jung-Manager Ire oec. Rolf Ger- 
ling lebt im schweizerischen Zolli- 
kon, ist Vorstandsmitglied der sei- 
nem Vater privat gehörenden Versi- 
cherungsunternehmen und d er Ger- 
ling Globale Rückversicherungs- 
Gruppe in Zug/Schweiz und sitzt im 
Aufrichtsrat der eben erst von seinem 
Vater zurückerworbenen Gerting- 
KonTwn RnHmg (GKB). 

HARALD POSN. 

Schmalbach zahlt 

wieder 7,50 DM 

dos, BrannscJxweig 

Bei der Schmalbach-Lubeca AG, 
Braunschweig, führender Hersteller 
von Verpackungsmitteln, hat die 
Trennung von den Produktions berei- 
chen Papier und Pappe und das stär- 
ke« Engagement im Kunststoffbe- 
reich 1985 zu erheblichen Umschich- 
tungen in der Umsatzstruktur ge- 
führt Vor allem deshalb, so der Vor- 
stand in einem ersten Überblick zum 
Geschäftsverlauf; sei der Umsatz nur 
um 0,5 Prozent auf 1,55 Mrd. DM ge- 
stiegen. Die Neuordnung werde steh 
aber 1986 positiv auswirken. 

Zufrieden ist das Unternehmen mit 
der Ertragsentwicklung. Das Jahres- 
ergebnis (1984: 32,5 MilL DM) habe 
leicht verbessert werden können, so 
daß die Vorjahresdividende von 7,50 
DM wieder ausgeschüttet und die 
Rücklagen gestärkt würden. Kräftig 
gestiegen (um acht Prozent auf 50 
MilL DM) sind die Investitionen. 


MEXIKO / ölpreisverfail wirkt sich dramatisch aus 

Keine US-Hilfen vorgesehen 




sbt/cd. Wariiingtini/Fraiikfurt 

Die am von der staatli- 

chen mexikanischen Ölgesellschaft 
Pemex bekanntgegebene Senkung 
des Ölpreisies auf mir 15 Dollar ist 
nach Einschätzung in Bankkreisen 
Ausdruck der dramatischen Ver- 
schlechterung der außenwirtschaftli- 
chen Situati on des vom Ölpreisverfail 
besonders , hart getroffenen mittel- 
amerikaiüscben Großschuldners. Me- 
xiko versuche nun, mit einer Niedng- 
prefepolitik mit aller Gewalt den & 
absatz und damit die Exporteinnah- 
men zu steigern, heißt es. Die prekäre 

Lage des Tandes war bereits vor einer 
Woche Thema besorgter Diskussio- 
nen der Notenhankchefs beim Base- 
ter Treffen in der Bank für Internatio- 
nalen Zahlungsausgleich (BIZ), nach- 
dem die marifeaniache Regierung ei- 
nen Kreditbedarf von 8,7 Mrd. Dollar 

angwnriri gf- ha tte 

Ein zwiespältiges und überwie- 
gend enttäuschendes Ec ho fi>nA»n in 
Bankkreisen Äußerungen ans dem 
amerikanischen Schatzamt, wonach 
Washington nicht denkt, rin 

Hiifepaket für M wrifen hm tii 

s chnüre n, und daß die Lage als nicht 
so kritisch empfanden wird wie im 
Herbst 1982, als dem Land einschließ- 
lich Krediten anderer Länder und 
multilateraler Ins titutio nen 
Mrd. Dollar zur Verfügung gestellt 
wurden. Wie es heißt, bat Mexiko, 
dessen Währungsreserven auf fünf 
Mrd. Dollar veranschlagt werden, 
auch noch nicht um Hilft» nachge- 
sucht. Es bestehe fe*»™ Grund über 

sp pwUn ' MaRnahrwn naphwiripnfcgn 


Überdies will die Administration st 
(Verstellen, daß Mexiko. etrt.efrtfoal. ' 
eigene Anstrengungen zu Bewälti- 
gung^ der. neuen Situation. unt^ 

nirnplt Vor n l fiafHirhpn Fjnan^ pnf. 
zea müsse vor allem die Kapäfcffladht ' 
gestoppt werden. 

- Nach Angaben des US-Ffaanzmhü- 
steriums sind die Möglichkeiten eineg 
Unterstützung heute beschrankter . 
als 1982, weü einmal AmierikasÖIife' . 
darf gesunfcen ist und zum andäen 1 
das Haushaltsausgleichgesefcz -^rine . .1 

Aufstockung der Aiislandffilfeyer- 
bfeteL Als Ausweg werden jedoch be- 
fristete Überbrüclningsdariehen ge- 
nannt. Von Mexiko wird erwartet, 
daß «s die Staatsindustrie auf festere - 
Beine stellt, den Haushalt saniert, die 
Hemmnisse für die Agrarerzeugung V 
und ausländische Investitionen /be> 
seitigt und mehr exportiert Öfö ver- 
ringerte rieh Mexikos Ausfuhrüber- 
schuß um 36 Prozent auf 7,8 Mrd. V 
Dollar. Die Importe stiegen um/49 
Prozent aufldMrd. Dollar, die Expos* , 
te sanken um neun Prozent auf 21,8 * 
Mrd. Dollar. ,i.x ." 

Die Äußerungen aus dem US- 
Schatzamt -werden . in. deutsriren- 
Bankkrrisen als Teil csner $tzät%ie -- 
Wariiingtons gewertet, die dzängen^ , 
den mexikanischen Probleme im 
Rahmen des Bafew -P la DS ; Ü^ie r 158in l . ■ 
schathmg der multinationale^, Insti-, 
tutionei und vor allem der internatio- 
nalen privaten. Banken zu Msesi. Da- 
bei hätten die US-Banken unter Füh- 
rung der ohnehin schon gebeutelten 
Bank of America die größten^ Bela- 
stungen zu tragen. . 


RENTENMARKT / Tendenz hat sich deutlich gebessert ^ 


Anfragen aus dem Ausland 


Am Rentenmaikt hat die Ten- 
denz im Verlauf der Woche deutlich 
gebessert Größere Nachfrage lag für 
die öffentlichen Anleihen, speziell 
vom Ausland her, vor. Hier haben 
möglicherweise Währungsüberlegun- 
gen eine Rolle gespielt Die Renditen 
konnten allerdings nicht wesentlich 
«imrirgennmmen wwrten, rm Thimh- 


schnitt etwa um 0,05 Prozentpunkte. 
Auch für die nächste Woche wird mit 
wnwn weit e ren Rück gang ifes Zmsni. 
veaus gerechnet Die von der Döit- 
schen Bank aufgelegte 6^5-Prozent- 
Optfonsanteihe über 710 MOL DM 
(Laufeeit »hn Jahre; 120 Prozent 
Ausgabekurs) war beirits am ersten 
Tag stark überzeichnet (Py ). 
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Anleihen von Bond. Bahn und Post 
Anleihen der Stfidte, Länder und 

5.73 

5.78 

5^1 

6,58 

7j88 

Kommunalverbände 
Schuldverschreibungen von 

6,13 

6,18 

i» «,72 

7,72. 

Sonderinstituten 

5.79 

5,85 

5,99 

6^6 

7,83 

Schuldverschreibungen der Industrie 
SchukjvegBPhrelbnngpn öfftL-rechtL 

6,16 

6^5 

631 

6^4 

8^9 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

5.90 

5^2 

: 6JB4 6,86 

7^0 

bzw. Rest lauf zelt 
Titel über 4 Jahre rechnerische 

5^0 

5,51 

5,64 

6^4 

7,64 

bzw. Restlaufzeit 

6,58 

6,63 

6.73. 

7.14 


TnWndterhf» Emittenten insgesamt 

5 J» 

5^91 

6JB 

6,64 

7i8S 

DM-AMbnrigmWh^ 

' 6,67 

6,68 

6.82 

7,20 

8,08 
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KONKURSE 


Ko nk nra eröffnet: Bad Ganderä- 
fa ghn : Hans Günter Brodtmann, Krei- 
ensen; Bad rtmrs: R.T.B. Runder- 
neuerungs-KG, Bad Rothenfelde; Ber- 
hn-C^arlotteabtirg: Maitre Gastrono- 
mie GmbH; Essen: Kiekenbeck GmbH 
LL4 Flensburg: Christian Jemen & 
Co. KG; Hagen: Josef Wietfeld, Zahn- 
arzt, Schwerte-Holzen; Hamburg: Le- 
bensmittel Otto Burznester GmbH; 
Hermann Soost oHG; NfinAerg: 
GEBA Str aßenb au GmbH; Nach! d. 
Karl Schenk; Osnabrück: Twiehaus- 
Bau GmbH; ScfawftMaeh Hall: Münz & 
Co. Zimmerei u. Bautenschutz GmbH, 


Bretrield-GeddeMnch; g e tte ry Ed- 
meler Sanitär — GmbH, Niederkassei- 
Mondorf; VilUngeu-Scfaweunlngcsi: 
Hannelore Schuh, Konigafeld; Briegel 
Wohnbau GmbH 8c Co. KG, Vüüngen; 
Adalbert Briegel GmbH & Co. KG. 


mbH, VUlfngen; Wuppertal: D. (auch 
Dieter) Koch Vertriebsbüro GmbH 
(auch Vertriebs GmbH), Haan/RhkL; 
Reinhard Koch. 

AmeUuB-Kanlmss eröffnet: Beut- 
Unzen: Manfred Gähner, Ka ufmann; 
S laghut Robert Steimel sen_. Loh- 
mar. _ ; * 
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Im Juni 1986 gibt es Aktien einer deutschen Unternehmens-Gruppe von über 100 Finnen: 

Die VIAG geht an die Börse. 

Multum, NON MULTA 


Ab Mitte des Jahres können Sie von 
dem erfolgreichen Konzept der VIAG- 
Gruppe profitie- 


ren. Durch „viele, 
aber nicht vielerlei 14 
Firmen Chancen 
nutzen und Gewinn 
erwirtschaften. 

Mit dem Erwerb 
von Aktien der 
VIAG werden Sie 
Mitbesitzer von 
über 100 Firmen in 
den drei Bereichen Energie, Aluminium, 
Chemie. Die Vielfalt der Untemehmens- 


O Solide Basis: 

580 Millionen DM Grundkapital, 

800 Millionen DM Rücklagen 
O Überdurchschnittliches Wachstum: 
Gesamtumsatz der Gruppe stieg 
in den letzten fünf Jahren von 8 auf 12 
Milliarden DM 

O Hohe Investitionen: 

durchschnittlich rund 1 Mrd. DM pro Jahr 


aktivitäten läßt selbst dann noch eine 
angemessene Rendite erwarten, wenn ein 

Bereich der VIAG- 
Gruppe einmal 
weniger zum Ge- 
samtergebnis bei- 
steuern sollte. 
Möchten Sie mehr 
erfahren über die 
VIAG? 

Bitte schreiben Sie 
uns: VIAG Aktien- 
gesellschaft, Ab- 


teilung Öffentlichkeitsarbeit, Georg- 
von-Boeselager-Straße 25, 5300 Bonn L 


Energie. Aluminium. Chemie. 



Eine starke Gruppe. 
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WELT DER $ WIRTSCHAFT 


BAYERNW ERK / Hohe Investitionen in Umweltschutz UNTERHALTUNGSELEKTRQNIK/ Thomson ordnet die deutschen Interessen neu MH BAUSPARKASSE / Im Neugeschäft kräftiges Plus 

St ^ relse ^ ie * Den Verlustphase nicht vor 1987 beendet Weiter „hochgesteckte Ziele“ 

DAM & WARD SEIT/. i »*■ < mr A » ___ _ . _ 


DAMTCWARD SEITZ, München 
Die Kunden der Bayerwerk AG. 
München^ brauchen auch für 1986 
kane Bähung der Strompreisen 
teffirchten. Und wenn die bayeri- 
schen Kernkraftwerke weiterhin so 
^ insgesamt bis zum 

Ende der 80er Jahre nach Ansicht des 
stellvertretenden Vorstandsvorät- 
zenden J ochen Holz«- mit einem „be- 
sond ers st abilen" Preisniveau gerech- 

^ ? Be ?!? en - Nachdem in anderen 

* Bundesländern bereits Erhöhungen 
^gekündigt worden sind, konnte 
Bayern schon bald der billigst e 

• Stromanhieter in der Bundesrepublik 
werden. 

Im vergangenen Jahr erbrachte das 

Kernkraftwerk Isar 1 (910 MW) nach 
Angaben von Holzer eine um beinahe 
1 Mrd. kWh höhere Stromerzeugung 
als 1984 und das Kernkraftwerk Gra- 
fenrheinfeld (1300 MW) mit 10,26 MnL 
kWh seine bislang höchste Leistung. 
Dabei seien die unterstellten 6500 
Ausnutz ungs stunden im praktischen 
Betrieb um 1000 bis 1500 Stunden 
*k. übertroffen worden. Den da raus re- 
’ suitierenden Kostenvorteil für das 
Bayemwefk, bezogen auf seinen An- 
teil an der Kernenergie-Stromeizeu- 
gung in Bayern, bezifferte Holzer auf 


knapp 1 Mrd DM, der den Verbrau- 
chern durch seit dem Frühjahr 1983 
stabile Strompreise zugute gekom- 
men sei 

Die allgemein gute Konjunkturent- 
wicklung und die Kältewelle Anfang 

1985 führten nach Angaben von Hol- 

zer. wiederum zu einem überdurch- 
schnittlichen Zuwachs des Stromver- 
brauchs in Bayern von rund (bun- 

desweit: etwa 3,4) Prozent Im Kon- 
zernbereich des Bayemwerkes führte 
dies zu einem Absatzzuwachs von 10 
Prozent auf rund 38 Mrd. kWh. Über 
die Ertragsentwicklung wollte sich 
Holzer noch nicht äußern, deutete 
aber an, daß die Dividende wohl auf 
10 (9) Prozent angehnben wird 

Der hervorragende Betriebsverlauf 
der Kernkraftwerke whrd es dem Bay- 
ernwerk auch ermöglichen, die hohen 
Investitionsaufwendungen in den 
nächsten Jahren ohne Mühe zu ver- 
kraften. Rund 4f> Mrd. DM sollen von 

1986 bis 1990 im Erzeugungs- und 
Veiteilungsbereich investiert wer- 
den. Allein rund 1 Mid. DM wird der 
Konzern davon für Umweltschutz- 
maßnahmen einsetzen. Die Fertig- 
stellung. des Kernkraftwerks Isar 2 
erfordert noch etwa 1,2 Mrd. DM, bis 
es 1988 in Betrieb gehen kann. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Deutsche AG für Unterhal- 
tungsetektronik (Dagfu), Holding der 
zur französischen Thomson-Gmppe 
gehörenden Finnen Dual, Nonimen- 
de, Saba und Tekfunken, erhält eine 
neue Organisationsstruktur. Vorgese- 
hen ist nach den Worten von Manfred 
Schmidt, Vorsitzender der Telefun- 
ken -Geschäftsführung, eine zentrales 
Management, das Mitte dieses Jahres 
in Hannover seinen Sitz nehmen 
wird. Parallel dazu wird der Export 
der Dagfu in Hannover angesiedelt. 
Davon ausgeklaxnmert bleiben die ei- 
genständigen Vertriebsregionen 
Frankreich, Spanien, Italien und 
Deutschland. 

Im Rahmen der Neuordnung wer- 
den bei der Dagfu drei Generalbevoll- 
mächtigte installi ert Neben Schmidt 
(Zentrales Marketing) sind dies Die- 
ter Kunkel (Export) und George Go- 
lan, der in der Thomson-Zentrale in 
Paris für den Industriebereich (Pro- 
duktion) verantwortlich zeichnet 
Schmidt weist darauf hin, daß nicht 
daran gedacht ist, an den jetzigen 
Produktionsstandorten der vier Fir- 
men etwas zu ändern, wenngleich 
diese Aussage nicht für alle Zeiten 
gelten könne. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT M ! rkCD ; Iraa8E bleibt 


Hans-Hermann Stück: BochfSh- 
nmgstraining, Heyne Verlag, Mün- 
chen 1985,393 S„ 9,80 Mark. 

Jeder Unternehmer sollte die wich- 
tigsten Büchfühningsbegriffe ken- 
nen, um nicht von seinem Buchhalter 
oder Steuerberater abhängig zu s ei n. 
Darüber, hinaus bedeutet Buchfuh- 
i rung aber auch, daß man einen Über- 
blick über die geschäftliche Entwick- 
lung erhält, über die eigene Finanzla- 
ge stets informiert ist und; künftige 
Investitionen, im voraus kritisch ana- 
lysieren kann. Mit diesem' Buch soll 
auch der Laie alle notwendigen Buch- 
fiihnm gskennt nis s e »rid Zusammen- 
hänge begreifen und zum Schluß in 
der sein, . eine. einfache Bflanr . 
selbst zu erstellen. 

Arthur D.Iitüe International 
(Hrsg.); Management der Geschäfte 
von morgen, Gabler Verlag, Wies ba- 
denl986, 1S4 S., 58 Mark. - 

Das Spamnu^fefal zwisdien Ma- 
nagement., und : T<yhnnlng if» prägt 
mehr und nreft'r diA Un- 

ternehmen. Der Pnizeß-der Erneue- - 

' ron g nntp rn«»hmpri<a»h^n D pnlrpwy t 


öjPder.die AhltebungderJzmoyationsfS- 
higkeit uod die Vetoesserotig des 
nperatfven Managements ninig e 
. . .. von vielen Aktionsparameter zur Wei- 
terentwicklung und Bewahrung der 
führenden Rolle eines Unternehmens 
im internationalen Wettbewerb. Bei 
der Umsetzung dieser Schwerpunkte 
in die alltägliche Praxis soll dieses 
Buch helfen und gleichzeitig aufeei- 
gen, wie in allen Bleichen des Unter- 
nehmens die Weichen auf Zukunft zu 
stellen: sind: .. 

Eichhorn ils (Hrsg.): Verwaltnnga- 
lexikon, Nomos Vertag, Baden-Ba- 
den 2985,1079 &, 88 Mark. . 

Das Verwaltungslexikon . hat sich 
die Au f gabe .gestellt, mterdisriphiiär 
über -die Öffentliche Verwaltung 
sachkundig zu inforaueren und eine 
Brücke zwischen der Verwaltungs- 
- praxis den Vexwattungswissen- 


schaften zu schlagen. In Anbetracht 
der weitreichenden und veränderli- 
chen Materie werden 6500 Stichwör- 
ter vorgesteUt, die das Gesamt ver- 
ständnis der öffentlichen Verwaltung 
in der Bundesrepublik Deutschland 
fordern sollen. 

Ganter RopehL- Arbeit im Wandel, 
Erich Schmidt Vertag, Berlin 1985, 
175 S, 68 Marie 

Sowohl dio Mengp als wh die Art 
der erforderlichen Arbeit unterliegen 
einem beschleunigten Wandet ^Ar- 
beitslosigkeit“ und „Mikroelektro- 
nik“ sind populäre Schlagworte, un- 
ter denen die Dehatte über die Krise 
der Arbeitsgesellschaft geführt wird. 
Im ersten Tal des Buches werden die 
philosop hischen, rechtlichen und ar- 
beitswissenschaftlichen Fragen der 
menschlichen Arbeit erörtert. Der 
z w e i te Teil des Buches befaßt sich 
mit den arbeitsökonomischen Grund- 
lagen der gegenwärtigen Beschifti- 
gupggpolftik und stellt wirtschaftspo- 
Utiscbe Strategien gegen die Arbeits- 
losigkeit zur Diskussion. Der dritte 
Teil widmet steh/ den qualitativen 
Veränderungen in der Arbeitswelt 
und- ihren- Auswirkungen auf die Le- 
benswelt..'. 

Axel Springer Vertag AG, Marketing 
Anseigen: Personenverkehr, Berlin 
VOSS, 97 &, 75 Mark. 

Die Entwicklung in den einzelnen 
Sparten des Personenverkehrs verlief 
unterschiedlich. Der Luftverkehrs- 
markt erlebte 1985 ein Sekordjahr. 
Bahn und Bus haben in einzelnen 
Sparten Marktanteile verloren. Die 
Seetouristik profitierte vom guten 
Verlauf im Kreuzfahrtbereich, nd 
auch die 1150 deutschen Autovermie- 
tungsfirmen berichten von Umsatz- 
Steigerungen. Die vorliegende Schrift 
analysiert sowohl für den Gesamt- 
markt als auch die verschiedenen 
Teilmärkte Angebot, Nachfrage und 
Werbeaufwendungga Ein Exkurs 
über den Güterverkehr rundet die de- 
tailherte Information ab. 


Die Zentralisierung des Manage- 
ments sei vor allem unter dem Ge- 
sichtspunkt der „Verbund-Strategie“ 
beschlossen worden, bedeute aber 
nicht etwa eine Gleichschaltung der 
Produk tmarken. Vielmehr gehe es 
darum, das zweifellos vorhandene 
Rationalisierungspotential zu nutzem 
Schmidt nannte unter ander em die 
Bereiche Logistik und Ersatzteflliefe- 
rung. Dort gebe es beträchtlichen 
Koordinierungsbedarf; ebenso wie 
bei verschiedenen innerbetrieblichen 
Funktionen. 

Das Mar ke nimag e der vier Firmen 


dagegen werde, so Schmidt, „nicht 
angekratzt“, ln dieser Beziehung 
würden Teleftinken, Nordmende, Sa- 
ba und Dual auch künftig völlig selb- 
ständig operieren und die Identität 
der Marken definieren. Von Hanno- 
ver aus werde kein Einfluß auf das 
Marketing genommen. Dafür sei das 
vor Ort bleibende Management wei- 
tabin verantwortlich. 

Schmidt geht davon aus, daß die 
Erfolge der Umstrukturierung bereits 
1987 sichtbar werden. Zahlen «im 
Verlauf des Geschäftsjahres 1985 
wollte der Telefunken-Chef zwar 
nicht nennen. Es sei aber kein Ge- 
heimnis, daß die Dagfu deutlich 
schlechter abschloß als 1984 und ins- 
gesamt kräftig rote Zahlen schrieb. 

Telefunken selbst allerdings konn- 
te sich diesem Trend, begünstigt 
durch wirksam gewordene Einmal. 
Ergebnisse, entziehen. Dies dürfte 
auch für den Umsatz gelten. Nach 
Schmidts Worten sei gegenüber dem 
Vorjahr (1,06 Mrd. DM) ein leichtes 
Plus erzielt worden. Ohne Antwort 
blieben Fragen zur Entwicklung der 
Dagfu insgesamt Für 1984 hatten die 
deutschen Thomson-Töchter mit 
rund 7800 Beschäftigten einen Um- 
satz von 2,86 Mrd. DM und einen Ver- 
lust von 3,28 MilL DM ausgewiesen. 

Im lautenden Jahr werde die Dagfu 
noch einmal deutliche Verluste hin- 
nehmen müssen. Damit jedoch, so 
Schmidt werde dann die Veriustpha- 
se abgeschlossen. Für 1987 sei mit 
einem zumindest ausgeglichenen Er- 
gebnis zu rechnen. Als völlig unzurei- 
chend bezeichnten Schmidt und 
Vertriebschef Wilhelm Kahle das der- 
zeitige Preisniveau in der Branche. 
Doch ob die als notwendig erachtete 
Preiserhöhung von drei bis fünf Pro- 
zent sich in diesem. Jahr realisieren 
lasse, sei angesichts der bisherigen 
Erfahrungen eher zu bezweifeln. 

Mit Spannung wartet Telefunken 
auf den 14. April, wenn der Bundes- 


gerichtshof (BGH) in Karlsruhe über ' 
das vom Bundeskartellamt untersag- j 
te Telefunken-Partnersystem ent- 
scheidet Nachdem das Berliner 
Kaznmergericht sich im November 
1984 den Argumenten des Kaiteüam- 
tes angeschlossen hatte, war das Un- 
ternehmen beim BGH vorstellig ge- 
worden. Schmidt äußerte sich zwar 
zuversichtlich, der BGH 
praktizierte Vertriebssystem als rech- 
tens erklärt, zumal wichtige Grund- 
satzveröffentlichungen in diese Rich- 
tung wiesen und das Hamburger 
Landgericht eine ähnliche Klage zu- 
gunsten Telefunkens pnterhipdpn ha- 
be. 

Nene Vertrage 

Dennoch sei das Unternehmen dar- 
auf vorbereitet, daß der BGH die Un- 
tersagungsverfügung aufrecht erhält 
Schmidt: „Entweder wir gewinen, 
oder wir verlieren mit einem Aber*.“ 
Der BGH könnte darauf verweisen, 
daß das Telefunken-spezifische Sy- 
stem nicht Agentur-typisch sei 

Für diesen Fall wül Telefunken die 
anstößigen Meßkriterien samme ln 
und etwaige Mangel abstellen. Das 
Problem bestehe darin, daß erfah- 
rungsgemäß die schriftliche Urteils- 
begründung des BGH erst vier Mona- 
te nach der U rteüsentsebei düng zuge- 
steift werde Deshalb säen jetzt 
schon den 6700 „Telefunken-Part- 
nem“ neue Verträge zugeschickt 
worden, die die Umwandlung des bis- 
herigen Agentursystems in ein Ver- 
mittlungssystem b einhalten . 

Ähnlich wie Reisebüros würden 
die Händler nur noch als Vermittler 
zwischen dem Kunden und Telefun- 
ken auftreten und dafür eine Provi- 
sion erhalten. Eine wichtige Funktion 
habe dabei das bereits weitgehend 
installierte Btx-System, mit dem sol- 
che Geschäfte auf direktem Wege ab- 
gewickelt werden können. 
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sz. Manchen 
Keine Geschäftsausweitung um je- 
den Preis, vi elmehr „Qualität vor 
Quantität“ bei dennoch durchaus 
„hochgesteckten Zielen“. An dieser 
Prämisse wird difi MH 
AG, München, nach den Worten von 
Vorstandsmitglied Gerhard Hörter 
auch in ihrem Geschäftsjahr 1986 
testhaften. Recht respektabel nimmt 
sich in dirtgAm 2usammpnh»ng ajj c, 
was er unter einem „Konsolidte- 
nmgskurs auf hohem Niveau“ ver- 
steht: Bei allgemein günstigen Vor- 
aussetzungen für die Branche ^ will die 
MH 1986 ein Neugeschäft von brutto 
1,3 (netto l^)Mid.DMein&hren-em 
Phis von 15 (20) Prozent. Mieter sollen 
dabei die Zielgruppe ww 
Bd Expansionstempo, da s die IdH 
Bau^arkasse auch in ih re m nun 
sechsten Geschäftsjahr 1985 unver- 
mindert einhaften konnte. Denn wäh- 
rend die Branche ihr Netto-Neuge- 
schäft nur um schätzungsweise 6,1 
Prozent auf etwa 79,4 Mrd. DM aus- 
weiten konnte; kam der „Branchen- 
neuling“ bei 31200 (25 700) eingelö- 
sten Vertragen mit wnw Bauspar- 
summe von fast 1,01 Mrd. DM auf 
eine Zuwachsrate von 13,0 Prozent 
Brutto entspricht dies nach Angbaen 


von Harter 34060 Verträgen (plus 
17,7 Prozent) mit einer Summe vo& 
knapp 1,13 Mrd. DM (plus 10,8 Pro- 
zent). Insgesamt verwaltete die MH 
Ende 1985 etwa 104 200 Bausparver- 
träge (plus 38^ Prozent) mit 3£2 Unf.. 
DM (Plus 36,3 Prozent) Bausparsum- 
me. 

Den Erfolg seines Instituts führt 
Hörter zum einen, auf die etwa 500(1 
hauptberuflichen Außendienst-Mitar- 
beiter der MH- Aktionäre zurück - aK 
lesamt Versicbexungsgesellschaften^ 
Größter Gesellschafter ist die Mag- 
deburger Venöcherungsgruppe mit' 
50,1 Prozent Anteil am Grundkapital- 
von 10 MBL DM. Eirwm anderen' 
Grund steht er in den relativ kurzen 
Zuteilungsfristen für normale 
Bausparvertrage, weil der Anteil der 
Schnellsparer lediglich etwa vier 1 
(Branche: 15) Prozent betrage. 

Zugeteilt wurden 1985 von der MH 
3395 (2177) Vertrage über (89$ 
MilL DM. «Äußerst positiv“ entwik- 
krtte sich, so Horte:, auch der Geld- 
eingang mit plus 35,5 Prozent auf 
190,8 MilL DM. Die Bauspareinlagen 
nahmen sogar um 45,7 Prozent auf- 
403,5 M3L DM zu. Die Bilanzsumme 
des Instituts erreichte 460 MÜL DM 
(plus 54,4 Prozent). 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Übernahme vollzogen 

Hamborg (AP) - Nachdem das Kar- 
tellamt die Übernahme der HDW- 
Hamburg Werft und Maschinenb au 
GmbH durch die Hamburger BJohm 
+ Voss AG zugestimmt hatte, wurde 
am Freitag dm* Übernahmevertrag 
unterzeichnet Damit wurde HDW- 
Hamburg, rftpmals mm buudeseige- 
nen Salzgitter-Konzern »nd Mim 
Land Schleswig-Holstein gehörig, ei- 
ne hundertprozentige Tochter von 
BVohm + Voss unter dem neuen Na- 
men „Ross Industrie GmbH“. Das 
Stammkapital des Unternehmens be- 
trägt 30 MflL DM 

Weiter In Haft 

Mönche« (VWD) - Der ehemalige 
Geschäftsführer mid Initiator der Ot 
explorationsgesellschaften Mega Pe- 
trol, Emst WÜlner, muß nach einem 
Beschluß des Landgeri chts München 
1 weiter in Haft bleiben. WIDners An- 
wälte wollen gegen diese Entschei- 
dung Beschwerde beim Oberlandes- 
gericht München einlegen. Gleichzei- 
tig kündigten sie an, gegen die Ein- 
stellung der Ermittlungen gpgen An- 
gehörige der Bayerischen Landes- 
bank und g egen den Knmmandrti-gtcn 
Karl Schleicher Beschwerte einzule- 
gen. Nötigenfalls werde ein Klageer- 
zwingungsverfahren betrieben. 

Borsenemibhnmg 

Mönchen (dpa/VWD) - Die Bayeri- 
sche Hypotheken- und Wechselbank 
AG, München, führt halte den 
Schweizer Pharmawert Hoffinann-La 
Roche in den ungeregelten Fernver- 
kehr an der Bayerischen Börse in 
München ein. Es handelt sich um 
1/10-Genußscheme. 

Renk stärkt Standort 

Humover (dos) - Die zum Gute- 
hoffirungshütte-Konzem gehörende 
Zahnrad erfabrik Renk AG, Augs- 
burg, wül den Standort Hannover 
langfristig wehem. Bei der Grund- 


steinlegung für ein neues Werk er- 
klärte Vorstandssprecher Franz-Josef 
Nienheysen, die Investitionen von 
mindestens 24 MilL DM seien gut an- 
gelegt Der Umsatz in Hannovar sei 
von ursprünglich 20 MiU dm auf in- 
zwischen 35 MflL DM erhöht worden 
(Gesamtumsatz: 280 MüV DM). Renk 
beabsichtige, die Belegschaft vop 
derzeit 250 Mitarbeitern in nächste 
Zeit aufzustocken. 

Wieder am Markt 

Hamborg (VWD) - Die Ende 1984 
in Konkurs gegangene MaHrhtm»nfa . 
brik Bauermeister ist nach der 
lOOprozentigen Übernahme durch die 
ProbatWerke, Kmmprirh, und einer 
Neuinvestition in Norderstedt bei 
Hamburg wieder zuversichtlich. Der 
Geschäftsführer der neu gegründeten 
Gebr. Bauermeister & Co. Verfah- 
renstechnik GmbH & Co„ Paul Ge- 
ring, rechnet für 1986 mit einem den 
Vorjahren entsprechenden Umsatz 
zwischen 25 und 30 MiTl DM. Bauer- 
meister stellt vor altem Kakao- und 
Ölsaaten-Verarbeitun gsmaflc hinen 
her. In Norderstedt erwirtschaften 
145 Beschäftigte ein positives Be- 
triebsergebnis. Investiert wurden 
hier 2 MflL DM. 

Getrennte Wege 

Kopenhagen (dpa/VWD) - Der füh- 
rende dänische Spirituosenhersteller, 
A/S De Danske Spritfabrikker 
(DDSF), Kopenhagen, hat sich rück- 
wirkend zum Jahreswechsel von (te 
A/S Danisco, Kopenhagen, getrennt 
Das Unternehmen teilte mit, es werde 
seine Waren künftig selbst exportie- 
ren. Seit 1934 hatte dies die Daniscp 
erledigt Die gemeinsame Tochterge- 
sellschaft Danisco De Danske Spritfa- 
brikker Berlin GmbH wirrt voll von 
der DDSF übernommen. DDSF setz- 
te 1984 (ungerechnet 620 MÜL DM mit 
Spirituosen um. Danisco hatte einen 
Umsatz (DDSF-Export plus eigenes 
Chemiegeschäft) von 590 MflL DM. ■ 



I AKTIENVEREIN 


Gutehoffnungshütte Aktienverein 


Aktiengesellschaft 

Oberhausen 


Konzernbilanz zum 30. Juni 1985 (Kurzfassung) 


30.8.1965 30.6.1984 
Mio OM. Mio DM . 


Sacttanfageh 


RnarizanJagwV . -:- - 


Aniagevennagen.-. 

Vorräte und seteistete Anzahlungen 
. Fordarungen aus Ltotenmgen und 
^ . Leistungen, Wechsel-^. - T - 

EkTnsUflcs Umtaufvarmögen 

Rnanzmitte (ehwcW. . „ 

bundesbankfiNgo Wechsel) 


Umlaufvermögen. 


2953 
1018 . 


10117 9566, 

12310 11928 


Passiva 


306.1985 30.6.1984 
Mio DM Mio DM 


Grundkapital 

Rück tagon, Ausgieichsposten 
für Anteile in Framdbasite, 
Konzambesitz 


egen »Capital 

Penstonwöckatanungen und 

andern Posten 

Langfristige VerblndUchkeHen. ..... 

Anlagemlttei 

Andere Rückstellungen ----- 

- Anzahlungen und Kredite zur 

FmanzieuTna von Kundenaufträgen 
.VerttndMcWwften aus Ltefeningen 

und Leistungen — — 

Sonstige mfttel- und kurzfrisfige- 

Verbind Heb körten 

RnanzvertiindncWwjten 

UmtaufmttteJ 


568 620 

188 163 

8201 8396 

12310 ' 1192B 


Konzern-Gewinn- und 'Verlustrechnung 
für 1984/85 (Kurzfassung) 


1984/85 
Mio DM 


1983/84 
Mio OM 


Untratzsrtöse 

Bestandsverinderungen, andere 

aktivierte Eigenleistungen 

Gesamtleistung 

Stoffaufwand und bezogene Waren 

Rohertrag 

übrige Eitrige 


Peraonaiaufwendungen 
Abschreibungen 
auf Anlagevermögen . 

Steuern 

übrige Aufwendungen. . 


Jahrea^erediuB/JahreMehlbetrag 
Veriustvortrag aus Vorjahr 

Entnahmen aus offenen 
Rücklagen 


Einstellungen in offene Rücklagen 241 23_ 

207 20 

konzemfremden Gesellschaftern 
zustehend« Gewinn (VJ. Verlust) 

(nach Verrechnung mit Verlusten 
von 23 Mio DM. L Vj. Gewinnen 

von 12 Mio DM) <S 3_ 

Itoreemgewinn 162 23 - 

Der voltständjga AbschluB des Gutehoffnungshütte-Kon- 
zwns ist mit dem uneingeschränkten Bestatigungsvemwrtt 
das AbschUteüferg versehen. Er wird zusammen mit dem 
Abschhtf} von Gutehoftnungshütte Akbenvereln im Bundes- 
anze'iger Nr. 32 vom 15. 2. 1966 veröffenttichL 


Dividendenzahlung 


Mtertpapter-KeruvMimmer Deutschland Schweiz 
StemmaWen: 533700 334700 

Vorzugsaktien ohne Stimmrecht: 533703 334 703 


In der 105. onSantüchen Hauptversammlung unserer 
Gesellschaft vom 14. Februar 1988 wurde beschlossen, 
für das Geschäftsjahr 1084/85 ekte Dhrtdende zu vwte»- 

ton von 


5^0 DM Je Stamm- und Vorzugsaktie 
im Nennbetrag von 50 DM 

Dia Dividende wird ab Montag, 17. Februar 1906, irrt» 
Abzug von 25% Kapttatertragsteuer gegen Einrei- 
chung des GewtnnaRtoihcheinas Nr. 4 von unserer 
Kasse In Oberhausen und von sämtlichen Niederlas- 
sungen nachstehend» Banken ausgezahlt: 


Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Commerzbank AG 
Berliner Commerzbank AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bankhaus GebriMar Bathmann 
Delbrück & Co. 

Dresdner Bank AG 
Men*. Finck A Co. 

SaJ. Oppenheim |r. & da. 

Trinkaus & Burkhardt KGaA 
M. M. Warburg-Brinckmarm, Wirt & Co. 
Westdeutsche Landesbank GfnmnMa 
Westfalenbank AG 

Comreerz-Credit-Bank Aß Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 


Mit der Dividende ist ein Steuergutschein von 9/16 der 
Dividende verbunden, der bei inländischen, nicht von 
der Steuer befreiten Aktionären ebenso wie die 
Kapftafertragsteuer auf die Einkommen- oder 
Körperschaftstauer angerechnet wkd. 


Vom Abzug der KapitaJertmgateuer wird abgesehen, 
wenn eine inländische natürliche Person dem depot- 
führenden Kreditinstitut eine Ni chtveranlag ungsbn- 
scheinigung des Wohnsitz-Finanzamtes eingareicht 
hat ln diesem Fall wild auch das Steuerguthaben vom 
depotführenden Kreditinstitut gutgeschrieben. 


Aufsichtsrat: 

Prof. Dr. Matthias Seefekter. Vorsitzender; Günter 
Effing, stellv. VorMtzenden Dr. Woifgang Schieren, 
stet W. Vorsitzender: Ludwig Attmann: Wotfgang Enge- 
rer; Dr. Heinz Gesten Klaus Haniel; Dr. Disther Hoff- 
wann; Dr. Höret K. Jannott Jürgen Ubbert; Paul 
Lichtenberg: Rolf Mahn; Dr. Hans Meinhardt; Dr. Jür- 
gen Mirow; Erich Nowak; Dr.-ing. Bernhard Plettner; 
Kart Gustaf Ralfen; Paul Stütze); Dieter Tameling; 
Josef WaigL 


Vorstand: 

Dr. Klaus Götte, Vorsitzender; 
Dr. Sieglried Schiffbauer. 


Oberhausen, im Februar 1966 


DER VORSTAND 
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gambuig-Bfijachen 

Nürnberg -Bremen 
ßu^kiorf- Leverkusen 
Bochum- KTautern 
Köln - Gladbach 
“anheim -Dortmund 
Uerdingen -Frankfurt 
Hannover - Schalke 
Saarbrücken - Stuttgart 


ausgefallen 
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Nürnberg- Bremen idt (fcl) 
WW* 1 ® Heider - Reuter - Giske, 

Graham mer (4fl. Hans-Jürgen Brun- 
ner) - Thomas Brunner, Pbuinkowski, 
Güttler (68. Klaus), Wagner - Geyer, 
Andersen, Eckstein. — Bremen: Bur- 
denski - Pezzey - Schaaf, Kutzop, 
Okudera - Hermann (76. Sidka), Wol- 
ter, Otten (83. Ruländer), Meier - Nen- 
barth, Burgsmüller. - Schiedsrichter: 
A hl e nf el d ex (Oberhausen) Tore; 0:1 
Woher (45.), 0:2 Wolter (58.), L-2 Geyer 
(76.), 2:2 Eckstein (82.). - Zuschauer: 
31 000. - Gelbe Karte: Eckstein (3). - 
Beek Vorkommnis: Rote Karte für Pez- 
zey CHM 

Hamburg- machen M 
Btolrajns: Stein - Plessers - Las^a- 

deL — München; Anmann — Augentha- 
ler - Eder, Pflügler - Nachtweih, Mat- 
thäus (52. BlatEyh Lerby, WUtmer - 
Wohlfarth, TTqpwpH 1 plimmpnigpi _ 
S chied srichter: Pauly (Rheydt). - To- 
re: Fehlanzeige. - Zuschauer: 45 000. - 
Gelbe Karten: Jakobs (4) - Lerby (7h 
Hoeneß (2) 

Bochum - Klantern 3:2 (2:2) 
Bochum: Kleff - Kempe - Woelk, Kree 
— Kühn. Teuhauen. Oswald (46. Lei- 
feld} Lamek, Wegmann (84. Knapphei- 
de) - Fischer, Kuntz. - Kaiserslautern: 
Ehrmann - Geye - Wolf, Dusek - 
Schupp, Wuttke, Melzer, Brehme, 
Spielberger - Allofs, Trunk (11. Eflen- 
feldt). - Schiedsrichter: CorreH (Heflr 
brotm). - Tore: 0:1 Allofs (19.), 1:1 Fi- 
scher (30.), 2:1 Kühn (38.), 2:2 Wuttke 
(42.), 3:2 Kuntz (78-, Foulelfmeter). - 
Zuschauer: 12 000. - Gelbe Karten: 
Oswald (3) - Tr unk (4/2), Brehme (4/2), 
Allöls (2). Spielberger. 

Düsseldorf - Leverkusen 2:1 (1:1) 
Düsseldorf: Schmadtke -Fach -Bunte 
(79. DelUaye), Kuczinßki - Bocken- 
feld, Zewe, Wetkl, Grabotin. Düsend - 
Thiele (86. Thomas), DemandL - Le- 
verkusen: Vollbom - Hörster -Zechel, 
Gelsdorf - Schreier, Götz (66. Hantzi- 
dis), Patzke, Hinterberger (84. Drews), 
Hieischer - Waas, Tscha. - Schieds- 
richter: DeUwing (Osburg). - Tore: 1:0 
Düsend (35.), 1:1 Waas (4L), 2:1 De- 
mandt (80.). -Zuschauer: 9000. - Gelbe 
Karten: - Hinterberger, Hörster (7). - 
Bes. Vorkommnis: Weikl schoß Foul- 
elfmeter neben das Tor (83.). 

Anzeige 



IST EIRE 
SAUBERE 
SACHE. 


VORSCHAL 


Dienstag. 18. Februar (2BJM Uhr) 
Bochum— Köln (Nachholspiel) 

Samstag, 22. Februar (1539 UterJ 
Bremen -Düsseldorf (4:1) 

ITgladbach-Köln (43) 

Stuttgart - Hamburg (03} 

Schalke -Saarbrücken (23) 

Krautern- Frankfurt (1:1) 

Dortmund - Bochum (1:6) 

Leverkusen -Mannheim (0:1) 

Hannover - Uerdingen (33) 

Die N— 'M—liyAi lF 

Insgesamt 16 ausgefallene Spiele gab 
es in dieser Saison, acht müssen noch: 
ausgetragen werden. Für den 25. 

26. Februar sind die Begegnungen an- 
gesetzt, die am Samstag (23. Spieltag) 
abgesagt werden mußten. Am 4. März 
soll das Spiel Bochum - Mannheim 
(vom 20. Spieltag) nachgeholt werden. 
Noch keinen Ter min gibt es für die 
Begegnung Kaiserslautern - Mann- 
heim, das am 22. Spieltag nicht statt- 
finden konnte. 


2. Liga 


DW.Bomn 

Der FC Homburg, der beim 1:1 (0:1) 
seine TabeUenführung in der zweiten 
Liga verteidigte, blieb im 14. Spiel 
hintereinander ohne Niederlage 

DIE ERGEBNISSE 


Solingen - Homburg 
Hertha BSC -Bielefeld 
Wattenscheid - Karlsruhe 


WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 40 -Montag 17 * 


0:0 

2:2 (0:1) 
2:1 ( 1 : 1 ) 
3:2 (2:2) 
ausgefallen 
a usgefallen 
ausgefallen 


FUSSBALL / Nur vier Spiele - Wird Rudi Völler operiert? - Kritik an Schiedsrichter Ahlenfelder 

Hoeneß: Plädoyer 
für Bruder Dieter 




Dannstadt - Bayreuth 
Aachen -Ober hausen 
Freiburg- Köln 
Duisburg - BW Berlin 
'Stuttgart -Braunschweig 
Osnabrück- TeBe Berlin 


i:0 (1:0) 
3:0 (1:0) 
5:1 (1:1) 

wicgrfallwi 


DIE TABELLE 

.LHomburg M 14 5 5 58:27 33:15 
' LBielefeld 25 13 6 6 43:27 32:10 

1 3Köto 23 13 4 B 43:31 30:10 

‘ 4 Aachwt 24 10 9 5 38:22 29:10 

‘ 5-Stuttgart Mil 7 5 45:38 29:19 
' SJCarisruhe 25 11 7 7 42:32 29:21 

' 7 .BW Berlin 24 9 9 6 46:31 27:21 

- 8. Dannstadt 24 10 7 7 43:32 27:21 

«SKassel 24 12 3 9 30:34 27:21 

40. Wattenscheid 25 11 6 8 39:41 28:22 

dLBraunsdnreig 24 8 8 8 45:40 24:24 

■llAschaffenh. 25 10 3 12 38:43 23:27 

IS.Sptingen 25 8 7 10 34:47 23:27 

•KOberbausen 25 7 8 10 36:42 22:28 

-^Osnabrück 23 6 9 8 30:35 21:25 

Hertha BSC 25 4 12 8 32:44 20:30 

*17Bayreuth 24 7 4 13 25:50 18:30 

IBJreiburg 23 5 6 12 29:43 16:30 

'19.TB Berlin 24 5 6 13 34:51 16:32 

■20. Duisburg 24 3 4 17 19:48 10:38 

DIE VORSCHAU 

Samtig, 22. Februar (14J0 Ubr):Bayreuth - 
Duisburg, Kartei - Fre&urg. - Samstag, 
(15J0 Uhr): Wattenscheid - A a chen . Köln - 
Hertha BSC. BW Bahn - Osnabrück, Karls- , 
rohe- Dannstadt, Braunscbweig- Oberbau- j 
sen, Sonata«, (1430 Uhr): Homburg - Statt- 1 
«art, TB Berlin - Aschaffenbmg, Sonntag, ■ 
(15J0 Uhr): Bietefeld -Solingen. I 


ULFERT SCHRÖDER, Mtinf.hftP 

Bayern München wollte in Ham- 
burg gewinnen. Nur ein Sieg, so 
glaubten Mannschaft und Fahr 
rungsspitze, könne ihre Ho ffnung auf 
den Titel weiter nähren. Doch nun 
reicht ihnen dazu auch das 0:0. »Hät- 
ten wir gewonnen“, sagt Manager UH 
Hoeneß, „wäre ich jetzt schon sicher 
gewesen, daß wir den Titel verteidi- 
gen. 11 Die WELT sprach mit Hoeneß. 

WELT: Geben Sie jetzt etwa den 
Kampf um die Spitze auf? 

Hoeneß: Nein. Jetzt ist die Entschei- 
dung auf den 22. April vertagt Da 
spielt die Bundesliga ihre vorletzte 
Runde und wir treten in Bremen an. 
Ich wette, daß die Bremer um diese 
Zeit nicht mehr mit vier Punkten 
Vorsprung vorne hegen. 

WELT: Ob die Bayern dann immer 
noch zweite sind, könnte mit dem- 
selben Recht bezweifelt werden. 
Gab T h™ 1 ™ das Spiel in Hamburg 
Anlaß, so zuversichtlich zu sein? 

Hoeneß: Ja. Ganz gewiß. Wir haben 
meisterlich gespielt In de- letzten 
Phase des Spiels hatten wir drei glas- 
klare Chancen. Natürlich gebe' ich zu: 
Wer in diesem Spiel das erste Tor 
geschossen hätte, wäre sicher auch 
als Sieger vom Platz gegangen. 

WELT: Wie sahen Sie den Ver- 
gleich der Spielmacher, das Duell 
Magath gegen Lerby? 

Hoeneß: Magath hat sehr gut gespielt 
Lerby hatte zum Schluß konditionei- 
le Schwächen, Er litt in den letzten 
beiden Wochen an einer schweren 
Darminfektion, hatte vier KBo abge- 
nommen. Aber einen gültigen Ver- 
gleich zwischen zwei solch außerge- 
wöhnlichen Spidern kann man so- 
wieso nur auf einwandfreiem Boden 
ansteüen. Und den hatten wir in 
Hamburg nicht 

WELT: Ihr alter Kollege WH 
Schulz geht in seiner Bewertung 
des Spiels sehr hart mit Lothar 
Matthäus »m, Schulz sagt, Ma- 
thäng habe „ein b lamables Stück" 
geliefert Ist das richtig? 

Hoeneß: Es ist eine blanke Frechheit, 
wenn solche Leute solche Kommen- 
tare abgeben. Matthäus erlitt einen 
Faser riß im Bauch. Und seine Lei- 
stung rechtfertigte die unglaublichen 
Bemerkungen von Schulz nicht im 
geringsten. Außer der Verletzung gab 

es (Tir T attek keinen Grund, Mat thäus 
auszuwechseln. 

WELT: Ihr Bruder Dieter, meint 
Willi Schulz an gleicher Stelle, wer- 
de in der Nationalelf- felis Becken- 
bauer ihn einlade - nicht akzep- 
tiert Und die Diskussion um seine 
Kandidatur um einen Platz im Me- 
xiko-Aufgebot sei nach dem Spiel 
in Hamburg ohnehin beendet 


Glauben Sie selber noch an ein spä- 
tes Comeback des Dieter Hoeneß? 
Hoeneß: Was Schulz über m e i n e n 
Bruder sagt, liegt auf derselben Ebe- 
ne wie seine Bemerkungen über Mat- 
thäus: unglaublich, frech, Skandal 
Ich mochte Schulz fragen, wie oft er 
Dieter in dieser Saison gesehen hat 
WELK Was sa g«* Sie persönlich 
zu Dieters Leistung? 

Hoeneß: Auf einem Boden wie dem 
in Hamburg ist das schwer oder gar 
nicht zu beurteilen. Und das möchte 
ich Willi Schulz auch mitteilen: In 
MgYikn jst nicht mit hartgefrorenem 
Rasen zu rechnen. 

WELT: Wörden Sie, waren Sie 
Teamchef; Dieter Hoeneß mitneh- 
men nach Mexiko? 

Wenn Rudi Voller nicht 
rechtzeitig gesund wird, wenn also 
kurz vor Mexiko kein Parade-Sturm 
vorhanden ist, kann ich Ranz Bek- 
frppbauw nur raten, den Dieter mitzu- 
nehmen. 

WELT: Wie würden Sie diesen Rat 
begründen? 

Hoeneß: Dieter ist ungemein kopf- 
ballstark und torgefahrlich. Außer- 
dem ist er ein fairer Kollege, korrekt 
rharalrtpriich ein wandfr ei Er kann 
heute das entscheidende Tor geschos- 
sen haben und setzt sich übermorgen 
nhrw» Mimen auf die Rpnk. 

WELT: Halten Sie diese Gründe für 
a usreichend, gibt es andere? 
Hoeneß: Es gibt noch einen sehr 
wichtigen; Wenn Rummenigge in der 
deutschen Mannschaft Mittelstürmer 
spielt, werden wir in Mexiko kein 
Spiel gewinnen. Ich meine. Kalte 
muß auf die Flügel gezwungen wer- 
den. Und das kann Klaus Allofs nicht, 
das kann nur eine starke Persönlich- 
keit Rudi Voller oder mein Bruder 
besitzen diese persönliche Ausstrah- 
lung auf dem Spielfeld. 

WELT: Um was ging es in dem 
erregten Disput, den Ihr Bruder auf 
dem Weg in die Kabine mit 
Schiedsrichter Pauly führte? 
Hoeneß: Dieter hatte während des 
Spiels nach einem Foul protestiert 
Pauly hatte da zu ihm gesagt Wenn 
du dich nicht benimmst fliegst du 
vom Platz. Mpin Bruder hat ihn dann 
auf dem Weg in die Kabine gefragt 
seit wann sie beide per Du seien. 
WELT: Sie haben ihrem P ublikum 
eine Verstärkung versprochen. Der 
britische Stürmer-Star Hughes soll 
mit dem FC Barcelona einen Vor- 
vertrag besitzen und zu einem 
Preis von 17 Millionen Mark dort- 
hin tr ansfe riert werden. Aber ist 
Hughes nicht trotzdem die Mühe 
einer Nachfrage wert? 

Hoeneß: Gewiß. Und diese Mühe ha- 
ben wir uns auch gemacht Wir haben 
mit i hm verhandelt Ergebnislos. Ich 
denke, Hughes geht nach Barcelona. 
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Die Frage: Foul oder Schwalbe? 


Das Foto (oben links) ist kein Beweis, aber es nährt Zweifel 
Platzverweis, den Schiedsrichter Ahlenfelder gegen Bruno Pezzey 
aussprach (rechts). Die Szene, die zur zweiten Gelben Karte 
führte: Pezzey hat Bodenkontakt mit beiden Füßen, Eckstein ist 
schon imFlug. Und er fliegt so gewandt durch die Luft, daß 
annehmen könnte, er wolle sich bei seinem simulierten Sturz nicht 


allzu webe tun. Ein Foul oder eine der sogenannten Schwalben, die 
sich gerade auf dem harten Boden im Winter häufen. Er macht es 
auch den Schiedsrichtern noch schwerer, die richtige Entscheidung 
zu treffen und Täuschungsmanöver zu erkennen. Auch das Spiel 
Bochum - Kaiserslautem wurde auf rutschigem Boden durch einen 
umstrittenen Elfmeter entschieden. Noch ein Aigument für eine 
Winterpause? 


Nur sechs Klubs mit 23 Spielen 









mmn 


Auswärts 

1. Bremen 

23 16 

4 

3 

63:32 

36:10 

40:9 

21:1 

23:23 

15:9 

2. München 

23 14 

4 

5 

50:24 

32:14 

36:9 

20:2 

14:15 

12:12 

3. M'gtadboch 

22 

12 

7 

3 

50:31 

31:13 

31:13 

19:5 

19:18 

12:8 

4. Leverkusen 

23 

10 

7 

6 

46:33 

27:19 

30:14 

19:5 

16:19 

8:14 

5. Hamburg 

23 

11 

4 

8 

35:23 

26:20 

22:6 

16:6 

13:17 

10:14 

6 . Stuttgart 

22 

9 

5 

8 

40:34 

23:21 

24:10 

13:9 

16:24 

10:12 

7. Uerdingen 

22 

9 

5 

8 

33:49 

23:21 

18:18 

14:6 

15:31 

9:15 

8. Mannheim 

20 

8 

5 

7 

30:25 

21:19 

23:10 

16:6 

7:15 

5:13 

9. Bochum 

21 

10 

1 

10 

41:35 

21:21 

28:15 

15:5 

13:20 

6:16 

10. Frankfurt 

22 

5 10 

7 

24:33 

20:24 

15:10 

15:9 

9:23 

5:15 

11 . Schalke 

22 

7 

5 10 

34:35 

19:25 

22:11 

14:8 

12:24 

5:17 

12. Dortmund 

22 

7 

5 

10 

35:45 

19:25 

27:17 

15:9 

8:28 

4:16 

13. Nürnberg 

23 

7 

5 11 

34:36 

19:27 

21:20 

11:13 

13:16 

8:14 

14. Köln 

21 

5 

8 

8 

31:38 

18:24 

20:14 

12:8 

11:24 

6:16 

15. Klautem 

22 

6 

6 10 

28:33 

18:26 

17:9 

14:8 

11:24 

4:18 

16. Düsseldorf 

23 

6 

4 

13 

32:50 

16:30 

22:17 

14:10 

10:33 

2:20 

17. Saarbrücken 

22 

4 

7 11 

28:43 

15:29 

19:14 

13:7 

9:29 

2:22 

18. Hannover 

22 

5 

4 13 

34:69 

14:30 

16:21 

9:11 

18:48 

5:19 


Bremer schimpfen: „Ahlenfelder Ist untragbar“ 


BERND WEBER, Nürnberg 
Der 21. Platzverweis in dieser Sai- 
son. den Schiedsrichter Wolf-Dieter 
Ahlenfelder beim 2:2 zwischen dem 1. 
FC Nürnberg und Werder Bremen ge- 
gen Bruno Pezzey (Bremen) aus- 
sprach, sorgt für Wirbel Ahlenfelder 
selbst versuchte, die rote Karte, die er 
in der 70. Minute zückte, mit-Humor 
zu versehen. „Zweimal Gelb“, so 
sprach er ZDF-Reporter Rolf Töpper- 
wien ins Mikrophon, „gibt es nicht 
Beim zweiten Mal geht der Hosen- 
knopf auf und heraus kommt Rot“ 
Tatsächlich hatte Pezzey bereits in 
der 3. Minute den Nürnberger Roland 
Grahammer mit einem Rempler von 
den Beinen geholt Grahammer ver- 
letzte sich dabei so schwer, daß er in 
der Halbzeit ausgewechselt werden 
mußte. Der Bremer Libero meint zu 
diesem Foul: „Daß ich dafür verwarnt 
worden bin, geht absolut in Ord- 
nung.“ In der 58. Minute fällt der 
Nürnberger Norbert Wagner über das 


Bein von Pezzey. Der Österreicher 
zur WELT: „Ich habe ihn überhaupt 
nicht berührt“ Ahlenfelder aber bau- 
te sich in theatralisch drohender Ge- 
ste vor dem Libero aut sagte aber 
kein einziges Wort 

Auf der Tribüne wurden von eini- 
gen Zuschauern hohe Wetten auf ei- 
nen Platzverweis Pezzeys abgeschlos- 
sen. Und alle die darauf gesetzt hat- 
ten, bekamen zwölf Minuten später 
recht Der Werder-Abwehrchef ver- 
sucht den Stürmer Dieter Eckstein zu 
stoppen. Der Nürnberger fällt Ahlen- 
felder zieht sofort die rote Karte. Be- 
gründung: Pezzey habe den Fuß aus- 
gestreckt und seinen Gegenspieler 
absichtlich zum Stolpern gebracht 
Der Bremer indes schwört: „Im Mo- 
ment des angeblichen Fouls hatte ich 
mit beiden Beinen volle Bodenberüh- 
rung, also konnte ich gar nicht hä- 
keln.“ 

So fragwürdig Femseh-Zeitlu pen- 
aufnahmen als Beweismaterial auch 


sein mögen, in diesem Fall scheinen 
sie dem angeblichen Sünder recht zu 
geben. Und dieser Ansicht sind offen- 
bar auch die Nürnberger, deren Ju- 
niaren-Nationalspieler Stefan Reuter 
im ZDF-S portstudio eindeutig Stel- 
lung bezog: „Der Platzverweis war 
nicht gerechtfertigt“ 

Die Kommentare auf Bremer Seite 
fielen noch weit massiver aus. Trainer 
Otto Rehhagel schimpfte: „Im Süden 
haben wir immer nur Pech. In Mün- 
chen hat man uns den Rudi Völler 
abgeräumt, hier Pezzey.“ Werder-Vi- 
zepräsident Klaus-Dieter Fischer 
kündigte gestern gegenüber der 
WELT an: „Ich will unseren Vorstand 
noch heute dazu bewegen, beim DFB 
vorstellig zu werden, um Ahlenfelder 
aus dem Verkehr ziehen zu lassen. 
Dieser Schiedsrichter ist, und ich 
weiß, daß viele Vereine genauso den- 
ken, seit langer Zeit untragbar.“ 

Dazu muß man wissen, daß Ahlen- 
felder mit Werder seine ganz speziel- 


len Probleme hatte. Nach seinem er- 
sten Bundesligaeinsatz (bei Hertha 
BSC Berlin) gingen die Bremer auf 
die Barrikaden, weil sie sich um zwei 
Elfmeter betrogen fühlten, die der 
Oberhausener nicht für sie gab. Vor 
ein paar Jahren gab es im Bremer 
Weserstadion Aufregung, als Ahlen- 
felder die erste Halbzeit eines Spiels 
gegen Hannover 96 bereits nach 30 
Minuten abpfiff und den Irrtum erst 
nach Einspruch seiner Linienrichter 
korrigierte. Damals erhoben Spieler 
beider Mannschaften den Vorwurf, 
Ahlenfelder habe „eine Fahne“ ge- 
habt In dieser Saison hatten die Bre- 
mer mit ihm beim 0:3 in Kaiserslau- 
tern zu tun. Fischer: „Da hat er unse- 
rem Thomas Wolter die gelbe Karte 
gezeigt, weil der nach einem Foul- 
Spiel des Gegners angeblich eine Ver- 
letzung simuliert hatte.“ Wolter je- 
doch mußte mit di c kgesc h wollenem 
Knöchel vorzeitig vom Platz und 14 
Tage lang pausieren . . . 


Der Mann , der Becker besiegte: Unterwegs mit einem Paar Schuhe 


DETLEF KONZACK, Boca West 

„Ich schaff es nicht!“ - „Was ist 
denn bloß looos?“ „Mensch, habe ich 
Chancen!“ Boris Becker schimpfte 
wie ein Rohrspatz: „Ich bin so 
schlecht“ Immer wieder schaute er 
fragend seinen Schläger an, blickte 
hilflos zu seinem Trainer Günther 
Bosch, der nach einer Verwarnung 
nicht einmal mehr mit seiner Zei- 
chensprache antworten durfte. Die 
Sensation beim 4^-Mülionen-Mark- 
Tumier in Boca West war perfekt: 
Boris Becker verlor in einem wichti- 
gen Turnier wieder einmal gegen ei- 
nen weitgehend unbekannten Spie- 
ler der Tennisszene. Diesmal war es 
der Tschechoslowake Milan Srejber. 
Der mit 2,05 größte aller Profis er- 
reichte nach einer glanzenden Lei- 
stung und einem 7:6 (7:4 im Tie- 
Break), 6:3 das Achtelfinale gegen 
David Pate (USA). 

Obwohl er keineswegs schlecht 
spielte, war es von Anfeng an ein 
Match, in dem nichts für Becker aber 
alles für den Gegner lief. Gleich sei- 
nen eisten Aufschlag mußte der 
Wimbledon-Sieger abgeben. Kurz 


darauf gab es die Verwarnung für 
Bosch wegen unerlaubten Coachens 
(Becker: „leb habe nur auf die Anzei- 
getafel geschaut“). Dann krasse Fehl- 
entscheidungen eines mindestens 70 
Jahre alten Linienrichters und die 
Überraschung darüber, wie locker 
und abgeklärt der unbekannte Geg- 
ner da aufspielte. 

Zwar holte sich Becker den verlo- 
renen Aufschlag mit einem Break 
zum 3:3 wieder zurück, spielte dann 
auch gute Volleys, taxierte Srejber 
immer wieder, konnte ihm aber trotz 
zweier Satzbälle bei 6:5 den Auf- 
schlag nicht mehr abnehmen. 5247 
Zuschauer waren verblüfft, wie ruhig 
dieser Milan Srejber, dessen Name 
selbst der Schiedsrichter in minde- 
stens drei verschiedenen Versionen 
aussprach, da auftrumpfte. 

Der an Nummer 76 der Weltrangli- 
ste placierte CSSR-Spieler, der in der 
letzten Woche in Toronto gegen Ste- 
fan Edberg im finale stand, hatte 
nach dem erfolgreichen Ile-Break 
den Respekt vor Becker verloren. 

„Obwohl mich mein Trainer Gün- 
ther Bosch gewarnt hatte, hätte ich 


mir den Srejber nie so stark vorge- 
stellt Ich wußte von ihm nur, daß er 
in Toronto im Finale stand, aber sich 
hier erst für das Hauptfeld qualifizie- 
ren mußte. Bosch hat mir von seinem 
starken Aufschlag erzählt Jetzt weiß 
ich: Das ist der schnellste Aufschlä- 
ger, gegen den ich je gespielt habe. 
Und Ballgefühl hat er auch noch.“ 
Während Bosch nur noch von einer 
„großen Enttäuschung“ sprach („Ein 
Lendl hätte die kritischen Situatio- 
nen besser gemeistert“), feierte 
Srqjber einen stillen Triumph. 

Anders als Diego Perez, der nach 
seinem Kitzbiiheler Sieg letztes Jahr 
über Becker von Landsleuten auf 
den Schultern getragen wurde, oder 
Michiel Schapers, der nach dem 
Fünf-Sa tz-Erfolg über Boris in Mel- 
bourne einen Indianertanz aufge- 
führt hatte, blieb der gelernte Elek- 
troingenieur , der erst vor zweieinhalb 
Jahren als Hobby-Tennisspieler be- 
gann („weil ich ein bißchen Reisen 
wollte“), auf dem Teppich. Srejber: 
„Ich hatte ja nichts zu verlieren. Bek- 
ker ist die Nummer fünf, ich die 
Nummer 76 in der Rangliste. Die Ver- 


hältnisse waren ja eigentlich klar. 
Aber mein guter Aufschlag war der 
beste Weg zu gewinnen.“ 

Kaum vorstellbar Nach den US- 
Open letzten Jahres in New York, als 
er bereits in der zweiten Runde der 
Quali fi kation ausschied, ist dies erst 
Srqjbers zweites Turnier auf einem 
Hartplatz. „Ich glaube, der liegt mir 
besser als die Sandplätze“, meinte er 
nach seinem größten Sieg. Früher 
spielte Srejber mal Basketball „Aber 
das Spiel gefällt mir nicht mehr. Ten- 
nis finde ich besser.“ 

Milan Srejber hat in dem gesamten 
Turnier bisher noch keinen einzigen 
Aufschlag abgegeben. Aber das ist 
nicht seine einzige Stärke. „Ich ma- 
che viel Gymnastik, um flexibel zu 
bleiben, und trainiere täglich fünf 
Stunden“, erklärte er seine für die 
Größe exzellente Beinarbeit, an der 
Boris Becker ja noch zu arbeiten hat 
Srejber, der sich mangels Geld noch 
keinen Tr ainer leisten kann, wurde 
vor zwei Jahren mal Meister der 
Tscheche! („Das ist ja nur die Hälfte 
unseres Landes“), ist derzeit zehnter 
der CSSR-Rangliste und würde „ger- 


ne einmal den Ivan Lendl kennenter- 
nen“. Seinen berühmten Landsmann 
kennt er nämlich nur vom Hörensa- 
gen: „Aber hier in Boca West wende 
ich ihn mir mal anschauen.“ 

Als Milan Srejber letzte Woche 
nach Boca West kam, hatte er noch 
genau ein Paar Tennisschuhe (Größe 
48). Und die waren von den Hartplät- 
zen schon halb zerfetzt Eine 
deutsche Firma half aus, gab ihm ei- 
ne zweite Tennishose und ein paar 
T-Shirts: So etwas ist er nicht ge- 
wohnt Deshalb machte es ihm auch 
nichts aus; mit dem vorletzten Modell 
seiner Kufsteiner Tennis-Schlägerfir- 
ma zu spielen. Genau 11 459 Dollar 
hat er in zweieinhalb Jahren ver- 
dient Für einen Tennis-Profi nicht 
einmal ein Butterbrot Hotels kannte 
er nur von außen: „Wir schliefen oft 
mit sechs oder gar acht Personen auf 
einem kleinen Zimmer in einer billi- 
gen Pension." 

Schon wenige Stunden nach sei- 
nem Triumph wurde Srejber vom 
CSSR-Verband für die Daviscup-Be- 
gegnung gegen Indien Anfeng Man 
in Kalkutta berufen. 


ropaüiasterSchaft. 
land betreust - • 


tmcEfeV'. 


Nämberg (sidAipa) - Derlffibcfc! 
ner Form^OOO-EtiröpamSßtef fifeä 

stian Banner ( 27 ) soll die Fonnd-t 

Saison 1986 im Italien i scheu .Qagfe- 
fbrd-Teambestrraten. Dies wuafetaj 
Samstag zumMddgscShiß tonm'^ t 
internationalen ^tdiapo^V«b«i. , 
ctes m Majfehd bekannt ■-% 


Beckenbauer 


strich einen 


Lehrgang 


Der Fafi Rudi VöDer nimmt immer 


rätselhaftere Fonnen an. 


ke, Manager von VöBers Klub Werder 
Broxten, sagt JBeute werden wir ein 
Gespräch mit ihm führe n, und ich 
denke, danach sehen wir klarer. Wir 
hahwi ihn absichtlich die gan»» ver- 
gangene Woche lang in Ruhe gebla- 
sen. Wir wollen Rudi nicht unter 


Druck setzen. Er fühlt wteh ohnehin 
bedrückt genug.“ 

National-Mittdstüraier Rudi Vöfler 
hatte sich zuletzt bei den Frankfurter 
Fachleuten Gebe! und Ehrich aufge- 
halten. Danach hatte er etwas von 
einer „womöglich notwendigen Ope- 
ration“ verlauten lasset Eine Ent- 
scheidung ist allerdings noch nicht 
gefaUen, Gestern sollte ein Fachmann 
darüber zu Rate gezogen werden. Bur 
di Volte befand sich aber wette zu- 
hause in Bremen noch bei der Mutter 
in Hanau oder der Schwiegermutter 
in Frankfurt 

BeidenFitznachemGebdundEb- 
rich hatte er sich am Freitag yergsm- 
gener Woche verabschiedet, immer 
noch Schmerzen in der Leiste und 
ripmlic r h niedergeschlagen. Rudi VoL 
ler JÜe Schmerzen im Adduktoren- 
bereteh verschwinden einfach incht 
Ich weiß im Moment nicht, wie es 
weiter gehen solL“ 

* 

Das Winter w ett er spielt dem Fuß- 
ball weitere Streiche. Die fünf Spiel- 
absagen vom Wochenende schraub- 
ten die Absagen seit Gründung der 
Bundesliga 1963 auf insgesamt 316. 
Derweil gehen Spielleiter Hermann 
S ch man! die Termine für die Nach- 
bolsptee aus: Jtfur die Europapokal- 
Spieltage stehen als Auswek&tenxn- 
ne noch zur Verfügung.“ 

Die Absagen zwangen jetzt auch 
die Nationalmannschaft zu Abstri- 
chen an der Vorbereitung für die 
Weltmeisterschaft in Mexiko. Team- 
chef Franz Becke nbauer verz ich tete 
bereits zum zweiten Mal auf einen 
Lehrgang und strich den geplanten 
Treff in München (23. bis 25. Februar). 
Damit soll der 25726. Februar frei 
werden für Nachholspiele. Franz 
Beckenbauer. „Wir wollen einen Bei- 
trag leisten, damit die Bundesligaihr 
Programm durchziehen und die Sai- 
son wie geplant frühzeitig beenden 
kann.“ 


••• Dtaytaftt (sidj V Der ; Bäd IWbäj: ~ ■ 

mer fiensAfeer Jochen ’lfei. wffiH . 
bei eitiem tJnfifl im^Race^CSudD. , 

dum Bruch des 

blattes und - 

war Mass mit aehtemCb 

getragen und ge^en t^^ 

xenmauer geprüft, ; . v [L ■ 


KaristadOtid) - ^ Juha Kanktamen 
und sein Beifehrer Jüte 


Peugeot 205 Turtio die. Schw(ad&' 
Rallye, den zweiten Ijuf zurWdtmeL 
sterschaft. PlatE zwei Letegteft ihre 
Landste 1 **» Mukku Atex ttttd-Hlka' 
Küvimäki auf Lancia Deka S4^?f>r 


Dota/Katar (dpa) - In ihran ersta 
Spiel beim intematiotuden^ Fußball- . 
Turnier für Spieler unter 18 Jahren in 
Katar unterlag dfe drt jtiff he Angnädil 


L Drei Scbwinnn-Erfe(ge /- 

Beriinfe (dpa) -1 2dm schwedi- 
. scheu Schwimm-ftstival airf ener 
25-Meter-Bahn in Borfänge gsb efc - 
drei Siege für Teilnehmer desDeut- 
‘ scheu Schwxmmverbazidfe&^ Der 
Wuppertaler Bernd Hofmeister ge- 
wann über 50 Meier Reist? ^ m &£•'- 
SeTnmderi, Karin Seiek aas Winsen 
setzte sich über 100 Meier Freistil in 
58ffi Sekiiitfph^ - ^und 
4 xRX^ifete-t^genstäfl55) der Da- Ä 
men gestern in 4:18,11 Minuten. -: - f r 

McGuiganbehältTitel 

Dublin (dpa) - Bariy MaSuigan, 
irischer Bmr-Wellmeistete Federge- 
wicht (Verdon WBA), vatekti^e in 
Dublin seinen Titel mit einem Ab- 
biuch-Sieg in der 14 Runde gegen 
Damkr Cabrexa' (Domizskanisde. 
Bepufefik) erfolgreich. 

Calmat bekämpft Doping^ 

Paüs (skQ - Frankreichs Sportmi- 
nisfer Alain Calmat hat in Paris eine 
stämiigeDopmg-KonimissiraimL^ 
ben gerufen, die in diesem Jahr init 
rund 700000 Mark vom Staat finan- 
nert wird und jrin eigenes Unterau- . . 
chungdabor einrichten soll 

Sieg? im Fraaen-HiiindM^^ 

IMmiliur (dd) - Zwei lQubKdet .. 
Handbafl -B undediga der Frauen- ha- 
ben nach dm Hinspielen im Europa-, 
pokal beste Aussichten, das Halbflp»- 
le ai erreichen. Pokalfinalist VfLEo- 
gelskirchen schlug Tabdteo- 

führer Cassano Magnann mit 31*21, 
der TV TJHarilimrfpn gw mnim TjffF. 
Fokal bdm CSSR-Vertreter Druz- 
stevnik Topolniki mit 24:23. . . 

Fechttralner bat um Asyl 

BerHn (sid) - Der rumänische 

Fedrttrain^StefteHaukbddcbam 
Freitag bdm Sieben-Nationm-Tur- $i 
nier im Damen-Elarett in twKh vm 
! seiner Mannschaft abgesetzt und. um 
Asyl gebeten. Dies teilte ein PöhZei- 
sprechernrit 

Pfamtek za Real Madrid? 

Kopenhagen (dpa) - Sepp Pkmtek, 
Dänemarks deutscher Fußbafl-Na- 

tionaltrainer, hat nanVi Angabmdner. - 
dänischen Zeitung bestätigt, mit dem 
sp ani s che n Erstligakhib Real Madrid 
in Kontakt zu stäen. Piontek hatte 
kürzlich semm Vertrag mit dem 
dä nischen Verband bis 1988 verlän- 
gert. 

Langer holt anf 

Hoaotaln (GAB) - Beim Gatftur- ^ 
nier von Honolulu (Hawaii) arbeitete 
sich Bernhard r angw .(Anhausen) 
trotz sein» Schulterverietzung mit 
67+74467=208 Schlägen bei Par TO auf 
den 14. Rang vor. Es führt Tom Wat- 
sou mit _ 68 46 9466= 2 03 vor «riww 
amenkflnisrhen KfiTWf>n Paul Azsn- 
ger 70+65469=301 

Mexiko onteriag^DDR“ 

San Jose (sid) - Dte FußbaD-Aus- 
TOMderJipR- besiegte in San Jose ^ 
(Kahfomten) die Mannsdraft des r 
WÄ-Ausrichters MuriVn mit 2:L Der 
leipziger Zötzsche uod der B edmer 
Stiäße- erzielten die Treffer ffir die 
„DDR". • -• • 
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W ochenende des Wintersports: WM-Test in Oberstdorf mit Kritik. Schnellauf in Inzell als Olympia-Werbung 


gSÄft 

S£.^SC>.S 

teten aus der „DDR" vor 
• der Bundesrepublik. 

Junioren in der 
* Erfolgsspur von 
Peter Angerer 

sid/dpa, Falnn 
' Da: deutsche Biathlon-Nachwuchs 
äuft in der Spur von Olympiasieger 
Peter Angerer. Die 4 x 7,5-kntStaffä 
bei den JumorenrWeltmeisterschaf- 
ten in Fblun (Schweden) endete ffir 
die Mannschaft des Deutschen Ski- 
Verbandes (DSV) mit Alois Reiter 
(Siegsdoif), Helmut Tengg (Mitten- 
widd), Jorg Hausberger (Ruhpolding) 
und Andnoc ttimbw rKr«>< nn » n -L._\ 


• Oberstdorf probte die 
Weftmafsterscnaften im 
Nordischen- Skisport von 
1987. Das Ergebnis: Nur 
20 000 Zuschauer sahen 
die Wettkampfe, Langläu- 
fer kritisierten die für>viele 
zu schweren Strecken. 


• Der sportliche Test von 
Oberstdorf fiel für die 
deutschen Athleten mager 
aus. Über 50 km gab Behle 
auf, in der Staffel stürzte 
er. Die. Weltmeister in der r 
Nordischen Kombination 
waren nicht am Start. 



a wwrmu uct Jiiutarn wiai i it» 

In der Gesamtzeit von 1:37,29 Stun- 
den war nur die „DDR“ (1:36,05) 
schneller. Nach, de? Br nnroirwadaiiie 
von Helmut Tengg über 10 km war es 

der zweite Erfolg für den DSV. - 

Im Sprint verbind ölen nur die 
„DDR“-Athleten Birg Anders »nvi 
Frank Laug den Utel^winn von Hel- 
mut Tengg, der einen Fehlschuß ver- 
zeichnen mußte. „Mit unseren beiden 
Medaillen sind wir natürlich sehr zu- 
frieden. Das ist mehr, als wirerwartet 
haben“, kommentierte Biathlon-Re- 
ferent .Peter Bayer die Bilan z von Fa- 

lim. 

Knapp an den MpHflnw vorbeige- 
laufen sind indes die No rdische n 


% Kombimerer des DSV bei den Junio- 
rei^Weltmedsterschaften in T^kp pia- 
rid. Thomas Dorianhaner (RasthfirhT) 
verpaßte im 10-km-Langlauf als Ge- 
samtvierter um rund 30 Sekunden 
den Hd, der an Andrej Dundukow 
(Sowjetunion) ging. Die SHbermedaiL- 
fe gewann da Ostenächa Günter 
Csar. 

- Befriedigend, schnitten midi- die 
. deutschen Springer zum Auftakt der 
Skiflug-Wöche in Vikersund (Norwe- 
gen) ab. Am besten zurecht kam der 
Schonacher Rolf Schüli, der mit sei- 
. - nea besteu Flügen von 136-imd 131 
Metern sowie der Note 310,5 aufRang 
17 pur knapp Weltcup-Punkte ver- 
fehlte. Die drei übrigen Springer lan- 
deten auf den Plätzen 26, 27 und 29 
fast gleichau f woher die 132^undl29 
Meto 1 vOn Rohwratfflä^ 
■^303,0 Pnntöen ^ unwesentBch besser 
' r benotet wurden als die 3eweösl33 
Meter > Waten. Sprünge von Lorenz 
. Wegscheider (Harnmer/3Ql,0r tmd 
Thomas Ihfe(OberstdorC , 300,0). 

Es stegte mft 368Ftmktai G49 und 
176 in) derÖsteiTeichßr Andreas Fdr 
der.. 


Anstiege und Abfahrten 
stefl wie Kirchendächer 


WERNER JUNGE, Oberstdorf 
Warn es nach den Funktionären 
des Internationalen Skiverbandes 
(PIS) gegangen wäre, sollten die 
Langlaufstrecken der nordischen 
Skiwehmei5terschaften von 1987 in 
Oberstdorf die Loipen .der Zukunft 
sein. Bei der WM-Generalprobe am 
Wochenende im m nnpnnhgrfliitp tpn 
Oberallgäu wurden die FlS-Oberen 
bei den Weltcuprennen der Damen 
über 20 Kilometer, der Herren über 50 
Kilometer und in den Staffel Wettbe- 
werben eines Besseren belehrt- Von 
den Man Tra»ha fh»n hagelte es wegen 
der viel zu schwer angelegten Spuren 
Proteste. „Oberstdorf sollte eine Pi- 
lotftinktion erfüllen“, sagte FlS-Vor- 
standsmitghed Ludwig Schröder 
(„DDR“), „deshalb sind wir zum Bei- 
spiel bei den Höhenunterschieden bis 
zu 15 Prozent Ober die zulässigen 
Werte gegangen." Im Klartext bedeu- 
tete dies, üafi die Weltelite der Lang- 
läufer beim 50-Küometer-Rennen ei- 
ne Gesamtsteigung von 1650 Metern 
überwinden mußte. 1500 Mieter sind 
nach dem augenblicklich gültigen 
Reglement erlaubt 
Schwedens Skikönig Gunde Svan, 
der überlegene Sieger des 50-Kilome- 
ter-Rennens, meinte: „Die Strecke ist 
sehr schwer. Die Anstiege sind viel zu 
steil und die Abfahrten zu gefähr- 
lich.“ Er selbst wurde dann auch am 
Spimtag vormittag beim Staffeireit 
nen an Opfer der schweren Strecke. 
Er stürzte in einer Abfahrt und batte 
sofort wertvolle Sekunden verloren, 
ehe. er wieder den Rhythmus fand. 
Trotzdem gewann Schweden vor 
Norwegen den Staffelwettbewerb 
über 4 x 10 Kflomoter. Auch der 
deutsche Meister Jochen Behle (WH- 
lingen) äußerte sich kritisch zur 


Stzectepfühnmg: „Ein rhythmisches 
Laufen ist nicht möglich. Anstieg und 
Abfahrt sind einfach zu steil ange- 
legt“ Auch er wurde in einer der stei- 
len Abfahrten aus der Kurve getragen 
und fand sich vier Meter tiefe 1 neben 
der Sttecke im Schnee wieder. Die 
Schweizerm Evi Kratzer, Fünfte im 
2ß-Sk>nteter-Rennen der Damen, 
meinterJMit solchen Strecken waeht 
man den T jtnglanf kaputt.“ 

Der Rprmlp^pr der Langlaufwett- 
bewerbe, der Sportwart des Deut- 
schen Skiverbandes (DSVX- Professor 
Dr. Dietech Martm, spielte aber alle 


voreilige Kritik herunter. „Wir haben 
die Strecken im Sommer mit den 
Experten der FIS ausgesucht Da 
sieht das Gelände halt anders aus als 
wenn Schnee darauf liegt“ Das Er- 
gebnis der verschärften Strecken sah 
dann so aus: Es gab Anstiege, die so 
steil wie ein Kirchendach waren, und 
es folgten Abfahrten mit „Hausberg- 
kante“ wie beim Hahnenkammren- 
in Kitzbühel. 

Der technische Delegierte da* FIS 
für die nordischen Skiweltmeister- 
schaften, der frühere Weltklasseläu- 
fer Odd Martinsen, reagierte auf den 
Protest der Trainer und Läufer dann 
auch prompt: „Die Strecken werden 
in ihrer Führung nicht geändert, wohl 
aber an drei Stellen im Anstieg im 
Sinne eines besseren Laufflusses ent- 
schärft“, erklärte der Norweger, der 
vor allem auch von seinen Landsleu- 
ten herbe Kritik einstecken mußte. 
Daß die Strecken in Oberstdorf so 
schwer angelegt wurden, mag auch 
aus dem Wunsch der FIS hervorge- 
gangen sein, entsprechende Maßstä- 
be ffir den immer noch umstrittenen 
Schlittschuhschritt zu setzen. Auf 
den überaus steilen Anstiegen war 
nämlich der von der Weltelite selbst 
bei Steigungen praktizierte Schlitt- 
schuhschritt nicht mehr möglich. 

Auch die Nordisch-Kombinierten 
des DSV, das Gold-Trio mit Hermann 
Weinbuch, Hubert Schwarz und Tho- 
mas Müller, war wegen einer rätsel- 
haften Virusinfektion nicht am Start, 
waren von Her St reckenführung ni c ht 
begeistert Lauftxainer Hartmut Döpp 

Sagte ZU diesem Th ema; ^ Durch die 

steilen Anstiege kommen die Läufer 
völlig aus Hem Rhythmus, und das 
Hmaufeteigen im Grätenschritt ist 
wenig ästhetisch.“ Der Schlußtag der 
WM-Generalprobe, der nach Aussa- 
gen des Or ganisatinnskornTtee s an 
drei Tagen von 20000 Zuschauern 
verfolgt wurde, brachte im Langlauf- 
bereich ffir den Deutschen Skiver- 
band einen Lichtblick. Die Staffel mit 

S tefan Ho teler , .Inchen B ehle, Markus 
Lang tmH Rnherfc Ahzenh erger lief ein 
heherri^fi Rennen und belegte einen 
ausgezeichneten achtel Platz. 
„Streicht man die zweiten Staffeln 
der anderen Nationen, sind wir Fünf- 
te geworden“, lobte Langlauftrainer 
Lars-Erik Eriksen (Norwegen) seine 
DSV-Schützlinge. 


SKI AT .PIN / Deutsche Meisterschaft als Markus-Wasmeier-Spiele 

Drei Siege nennt er „Erholungsphase“ 


-dpa, Todtnau 

W^ttteeisterMhi&us Wasmefer war 
der Superstarker deutschen alpinen 
Skimeisterschaften in Todtnau im. 

- S dhwaizwa kL Mit drei Einzätiteln in 
w Abfahrt, Super-Riesenslalom und 
7 Riesenslalom schaffte der 22 Jahre 

äHe Schlierseereine Leistung, die seit 
1934 noch kein T e il n e h mer an natio- 
nalen Tftdkäinpfen vollbracht bat 
Leffitfldir ^ HanüttElb re Basler aus Ulm 
(1958) und . Olympiasfegerin Heidi 
BfeMaus Obeistaufen (1961) gelang 
bei den Damen diese Titdsairynlnng. 
Al p „Meis terschaften ohne uberra- 

- sehungen“ stuften die Bundestrainer' 
Hans Mayr (Herren) und Willi Lesch 
( Damen) fiberansümmend die Titel- 
kämpfe ein, die an den vier Meister- 
schaftstagen von rund 8000 Zuschau- 
ern- verfolgt wurden. Die. wdteuper- 
fahiww» WafmpfllrngiiTIgrhaft domi- 

inerte erwartungsgemäß bei den Ti- 
t teflam pfen. 

.- Inder Abfahrt Wasmeier vorBfer- 
bert Reiotb (Berchtesgaden) und Tv 

fefoeite ntiger Sepp Wüdgmber 


(Oberaudorf), im Super-Riesenslalom 
Wasmeier vor Renoth und Peter Dürr 
(Germering), im Riesentorlauf Was- 
meier vor Tftdvertädiga Hans Stuf- 
fer (Samerberg) und Michael Eder 
(Bischofawiesäi) und im Slalom Flo- 
rian Beck (Guiizelsried) vor Armin 
Brttner (Krün) und Gundolf Thoma 
(Hintezarten) : verdeutlichten. . die 
Kraftevateüung in der National- 
mannschaft, denn auch auf den nach- 
folgenden Rängen plazierten sich Arv 
gehörige des Nationalkaders. 

Lob von .aiten Seiten bekam Mar- 
kus Wasmeier zu hören. Seinen fünf- 
tel Platz zum Abschluß im Slalom 
nahm dagegen niemand ernst „Mar- 
kus ist zur Zeit in Topform und stellt 
absolute Weltklasse dar“, lobte DSV- 
Sportdirektor Helmut Weinbuch. 
Herrentrainer Klaus Mayr „Was- 
meier hat die Meisterschaften in ei- 
nem nngfanhhchpn Maße dominiert" 
Der Stabsunteroffizier strotzt d erz eit 
auch vor Selbstbewußtsein: „Dfe 
Meisterhaften waren ffir mich ge- 
genüber dem sonstigen Weltcupstreß 


eine Eifcolungsphase. Ich stehe jetzt 
so sicher auf dem Ski, daß mir alles 
gelingt Für den Abschluß im Welt- 
cup bin ich bestens motiviert" 

Für die Industrie ist Markus Was- 
meier dennoch kein Star. Mit Aus- 
nahme der üblichen Ausrüsterfirmen 
für Ski, Schuhe und Bindungen so- 
wie eines Kreditkartenunternehmens 
hat den Riesenslalom-Weltmeiste 
noch' keine Firma als Werbeträger 
entdeckt „Soll ich zu denen gehen 
und betteln?“ fragt er. 

Vier Weltcup-Läuferinnen be- 
stimmten die Meisterschaftsszene bei 
den Damen. - In der Abfahrt Regina 
MrwpnTprhTw (TtitpH) vor Marina Kiel 
(München) «nH Hw Hi Wieder (Stau- 
fen), im Super-Riesenslalom KM vor 
Michaela Gerg (Lenggries) und 
Traudl Hächer (Schleching), im Sla- 
lom Geig vor Angela Drexl (Baye- 
rächteU) »»H Helga T jznk (Eschenlo - 
he) und im Riesentorlauf Hächer vor 
Gag und Katrin Stotz (Wildbad) be- 
stimmten das Büd. Keine Titelvertei- 
digerin war erneut erfolgreich. 



• Hein Vermeer (24) sorg- 
te für ein Fest in Orange. 
6000 Holländer umjubelten 
ihren Landsmann in Inzell 
als Weltmeister der Eis- 
schnellläufer. Er verteidig- 
te seinen Titel vor zwei So- 
wjetrussen. 


• Die Titelkämpfe von In- 
zell waren beste Werbung 
für die Region Berchtesga- 
den, die sich für die 
Olympischen Winterspiele 
1992 bewirbt. lOC-Mitglie- 
der waren begeistert von 
der Organisation. 


Holländisches Volksfest 
tief in Oberbayern . . . 


«toitei Jteraknrf oder doch noch Lang lauf? Mühsame Kletterei auf 
der Oberndorfer WM-Stredke von 1 987. foto; rauchen steiner 


Berchtesgadens Pluspunkte 


C chwedens Königin Silvia, die ffir 
Oden Kandidaten Falun ihre 
Gunst und Ihren Charme einsetzt, 
hat bereits 40 IOC-Afftgüeder emp- 
fangen. Zweimal schon war IOC- 
Präsident Samaranch im französi- 
schen Albertville. Vizepräsident 
Beitz hat die kurzen Wege von Sofia 
abgefahren. Cortina verweist auf die 
Olympischen Spiele von 1956, und in 
LiUehammer lebt der Nordische 
Skisport besonders intensiv. 

Das ist alles beachtlich, aber doch 
nichts gegen Berchtesgaden. Vier 
IOC-Mitglieder sind im Hubschrau- 
ber über das Berchtesgadener länd 
geflogen. Günther Hpöitp war dar- 
unter, da Mann aus da „DDR“. Er 
formulierte vorsichtig, daß Berchtes- 
gaden zur Olympiabewerbung 
„nicht chancenlos“ sei 

Auch das ist beachtlich, aber 
nichts gegen die InzeDer Art, 
olympische Neigungen zu erläutern: 
locker, heiter, sportintensiv und re- 


kordträchtig auf Traumeis. Die Eis- 
schnellauf-WM im Stadion am 
Zwingsee sammelte, acht Monate 
vor Vergabe da olympischen Win- 
terspiele ffir 1992, Pluspunkt, für 
Pluspunkt Bundesinnenministe 
Friedrich Zimmermann, aus Bonn 
angereist, brauchte nur den Heim- 
vorteil auszuspielen, um ein paar Ga- 
rantien zu geben: „Diese Region ist 
motiviert; sie begeistert sich für die 
Idee da Olympischen Spiele. Die 
Eisschnellauf- WM sollte die rechte 
Einstimmung sein. Es wäre kindisch 
zu leugnen, daß wir gerne Gastgeber 
da Olympischen Winterspiele sein 
würden. Da Freistaat Bayern und 
die Bundesregierung unterstützen 
die Bewerbung voll und ganz.“ 

Mit der Eisschnellauf-WM in In- 
zell, da mm die Bob-WM in König s- 
see und die Militär- WM im Biathlon 
in Ruhpolding folgen, schließt sich 
da Veranstaltungskreis, da glanz- 
voll begonnen hat (sid) 


sid/dpa, Inzell 

Da Holländer Hein Vergea ge- 
wann zum zweiten Mal nach 1935 die 
Eisschnellauf-Weltmeisterschaft im 
Großen Viakampf. In Inzell siegte 
da 24 Jahre alte Titelverteidiga mit 
161,937 Punkten vor dem Sowjetrus- 
sen Oleg Boschjew (162,078) und des- 
sen Landsmann Viktor Schascherin 
(162,727). Im 10 000-m-Rennen gelang 
es Boschjew nicht, den Punktevor- 
sprung von Vergea aufzuholen. 

Anfeuerungsrufe und Jubelgesän- 
ge schallten schon durch das mit 8000 
Zuschauern voll besetzte Inzeller Eis- 
stadion, als Vergeer mit da Weltklas- 
sezeit von 6:54,91 Minuten Oleg 
Boschjew (6:58,77 Minuten) über 5000 
m bezwungen und seine persönliche 
Bestleistung gleich um elf Sekunden 
gesteigert hatte. „Sieger dieses 
Superrennens mit niederländischem 
Landesrekord, Weltmeisterschafts- 
Rekord und InzeDer Bahnrekord ist 
Hein Vergea,“ rief da Stadionspre- 
cha den Fans zu, die mit Schals, Mütr 
zen und Gewändern in der holländi- 
schen Nationalfarbe Orange ausgerü- 
stet waren. 

Und da dreimalige holländische 
Olympiasieger Ard Schenk war ge- 
nauso begeistert wie seine 6000 
Landsleute: „So ein 5 000-m-Rennen 
hat es bä einer Weltmeisterschaft 
noch nie gegeben: Sechs Läufer unter 
sieben Minuten und die ersten 16 un- 
ter 7:05 Minuten. Un glau blich “ Ard 
Schenk darf sich dieses Urteil alau- 
bem Er lief in Inzell 1969 und 1972 
zwei große Weltrekorde über 5000 m: 
7:12,0 und 7:09,8 Minuten. 

Inzells Bürgermeister Ludwig 
Schwabl, jahrzehntelang da Initiator 
des deutschen Eisschnellaufs, fand 
die treffenden Worte: „Herzlichen 
Dank an alle Holländer, die zu uns 
gekommen sind. Ohne sie wäre diese 
Weltmeisterschaft nur eine kleine Fa- 
milienfeier im stillen Kreis gewor- 
den.“ So wurde es ein rauschendes 
Volksfest, das in Inzells Gaststätten 
bis in die frühen Morgenstunden dau- 
erte. 

Inzell ist tatsächlich wieder in den 
Mittelpunkt da Eisschnellauf welt ge- 
rückt Die neue Bahn des für rund 15 
Millionen Mark renovierten Eissta- 
dions mit ihrer modernen Wasserent- 
härtungsanlage läßt noch schnellere 
Zeiten zu als das alle 400-m-Oval, auf 


dem in 20 Jahren immerhin 80 Welt- 
rekorde registriert worden sind. 

- Erhard Keller, da deutsche 01ym : 
piasieger im 500-m-Sprmt (1968 und 
1972): „Die neue Bahn von Inzell ist 
einfach hervorragend. Bei idealen 
Wetterbedingungen wird man hier 
genauso schnell laufen können wie 
auf da Bahn von Medeo bä Alma 
Ata. Wir werden das aleben. 36,5 Se^ 
künden über 500 m sind künftig auch 

in TtitpH möglich.“ 

Erhard. Kella stand aber auch mit 
anderen Äußerungen wieder im Mit- 
telpunkt Beim Fächsport-Kongress r 
in Berchtesgaden, einer Organisation' 
von. rund 5000 mittelständischen 
Sportartikelhändlern in Deutschland, 
ging Kella noch einmal auf das Pro- 
blem Doping im Eisschnellauf eim 
Keller: „Mit dem Anaholikum ist es- 
wie mit Kopfschmerztabletten, und 
niemand kann etwas dagegen haben, 
wenn die muskelbildenden Präparate 
dosiert genommen werden. Auch ei- 
ne Kopfschmerztablette, einmal am. 
Tag genommen, hat ihre Vorteile.“ 
Anabolika- Miß brauch verglich Keller 
mit da Einnahme von 60 Kopf- 
schmerztabletten: „Daß dann Leber- 
schäden entstehen, liegt dann bä bei- 
den MpdHfam^ntpn auf der Hand.“ 

Für Verbands-Präsident Gerd Zim- 
mermann macht gerade die Haltung 
zum Doping Keller unglaubwürdig. 
„Einerseits hält er uns mangplnHp Er- 
folge und schlechte Arbeit vor, ande- 
rerseits fordert er uns zum Doping 
auf. Das passt nicht zusammen,“ 
meinte da Tnzpller Stadiondirektor. 
Daß es dennoch zu einer Zusammen- 
arbeit der Verbandsführung mit ih- 
rem scharfen Kritiker kommt, ist 
nicht völlig auszuschließen. „Viel- 
leicht sagt das Präsidium eines Ta- 
ges: Erhard, wenn du so schlau bist, 
Hann komm’ doch und mach’ mit,“ 
meint Zimmermann. 

Weil die deutschen Läufer Hans- 
jörg Balles (München) und Georg 
Hewrda (Grefrath) mit der Medaillen- 
vergabe bä der Vier kampf- Weltmei- 
sterschaft in Inzell erwartungsgemäß 
nichts zu tun hatten, nahm Keller das 
nämlich zum Anlaß, um zu mahnen: 
„Wenn die deutschen Läufer wieder 
auf das Siegertreppchen wollen, muß 
vor allem da starre Apparat des Ver- 
bandes flexibler werden.“ 


TISCHTENNIS / Fünf Medaillen bei den internationalen deutschen Meisterschaften in Karlsruhe 

Aber Bundestrainer sagt: „Bin nicht zufrieden“ 


sid/dpa, Karlsruhe 

Die Bilanz war erfreulich, doch die 
Verantwortlichen blieben zurückhal- 
tend. Insgesamt fünf Medaillen ge- 
wann da D eutsche Tischtennis-Bun- 
des (DTTB) bä den internationalen 
deutschen Meisterschaften in Karls- 
ruhe, zum Abschluß des Tumieres 
stand die 17jährige Olga Nemes aus 
Saarbrücken noch einmal in zwei 
Bad spielen. Das Finale des Damen- 
einzels verlor sie in 46 Minuten mit 
16:21, 16:21 und 17:21 gegen VIze-Eu- 
ropameisterin Fliura Bulatowa aus 
da UdSSR (Das Ergebnis des Da- 
mendoppels, das Olga Nemes mit da 
26jährigen Katja Nolten aus Kaiser- 
berg bestritt, stand bä Redaktions- 
S ch l u ß hoch nicht fest). 

Am Freitag hatte das Damenteam 
mit Olga Nemes, Katja Nolten und 
da Stuttgarterin Judith Stümper 
schon den Mannschaftswettbewerb 
mit 3:1 gegen Europameister UdSSR 
gewonnen, für d ie beiden Herren- 
Teams des DTTB hatte es zwei weite- 
re Bronzemedaillen gegeben. 

Erfolge also, wie sie da Verband 


zuletzt 1970 bei internationalen deut- 
schen Meisterschaften registrieren 
konnte. Und dennoch - viele Fragen 
bteiben offen, vor allen Dingen in 
Hinblick auf die Europameisterschaf- 
t en vo m 5. bis 13. April in Prag. 
DTTB- Präsident Hans Wilhelm Gab 
(49) fand einiges Positive, denn „erst- 
mals seit langem ist uns da Beweis 
gelungen, daß wir auch noch gewin- 
nen können“. Das Fazit, das er schon 
vor dem Abschluß da Veranstaltung 
zog, zeigte jedoch nur die Zufrieden- 
heit des Realisten: „Die Erfolge von 
Karlsruhe sind nur ein weiterer klei- 
ner Schritt aus dem Tal Es werden 
noch viele Löcher folgen.“ 

Auch Chef-Bundestrainer Charles 
Roesch (64) fand keinen Grund zu 
ausgelassener Freude. „Ich bin noch 
nicht zufried en“, meinte da Franzo- 
se, den der DTTB vor drei Jahren als 
Retter engagiert hatte. Erst warn die 
jungen Talente wie Steffen Fetzner, 
Jörg Roßkopf oder eine Katja Nolten 
den Durchbruch geschafft hätten, er- 
klärte Roesch, werde er sich zurück- 


ziehen. Sein Fäzit: „Wir kamen nach 
Karlsruhe, um eine junge Damen- 
und eine junge He rren-Mann schaff zu 
testen.“ Den Mannschaftstest hätten 
die jungen Spieler zwar mit Selbsbe- 
wußtsein und erfrischendem An- 
griffsspiel bestanden, doch in den 
Einzel- und Doppelkonkurrenzen la- 
gen sie daneben. Man sä zwar auf 
dem richtigen Wege, aber das ist dem 
Profi Roesch noch zuwenig. Er will 
Medaillen. 

Doch Gab und er wissen, daß die 
bä da Prager EM ohne Olga Nemes 
nicht zu holen sind. Mit da 17jäh- 
rigen, die in Karlsruhe so gut spielte, 
daß man ihr sogar den Europamei- 
ster-Titel zutraut, steht und fällt das 
Team. Doch ob die gebürtige Rumä- 
nin in die CSSR reist ist weiter unge- 
wiß. In da Frankfurter DTTB-Zen- 
trale liegt knapp sieben Wochen vor 
EM-Beginn immer noch keine Sicher- 
heitserklärung da CSSR-Behörden 
für die ungehinderte Ein- und Ausrei- 
se von Olga Nemes vor. Und ihr Vor- 
mund Rudi Stümper sagt unmißver- 


ständlich: „Ohne das Ding lasse ich 
Olga nicht nach Prag!“ 

Ein anderes Problem, das vor allen 
Dingen Charles Roesch plagt, heißt 
Georg Böhm. Da siebenfache 
Deutsche Meister litt zwar in Karlsru- 
he unter einer Grippe und wurde mit 
Antibiotika behandelt, doch was dä 
23jährige und sein ungarischer EM- 
Partner Janos Takacs bä da 
Doppel-Niederlage im Achtelfinale 
gegen die Vizeweltmeister Milan Or- 
lowski und Jindrich Pans ky aus da 
CSSR boten, war ffir Roesch „eine 
Unverschämtheit“. Er und die jungen 
Spieler sahen zu, wie Böhm und sein 
Partner im ersten Satz nur feixten 
und gar mit 2:17 zurücklagen. Ro- 
esch: „Eine Zumutung für uns alle, 
die wir den Leistungssport an unsere 
Fahnen geheftet haben." 

Die deutschen Meister Ralf Wosik 
und Comä Borsos aus Düsseldorf 
schieden dagegen erst im Viertelfina- 
le mit 19:21 und 14:21 gegen die späte- 
ren Sieger Ulf Carlsson und Jörgen 
Persson aus Schweden aus. 
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Von Küste zu Koste. 


Von New York bis Texas, von Florida bis 
Kalifornien fliegen Sie mit Delta durch die 
USA. Büchen Sie Deltas Nonstopflüge von 
Frankfurt nach Atlanta. Delta Air Lines startet 
auch ab Frankfurt nach Dallas/Ft. Worth. Von 
dort aus haben Sie bequeme Anschlußflüge 
nach üherlpO Städten in ganz USA 

Und auch ab New York und Boston hat 


Delta täglichen Service in fest alle Städte der USA 
- . Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder rufen 
Sie unser Delta-Büro in Frankfurt an. Ruf: 069/ 
256030. Telex: 416233. Deltas Ticket Office befin- 
det sich in der Friedenssti 7, 6000 Frankfurt/Main. 

Ab 28. April 1986 fliegt Delta ab München 
und Stuttgart nach Adanta und ab 8. Mai 
ab Shannon. 


Delta.Theairlme]ml)yprofessioiialsI^^^^ 
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Große Show um das „ Projekt 2,40 m“ 

T rost für einen Weltbesten? 2,36 Sicher, aber erbot selbst eine eige- ka tut Aber er sagt, er habe trotzdem mehr. Und mit dem Anlauf klappe es 
Meter hatte der Kölner Hoch- ne Ziikusnummer: Erst 2ß0 m, dann keinerfei Vorbilder. auch nicht, weil er nun in einem 
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Springer Carlo Thränhardt in der 
Schönberger Sporthalle zu Berlin 
übersprungen - so hoch war in die- 
sem Jahr noch niemand gekommen 
- doch aus dem Flug über 2,40 m 
wurde nichts. Er hatte danach die 
Nachrichten im Radio gehört und 
auch die im Fernsehen. Dann hatte 
er festgestellt: „Sprünge zwischen 
2,30 m und 2,40 m weiden von den 
Medien wie Dreck behandelt“ 

Aber hatte nicht er eine Woche 
lang davon gesprochen, in Berlin als 
dritter Hochspringer der Welt nach 
den beiden Sowjetrussen Powaroi- 
zin (2,40 m) und Paklin (2,41 m) über 
2,40 m zu springen? War es ihm etwa 
unangenehm, als der Veranstalter 
damit Zuschauer umwarb? „Sieber, 
ich wollte 2,40 m springen“, sagt 
Thränhardt Und: „Aber was dann 
passierte, war zuviel an Show.“ 


Sicher, aber er bot selbst eine eige- 
ne Zirkusnummer: Erst 2^0 m, dann 
2^6 m, einfach mal so, ohne großen 
Einsatz - und danach die Weltbest- 
leistung von 2,40 m als Herausforde- 
rung. -Und einen Meter daneben lauft 
obendrein ein ähnliches Spiel ab, be- 
trieben von dem polnischen Stab- 
hochspringer Marian Kolasa. Nach 
5,75 m verlangt er gleich 5,94 m - so 
hoch ist in der Halle noch niemand 
gesprungen 5,93 m hatte der Ameri- 
kaner Billy Olson in der letzten Wo- 
che geschaßt 

Kolasa reißt die angepeilte Best- 
marke ebenso wie Thränhardt. Da- 
bei hat er extraharte Stabe benutzt, 
solche, wie sie sonst nur der sowjeti- 
sche Sechs-Meter-S pringer Sergej 
Bubka verwendet 

Und er greift diese Stabe sehr 
hoch, zwischen 5,05 m und 5,10 m - 
so hoch, wie es sonst auch nur Bub- 


ka tut Aber er sagt, er habe trotzdem 
keinerlei Vorbilder. 

Höhenflüge: „Ich stelle mich auf 
Sprünge zwischen 5,90 m und sechs 
Meter ein, in den nächsten Tagen in 
der Halle. Im Sommer dann auf zehn 
Zentimeter mehr als sechs Meter.“ 
Um das zu erreichen, um sich fort- 
während auf solch hohem Standard 
zu bewegen, wolle er Wettkampfe 
künftig erst bei 5,80 m be g i nnen. 
„Drunter nimmt doch sowieso nie- 
mand mehr Notiz von dir.“ 

Eben: Als beim Hochsprung die 
Latte auf 2,40 m liegt, rotten sich die 
Fotografen vor ihr zusammen. Die 
Anzeigetafel mit der Zahl „2,40 m“. 
muß ins rechte Bfld gerückt werden, 
auf daß mit der Ausleuchtung der 
Szene begonnen werden kann. 

Carlo Thränhardt bemerkt beiläu- 
fig, daß er eigentlich über diese Hö- 
he springen wolle, doch nun sehe er 
vor lauter Fotografen die Latte nicht 


mehr. Und mit dem Anlauf klappe es - j 
auch nicht, weil er nun in einem i 
weiten Bogen um die Fotografen : 
herumrennen müsse. 

Ob sie nicht doch einen anderen 
Standpunkt einnehmen könnten? 

Thränhardt bittet, bettelt Seine 
Nerven sind ohnehin überreizt, dom 
zwei Stunden zuvor ist bei Brigitte 
Holzapfel dritten Mal die Achil- 

lessehne abgerissen. Ende der Kar- 
riere. Thränhardt Jfcb hab’ die 
gange Zeit das Knirschen im Ohr.“ 

Er geht er auf die Fotografen los, 
schimpft- die Konzentration ist hin. 
Das Projekt „2,40 m“ ist es auch. 

Zwei Stunden später sagt Thrän- 
hardt „Kann sich denn wirklich kei- 
ner vorstellen, wie es ist, wenn man 
sich auf einen Weltrekord vorberei- 
tet? Daß man schon drei Tage zuvor 
mit den Nerven fix und fertig ist und 
nur noch an der Decke hangt?“ ■ 
KLAUS BLUME 


LEICHTATHLETIK / Stabhochsprung-Skandal VOLLEYBALL / Zweite Ratze im Europacup 

Bubka tobt in den USA: SY Lohhofs größter Erfolg 

„Kein Sport, nur Zirkus“ auf internationalem Parkett 


, sid/dpa, New York 

• Der Ansturm auf die Hallen-Welt- 
bestleistungen im Hoch- und Stab- 
hochsprung hat sich nicht ausgezahlt 
Dennoch blieb das Wochenende nicht 

hhnp I ^ ichtethlphTr-Rps tTpigbi ng _ 
Der Amerikaner Jim Heiring legte im 
New Yorker Madison Square Garden 
die selten gelaufene Geher-Meüe in 
5:41,26 Minuten zurück. Das war zu 
einem Zeitpunkt, als das groß ange- 
köndigte Stabhochsprung-Duell zwi- 
schen BiDy Olson (USA) und Sergej 
Bubka (UdSSR) skandalös endete. 

ln der Statistik steht nach sechs- 
einhalb Stunden Wettkampf nun ein 
Sieg von Olson mit 5,79 m. Zweiter 
wurde Dave Volz (USA), der die glei- 
che Höhe übersprang, vor dem fran- 
zösischen Olympiasieger Pierre Qui- 
non (5,72). Bubka erscheint nicht in 
den Ergebnis-Listen. Bei der An- 
fangshöhe von 5,72 m schied der 
Sechs-Meter-Springer aus, und das, 
obwohl er, wie Olson und Volz (über 
5,61) auch, einen vierten Versuch zu- 
gestanden bekommen hatte 
Wegen dieser Zusatzversuche 
drohte erst Bubka mit einem Boy- 
kott, dann, als auch der Sowjetrusse 


zu einem vierten Sprung anlaufen 
durfte, wo22ten die beiden Amerika- 
ner den Wettbewerb vorzeitig been- 
den. Insgesamt mußte der Wettbe- 
werb für 55 Minuten unterbrochen 
werden, die mit hitzigen Diskussio- 
nen gefüllt waren. 

„ffter ging es nur darum, Geld zu 1 
machen. Das ist keine Sportveranstal- | 
tnng gewesen, sondern Zirkus", be- 1 
klagte sich Bubka, der hinzufugte, im i 
„ka pitalis tischen System der Ameri- 
kaner“ knnne man wohl ander es auch 
nicht erwarten. Dennoch will der 
Weltrekordler zu den weiteren Wett- ! 
kämpfen mit Olson in Chikago, Los 
Angeles, San Diego und noch einmal 
in New York antreten. 

Bei den „DDR“-Hallenmeister- 
schaften in Senftenberg sorgte der 
21jährige Leipziger Steffen Bring- 
mann, der mit 6,94 Sekunden über 
60 m die europäische Haüen-Bestlei- 
stung von Christian Haas (Furth) um 
eine Hundertstelsekunde verbesser- 
te, für die beste Leistung. Die Jenaer 
Weitsprung-Weltrekordlerin Heike 
Drechsler überbot viermal die Sie- 
ben-Meter-Marfee. Ihr weitester 
Sprung: 7,17 m. 


dpa/sid, Ankara 

Die sowjetische Mannschaft von 
Uralotschka Swerdlovsk war beim 
Europapokal der Pokalsieger der Da- 
men im Finale zu stark für den SV 
Lohhol Die sowjetischen Spielerin- 
nen bezwangen den deutschen Vize- 
meister klar mit 3:0 (15:6, 15:3, 15:6). 
Der dritte Platz ging an die ungari- 
schen Vertreterinnen von Ujpest Dos- 
za Budapest durch ein 3:0 über Do- 
nau Rousse aus Bulgarien. 

„Es ist keine Schande gegen die 
Stärkste Ver einsmannschaft der Welt 
zu verlieren,“ meinte Lohhofe Trainer 
Andrei Niemczyk, der seinen Spieler- 
innen vorher gesagt hatte: „Spielt 
locker auf; ihr habt nichts zu vertie- 
ren.“ Dennoch verkrampften einigt* 
Spielerinnen in des* knapp eine Stun- 
de dauernden Begegnung. Nur die 
Nationalspielerinnen Terry Place- 
Brandel und Beate Buhler konnten 
einigermaßen mit den sowjetischen 
Spielerinnen, die bereits das Turnier 
in Bremen gewonnen hatten, mithal- 
ten. 

Für die Lohhoferinnen ist dieser 
zweite Platz der größte Erfolg nach 
sechs Jahren Europapokal-Teilnah- 


me. Der dreimalige -deutsche Mas ter 
und Pokalsieger hatte zuerst Bu- 
dapest nach hartem Kampf mit 3:2 
imd dann die Bulgarinnen klar mit 
3:0 ausgeschaltet 

Zuletzt hatte die deutsche Mann , 
schaft vor wiederum 6000 Zuschau- 
ern die Sympathien auf ihrer Seite. 
Vor drei Jahren waren die Lohhofer- 
innen in der Türkei noch mit gellen- 
den Pfeifkonzerten bedacht worden. 
Daß es diesmal besser war, führten 
sie auf den Beistand des ehemaligen 
Fußball-Bundestrainers Jupp Der- 
waü zurück. DerwaU hatte die Volley- 
ball-Damen in Istanbul auf dem Flug- 
hafen abgeholt und ihnen geholfen 
wo er konnte. 

Im letzten und entscheidenden 
Spiel um den CEV-Pokal - dem UE- 
FA-Wettbewerb im Fußball zu ver- 
gleichen - unterlagen die Damen von 
der SG/JDZ Feuerbach in Reggio 
Emflia (Italien) dem r talienisflhpn 
Team von PaHavolo Neigen mit 1:3 
(9:15, 15:12, 15:17, 4:15). Junioran- 
Bundestrainer Matthias Eichingen 
„Wir haben einfach zu nervös begon- 
nen und waren in den entscheiden- 
den Situationen zu schwach.“ 


SW ALPIN 

Deutsche Meisterschaften in Todt- 
nau, Riesenslalom, Damen: I. Bicher 
(Schleching) 150,10 (50,83+58,27), 2. 
Geig (Lenggries) L52ß2 (52J7+SL35), 
3. Stotz (Wüdbad) 1:52,63 (3150+60,13) 
... 8. Beck-Epple (Seeg) 153 ^ 2 . -Her- 
ren: L Wasmeier . (SchLEersee) £33.81 
(1:18,03+1:14,78), 1 Stuffer (Sauer- 
berg) 234,79 020,05+1:14,74), 3. Eder 
(Bischolswiesen) 2:35,52 (L2Q£7 + 
1:15,25) ... 6. Hirt (Neustadt) £39,29. 

SKIFLIEGEN . 

SkiQog-Woche in Vüreramd (Nor- 
wegen), 1 60-Meter-Schanze: L F&kler 
(Österreich) 360,0 Punkte (149+476 m), 

2. Nykänen (Finnland) 337,0 (152+1T8L 

3. Fflas (Polen) 354,0 040+159) 4. Vet- 
torl (Österreich) 346,0 (144+170), 5. Berg 
(Norwegen) 3450 (147+170), -Stand im 
Weltcup: L Nykänen 135 Punkte, 2. 
Vettori 122.3. Ulaga(Jugoslawien) 113. 

SU NORDISCH 

Nordische Kombination (kein Welt- 
cup) in Oberstdorf, Ehdstand: L Le- 
wandi (UdSSR) 429,91 Punkte, 2. Bög- 
seth 423,07, 3. Geir Andersen (beide 
Norwegen) 422,03, ... & Wucher 408,42, 
9. Kramer (beide Deutschland} 406,75. 

- Nordische Jmateren-Weltmeizter- 
schaften in Lake Pladd: Nonflache 
Kombination: L Dundnkow (UdSSR) 
414R6 Punkte, 2. Csar (Österreich) 
41£52, 3. Repka (CSSR) 407,32, 4. Do- 
naubauer (Deutschland) 405 J0.- WM- 
Test in Oberatdorf, 20 km Damen 
(klassischer Stü): L Dahlmo 1:01:13,1 
Stunden, 2. Pettersen (beide Norwe- 
gen) 1:01:26.5, 3. Smetanina (UdSSR) 
l:fil:33A ... 39. Kohlrusch (Deutsch- 
land) 1:08:03,39. - 4 x 10 km Staffel, 
Herren: L Schweden I 1:53324 StdL 
(Ostlund, Mogren, Svan, Eriksson), 2. 
Norwegen I 1:54,06,2, 3. UdSSR H 
154,19,6, ... 8. DeutschJand n58j§9,8 
(Dotzler, Behle, Lang, Anzenberger). 

FUSSBAIL 

England, Pokal, fünfte Runde: Luton 

- Arsenal (23), Peterborough - 
Brighton and Hove Albion 2:2, South- 
ampton - MühraHOtf, York -Liverpool 
1:L - Internationales Turnier „U 18“ in 
Katar: Deutschland - Äcypthen 0:1 
(tkO). Brasilien - Algerien TSi (4.-0). 

VOLLEYBAU 

CEV-Pokal der Damen/Eodrunde: 
Istanbul - Feuerbach 0:3, Reggio Emi- 
lia - Belgrad 3:0, Reggio Emiha - Istan- 
bul 3:1, Belgrad - Feuerbach fc3. - Eu- 
ropapokal der Pokalsieger, Damen: 
Lohhof - Rousse (Bulgarien) 3:0, Bu- 
dapest -Swerdtowsk 1:3. - BundesUga, 
Herren: Celle - Leverkusen 23. - Da- 
men: Stuttgart - Oythe 3:0, Augsburg - 
Rüsselsbeim 3:0, Berlin - Vusbiburg 
3:0. 

BASKETBAU 

Bondesliga, Damen: Zwischenrun- 
de, 5. Spieltag: München - Osterfeld 
85:86 n. V„ Barmen- Düsseldorf 72:79. - 
Abstiegsrunde, 5. Spieltag: Heiden- 
heim - Köln 58,83, Leverkusen - 
Porz/Hennef 68.7L 

HOCKEY 

Bandesliga Damen. Gruppe Süd, 
letzter Spieltag: Duisburg - BW Köln 
9:7 (7 -J3). Leverkusen - Düsseldorf 1L-8 
(3:4), Hanau - Bad Kreuznach 10:9 
(2:6), Frankfurt - Frankenthal 8:5 (35). 

- Gruppe Nord: Klipper Hamburg - 
Berlin 9:7 (5:3), Chib an der Alster 


Hamburg- Brandenh: Berlin 3:14 (l: 7), 
Bratmschweig — DHC Hannover 11.-6 
(7:5), UHC Hamburg -BG Hannover 
8:6 (4:4). - BundesHt» MKuBCnGruppe 
Süd: Franloenthal-9-A Limburg- Mül- 
heim ifcS, ^Annhaitti — . Heidelberg 8:7, 
yflyiebep - Dürkheim 11:10. 

EISHOCKEY 

PJar-Off-Rundc, Yiertclßnal: Düs- 
seldorf - Mannheim fi^ KBln — 
<^4w» rgnni'nppn ad). Rnsenhfim — Kanf- 
beuren lfcäj Iserlohn — Landshnt A±L -■ 
Aufttfegcnmde «ur Bandesliga, L. 
Spieltag: Kassel -Rießersee(h7, Augs- 
burg -Freiburg Uh 2, Töte - Duisburg 
5:4, Berlin — Bayreuth‘4Ä. 

LEJCHTAIHIETIK 

HaUen-Slebeiiktinpf der Männer in. 
Dortmund ' Endstand: L Wehte 6164 
Punkte (Deutsche H aDe n -Bestlei- 
stung/ 60 m: 7JM Sekunden -Weit 7,45 
m - E ^el: 17,67 m - Hoch: 2£3 m - 60 
m Hürden: 7^0 Sek.- Stabhoch: 4R0 m 
- 1000 m: 2:41,67 ifin.), 2. Kret schmer 

(Paderborn) 5898. 

eancHTHBa« 

BtmdesUga, 3. Wettkampftag r Grup- 
pe Nord; Lan^n I - Soest 781^:835^6, 
Duirfjurg — Berlin 493,7:684,7, WoHs- 
burg - Kassel 947.L49L5. - Gruppe 
Süd: Hoding- Altrip 644,1:673,0, Mut- 
terstadt I . - Donaueschingen 


terstadt 1. - DonanesÄingen 
785^653A Kindsbach — Neuaurang 
663y5^700,L 

. BOXEN .. . 

Gruppe Nord; iciwiigfa« : — ahiarv 
11:13, Flensbiir«- Levertosen 13:13. - 
Gruppe Süd: Eichstätt' - Frankfurt 
14:13, Tandshut - Lepnberg 13:13. 

TBNMIS - - ; J " 

Grand Prix-Tunrier tn Boca Rmtdn 
d» «SlHonen Dollar), dritten ttnkde: 
HecrencdBzeL- Gunnarsson (Schwer 
den) - Schapers.INledmfeDde} 6 ä 6:3, 
Noah (Frankreich) — Wükisorv (USA) 
0:2, 6:4, Davis (USA) -'Shüd (CSSR) 6:1, 
6:1, Shrjber (CSSR). - - Becker 
(Deutschland) 7:6 <7:4), 6*^, Edbera 
(Schweden) - Kerefcic (Deutschland) 
6:1, 6:1, Connors (USA) - Dickzon 
(USA) 4.-6, 6:3, 6^2. Nystroem (Sctrwe- 
den) - Krickstein (USA) 0-^, WDan- 
der (Schweden) - Leacn (USA) 6:1, 62, 
Gomez (Ekuador) - Visser (Südafrika) 
fr3, 6^. Arraya (Peru). - Lundgren 
(Schweden) 6:3, 7*, Robertson- (Süd- . 
afrika ) - Steyn (Südafrika) 63, 736, 
Forget (Frankreldh) - Edwards (Süd- 
afrika) 6:4, 7^, Tulasne (Frankreich) - 
Gilbert (USA) 7-J, 8 : 2 . Arias (USA) - 
Layendecker (USA) 6^, 6:4. -Damen- 
einzel: Jordan (USA) - Kim (USA) 0:2, 
6dL Rinaldi (USA) - Bunge (Deutsch- 
land) 6:4, 6:4, Ivan (USA) - Gedusek 
(USA) 4:6, 6:4, 7di (7i5), Sukova (CSSR) 

- Maieeva (Bulgarien) 6:4, 7^, 
lindqvist (Schweden)- Medrado (Bra- 
silien) 6:4, 6K), Maieeva (Bulgarien) - 
Reggi (Italien) 7:5, 6:1, Garrison (USA) 

- Mündel (Südafrika) 6:4, 6:3, Graf 
(Deutschland) - Goxner (Großbritan- 
nien) 6:0, 4^, 6:4, Lloyd-Evert (USA) - 
Suire (Frankreich) 7 ä 6:L Mouiton 
(USA) - Barg (USA) 6:1, 6:1, Fotter 
(USA) - Horvath (USA) 6:2. 4.-6, 6:4, 
Bassett (Kanada) - Benjamin (USA) 
6:2, 6:4, Phelps (USA) - Dürfe (Groß- 
britannien) 6:4, SU. Balestsrat (Austra- 
lien) - Sabatmi (Arßentinien) 75, 6:4, 
Gompert (USA) - Bürgin (USA) 2:6, 


7,-6, 63, Goles (Jugoslawfenl^Fäitähk 
(Südafrika) ; 




Ihterin&kmale 
ais-Heistershhaften : ta StftenCbe, 
Btaansdpdtewvttfaewc^Ae. ^jdspleile,- 
Daaea; Deutschland - -UdSSR &t, 
Nolten-Bufatowa 19121, 15‘^Kefes 
KowtUÄ 21:10, 21rl8;Nemes®aiS^)er 
Erussehe^wrajowww" ” “ ‘ 
Nemes-Bulatowa 21:1 


2WL4, 2L-13; 

renr Polen - SchwedQi 3:L _ 
WaHhe^WS^^^Ku^gö^ Därs-; 

IT4 2L 
21 : 12 . 




(Polen/NiederfaiKfe) -2 UH, 23 A -Bet- 
ren-Doppel, »wette Ronder -.Worikf^. 
Borsos . (Deutschland) — Yokoysuna/ 
Hagiwara (Japan) 21:17 r 1&21," 2L’U 
Boute/Ahgenent (N|e< ....... 

'Anwärter (Deuterfüaad) 

2 DIR OrJoRrid/Bansl^ 
(CSSR).-i FSsthermoßto^fDeidsdbr 
landK . 2U8, 1 21ilR= ; Mha/Taköcs 
(Deutschland/Uhgam) . •:•••• •: • 21:11, 

14:2^21:15, Boggan/0 , NeiU-".(U3A), - 

-- • -- 

3 . 4lfe- 

Bebel/Lieck^Deutach- 
2L17, 15:21; 2nL:18.KA«WeMpmIet ^ 
Wosflc/Borsos (DeutschJand)--Grfibb^-Ä 
Kucharski (Polen) JS^LL, ZL'IR- 2R17, 
Ortowski/Panski (CSSR):- Boten/, Ta- 
kacs (DetitaChJand/Ungte-a) 2I^, 2I:14. 
Damen-Doppel, ‘ •••*--: AdWBiwte. 

Nemes/Nolten (Deutschland)- Shibu- 
-tani/Tanaka (Japan) 2L'17, 2L23; 22:20. 

sei, Halbfinale: WalELner 
Grnbba I9:2L, 21:14, 8U1H-ZL-17; 
TCaKnfe - Boggan 22:20, X3:2L1T21, 
2L8. - Damen-Ebgel, Halbffna- 


ieTwemes - Hrachbva 1&2L 2D34. 
Ü2L-21-.15, 21: 10, Bulatowa Yriese- 
Vätm 1&21, 21:12, 21:17, 21: Mlt- «es*- 
»H>d,_ Halhinfale: . CarÜWB/ 
Persson - . Eupulescu/Frfmorac 23:1 ^ 
21:19, T ihah/ Waldner -Surbek/KaBnic 
21:18, 21:16- - »Mnen-DoppemalbS- 
nal er Nemes/Nölten — Prusaene/ Ja- 
w orowsk aja - 21rl7, 123,1, 21:17,-Hot- 
hino/Kitsukawa. Vric 
cbovalßil, 21:19, 25:23. 

" j:*;-.; . gau)»; ; 

in Essen: L BL:- 1: Frtedehs- 
pracht (P.- Schlcrgen),. 2. Efifl^ St. SÜ- 
verqueeh. Toto: Sieg: 44, PL 16, 22, 30, 
ZW: 204, DW; 3940.- 2JBL L AtouUSoir 
(G. Catiini),;2. Femandlna.3,.Masaro. 
Toto: Sieg: 172. PL 21, 12. 16 ZW: .404, 

ZW: 2108. - 3 TL: L Mr: SormengoW ( 
FrL Chr. Dirksmöller), .2. Agrarmini- 
ster, 3. Najarit, Toto: Sieg: 56, PL 20. 34, 
15. ZW: 792, DW: 3328. -4JL: L üght- 
ning-Spark (E. Schindler}, 2. Kramch, 
äTOswelL Toto: SiM: 36. PL 14, 22. 16. 
ZW: 272. DW: 812.-5JL: LCarfcavbtA 
Tyiickf). 2. Nahema, 3. Welfehachatz, 
Toto: Sie«: 38i PL 18, 22, 74, ZWs 184, 
DW: 3T72. - 6ÄJ L Espirito (E-.Sem- 
mezt), Z Afriola, 3. Letecq, Toto: Sieg: 
68, PL 15, 14, 12, ZW: 248, DWr 676. 
GEWIMNZAHLEN * : '- 
Lotto: 14, 17, 29, 33, 44, 48, Zusatz- 
zahl: 43. - Spiel 77: 4 3 4 0 8 0 7. -Toto, 

ölerwette: 0, 0, 1, 2,11,2, 0. 2. 1. 1. 

(Ohne Gewähr). ■ “ "T . .. ( 


Plötzlich und unerwartet verstarb am 9. Februar 1986 der Werksdirektor 
unseres Werkes Bottrop 

Herr Dr. rer. nat. 


Kurt Lohbeck 


im Alter von 59 Jahren. 

Der Verstorbene trat im Jahre 1956 in das Werk Bottrop ein, das damals die 
Ruhröl GmbH und später die Veba-Chemie AG betrieb. Mit der Zusammen- 
fassung der Chemieaktivitäten des Veba-Konzems in unserem Unternehmen 
am 1. 1. 1979 wurde Herr Dr. Lohbeck Produktionsleiter und Sprecher der 
Werksleitung Bottrop. In den Jahren seiner Tätigkeit hat er sich um die 
Weiterentwicklung der technischen Verfahren und den Ausbau der Betriebs- 
anlagen verdient gemacht. 

Seine großen fachlichen Qualitäten, sein steter Einsatz für das Werk und 
dessen Mitarbeiter sowie seine liebenswürdige Wesensart bleiben uns in guter 
Erinnerung. 

In Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Hüls Aktiengesellschaft 

Die Trauerfeier findet statt am Dienstag, dem 18. 2. IVI86. um 12.30 Uhr auf dem 
Ostfriedhof in Bottrop. Lütkestraße 11. 
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können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben weiden 


Telefon: Hamburg 

(0 40)3 47-43 80, 
oder -42 30 


Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 
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ITITI Volksbund Deutsche Kriegsgräberfursorge 
Wemer-Hilpert-Str. 2,3500 Kassel ■ Postgiro Kontonummer 4300^03 Frankfurt/Main, BLZ 50010060 


Das große Universal- 
Lexikon für Sie 
und Ihre Kinder. 

20 Bände im Format 14x22 cm, 

6.400 Seiten, 120.000 Stichwörter mit 
mehr als 12.000 durchgehend farbigen 
Abbildungen. 

Ein einzigartiges Nachschlagewerk auf 
dem neuesten Stand. Der Vorsprung 
an Wissen und Information, den Sie 
täglich brauchen 


An: DE WELT, Leser-Service, Postfach 100864. 4300 Essen I 

Bestellschein für WEIT-Abonnenten 

Bitte liefern Sie mir 1 Exemplar 

DAS GROSSE UNIVERSAL 1JSXKON 

in 20 Banden zum Preis Von insgesamt DM 229,- 
(einscbließlich Versandgebühren und Mehrwertsteuer) 
Ich bezahle diesen Betrag wie 
mein WELT-Abonnementi 


Q nach Rechnungsstellung 
Q| durch Abbuchung 
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KULTUR 


Pankraz, die Metapher 
und die Yale-Mafia 

l^M^spricht über die „Yale-Ma- meneutischen Verdeutlichung be- 
J* 1 8_ * ■ 1131 sogar die darf, um Nähe und Vertrautheit zu 


.New York Times- in ihrem Wo- 
chenend-Magazin einen längeren 
Artikel gewidmet, in dem - bei al- 
lem Respekt und bei allem intellek- 
tuellen Amüsement - doch deutlich 
die Besorgnis mitschwingt, die 
«Mafiosi“ in der Literaturabteilung 
■/* der traditionsreichen Neu-Eng- 
land-Universität könnten deren Ruf 
auf Dauer schädigen und die Arbeit 
am Leib der Literatur über kurz 
oder lang lahmlegen. 

Die Sorge ist berechtigt Denn die 
besagten Mafiosi, Schüler des ver- 
storbenen Literatürprofessors Paul 
de Man und des französischen Gast- 
philosophen Jacques Derrida, sind 
auf nichts anderes aus als auf „De- 
construction“, sie verwalten ein Ab- 
bruch-Unternehmen, in dem die Li- 
teratur allenfalls noch als aus- 
schlachtbarer Schrott vorkommL 
Sie nennen sich Linguisten, aber 
v wahrend bei den Linguisten übli- 
cherweise „nur“ der subjektive 
Faktor und die historische Dimen- 
sion literarischer Werke auf der 
Strecke bleiben, lassen die Dekori- 
strukteure der Yale-Mafia nicht ein- 
mal mehr zusammenhängende, in 
sich sinnvolle Texte übrig. 

Texte sind für Derrida oder den 
Paul-de-Man-Adlafus J. FL Miller le- 
diglich sprachliche Schemen, die 
durch den angeblich freien Tanz der 
Tropen entstehen, wobei mit 
Tropen jene Figuren- der klassi- 
schen Rhetorik gemeint sind, in de- 
nen ein Wort durch das andere ver- . 
tauscht wird, also Metaphern, Eu- 
phemismen, Metonymien, Peri- 
phrasen. Während die klassische 
Rhetorik, die Tropen einsetzte, um 
sinnvolle Zusammenhänge zu ver- 
deutlichen und zu bekräftigen, geht 
es der Yale-Mafia konträr dam um 
die „Ent-Bindung" von Sinn. Wer 
also eine Metapher verwendet oder 
eine Metonymie, wer zum Beispiel 
anstelle von Flußrinrie Bett sagt 
oder anstelle von Ruhm Lorbeer, 
der stiftk nach Derrida & Co. nicht 
Sinn, sondern Unsinn, der opfert - 
freiwillig oder unfrriwüjig- - dem 
Gott des_ Weines und; der. blinden 
Ekstase. ; ■“ ' - ' 

Pankraz räumt göm jän, daß die 
dekonstruktiye Methode großen 
Spaß, machen kann,’ däß sich viel 
Witz und Ironie in sie investieren 
lassen. Auch gefällt ihm, daß die 
Yale-Mafia den Dichtem • Entla- 
stung verschafft gegenüber jenen 
selbstsicheren Interpreten und Her- 
meneut&enk die ihre Meinung nur 
allzu g^ als \^indliches Ächt- 
maß für jedeArt von Schreiben, auf- 
richten und so die Literatur in eine , 
Klippschuie verwandeln möchten. 
Niemand' lat genauer als Paul de 
Man gezeigt, daß es ün Grunde gar 
keine nonnative Ästhetik gibt, daß . 
Ästhetik der Literatur zerfällt in 
Hermeneutik einesteils, Poetik an- 
derenteils, und daß beide nichts 

Dennoch brauchen wir natürlich 
die Hermeneutik, die liebende und 
gelegentlich auch kritische Inter- 
pretation von Poesie fund Kunst), 
um diese unserer tagtäglichen Le- 
benswelt anzu verwandeln und sie 
für uns fruchtbar zu machen. Es 
verhält sich mit der Sprache der 
: :Poeöe cum^ granosälfe we mit der - 
• Spräche der Mathematik: Sie , er- 
zeugtem Reich der Notwendigkeit, 
dessen kristalline Endgültigkeit et- 
was Unroe^sfbiiehgs und Großar- 
tig-Fremdes hat und das der her- 

Raf Vallonewiki 70 

Mimte rauhe 
Burschen 
, mit Herz 

E s ist Still geworden um Raffeele 
(„Raf“) VäDone. Zum letzten Mal 
sah . man ihn 1881 auf der Leinwand, 
ab er in. „Une saison de la paix ä 
. Paris“ neben Maria. Schneider emeh 
betagten SS-General mimte. Seine 
große Zeit fällt in die fünfziger Jahre. 
Damals drehte er pro Jahr oft. gleich 
mehrere Filme, und viele davon wur- 
den Welterfolge. - 

.RaT; VaHone machte - Fflmgfc- 
schichte, obwohl er nie Schauspiel- 
nntgr riphf gpwo fl und von Ha us aus ^ 

eigentlich Journalist, nämlich Sport- p 
repdrter dnd -später Theaterkntiker,- 

war. De Santis entdeckte ihn 1949, als n 
.- er emar möglichst virilen Gegenspie- . jj 
*ler hl Silvana Mangano in dem Film 
JBftterer Reis- suchte, Die Rolle d 
machte VaHone so populär, daß ihn g 
Cannes 1954 zum. beliebtesten mann- 
liehen Darsteller kürte. Film folgte J 
auf Fäm, darunter solche . Master- d 
wöke wie „Weg der Hoffnung“ , «Der ^ 
verbotene Christas“, „Thärese Ra- j 
quin“, ,Rom. elf Uhr. , ft 

Peter Brook holte Vate ®r die Jj 
Hauptrolle inseinen .Othello . Mana 
ScheU spielte mit ihm zusammen m “ 
„Rose Bernd“. Für Hollywood gestel- 
tete, der Italiener einen unvergeßh- 
eben .Gangsterboß in. „Lucky Lua- ; 
anöVSpäter. war er der »Kardinal 
oder. „Des Teufels Advokat“.. Er n 
tauchte im Fernsehen aut versuchte ai 

sdiäls Theateree^ss^ m itehen^ a 

sehen und französischen Bühnen und _ 

wurde ffin lind wieder auch noch ein- g' 


darf, um Nähe und Vertrautheit zu 
erzeugen. Und eben deshalb blei- 
ben die Tropen und besonders die 
Metaphern - gegen afledekohstruk- 
tlvistischen Umdeutungsvereuche 
der Yale-Mafia - sehr wohl Instru- 
mente der Verdeutlichung und der 
Sinnstiftung. 

Hans Blumenberg bat' schon vor 
einigen Jahren in seinem großarti- 
gen Buch über die „Lesbarkeit der ‘ 
Welt“ auf die zentrale Funktion der 
Metapher im Erkenntnisprozeß auf- 
merksam gemacht Metaphern sind 
für ihn sowohl Vorreiter als auch 
Korrektive wissenschaftlicher Be- 
griffs bil düng. Sie besetzen übli- 
cherweise mit einer merkwürdigen 
Mischung aus „notwendigem Wag- 
nis und unverantwortlicher Sugge- 
stion“ potentielle Begriffefelder; so- 
bald aber der Begriff oder die ma- 
thematische Formel nachgerückt 
sind und das Interesse und auch das 
Verständnis für den konkreten 
Weitblick verdunkeln, indem sie 
ihn zur marginalen Außensäte ei- 
nes immer gleichen Grundvorgangs 
herabstufen, bindet sie die Meta- 
pher in den Reichtum gelebter Er- 
fahrung zurück. 

Die Metapher ist also nicht, wie 
die Yale-Mafia suggeriert- der prin- 
zipielle Feind stabiler Begriffebil- 
dung, sondern ihr dialektischer Wi- 
derpart Gegenüber der Wissen- 
schaft vertritt sie den Standpunkt 
der konkreten Lebenswelt Sie er- 
klärt die Bekiffe und Formeln, in- 
dem sie sie zwar einerseits verun- j 
klart, „aufweicht“, andererseits je- 
doch für das allgemeine Verständ- 
nis erst rettet und bewahrt weil aus 
der -Esoterik und Langeweile der 
Fachsprache herauslöst Ohne me- 
taphorisches Sprechen ist kein gu- 
ter. von Facbjargon befreiter Stil 
mngiirh , ja, die — mäßig »nH be- 
dachtsam gebrauchte - Metapher 
ist geradezu Voraussetzung für ei- 
nen guten StQ. (Dies ins St amm - 
. buch all derer, für die guter Stil 
immer nur „armer', total versach- 
lichter Stil ist) 

In der Literatur „Wissenschaft“ 
-verhält es sich insofern etwas' an- 
ders, als hier die Metapher, als erst 
rangiges Mittel der Poesie, selber 
Gegenstand der Erklärung ist wäh- 
rend die erklärende Hermeneutik - 
vergeblich— nach fester Begrif&bil- 
dung strebt Doch am sinnstiften- 
den Wesen metaphorischen Spre- 
chens ändert das nichts, im Gegen- 
teil die- Erhöhung der Metapher 
(und . überhaupt des tropischen 
Sprechens) zur. Sache, selbst eröff- 
net uns Einsichten, die wir weder in 
der Alltagssprache noch in der Wis- 
senschaft erlangen können und die 
uns; wie ebenfalls schon Blumen- 
berg bemerkt hat fester als alles 
andere in den Mythos weltgeistli- 
cher Einheit einbinden. 

Was der Yale-Mafia wie ein blin- 
der, wilder Tanz der Tropen vor- 
kommt wird in dieser Beleuchtung 
gerade zum Inbegriff absoluter Ord- 
nung, zur Totalität im sprachlich 
Offenen und Unausgemachten. Nur 
haben -wir dafür tatsächlich keine 
Begriffe mehr und müssen uns des- 
halb gänzlich der erhellenden Kraft 
der Metapher an vertrauen. 


„Die Fremdenführerin das neue Stück von Botho Strauß, an der Berliner Schaubühne uraufgefuhrt 

Liebesspiele unter der Sonne Homers 

W te einem Gegenstand des Thea- :Pi _ verschlossen seien. Er treibt traurige 

ters beikommen, der selber so IlfflTii «„i«. 





Hold des filmischen Neoreal isnus: 
Saf VaHone FöKfcWA 

.mal für seine alte Zeitung „Gazette 
de! Popolo“als Reporter tätig. 

Safe mimische Spezialität waren 
die sogenannten harten Burschen mit 
Herz, die groß im Nehmen, und Ertra- 
gen von Schicksalsschlägen waren 
und sich überauagutals Zentraltypen 
des filmischen Neorealismus eigne- 
ten. Die nachfolgenden diversen 
„Neuen Wellen“ wußten wenigernüt 
ihm anzufangen- Konkurrenten wie 
Jean Gabin oder Lino Ventura liefen 
Vallone den Rang ab; Er ließ sich 
mehr oder weniger ins Genre der Po- 
und AgententhriQer abdrängen. 

Heute, im Zeichen der Rückkehr 
der „tough guys“; ist VaHone schon 
über die Jahre hinaus, um noch ein- 
mal groß im internationalen Klm her- 
auszukommen. So begnügt er ach, 
yms Tochter Eleonore zu managen, 
die "ebenfalls zü Starruhm aufgestie- 
gen ist- . ANDREAS WILD 


yy ters beikommen, der selber so 
mühsam schwebend ist, so raunend 
anspruchsbetont, so verschwiegen, so 
real fast ungreifbar? Wie kann man, 
während man zu beschreiben ver- 
sucht, in welche nervöse Ungeduld 
dem Zuschauer das neue Stück von 
Botho Strauß in Luc Bondys ausgrei- 
fender Inszenierung in der Berliner 
Schaubühne treibt - wie könnte man 
das kurzweilig oder gar amüsant 
schildern? 

Wie soll man die Langweile erklä- 
ren, in die man verfiel, ohne sie selbst 
zn beschreiben und damit für den 
Leser ruchbar werden zu lassen? 

Natürlich wieder großer Auftrieb 
am Lehniner Platz. Die gesamte bun- 
desdeutsche Großkritik, sonst die 
Theaterstadt Berlin füglich umge- 
hend, ist präsent Die feinsten Federn 
des Feuilletons sind in das Bühnen- 
haus eingezogen. Der hochgezogenen 
Brauen die Fülle. 

Das spezifische Sc haubühnen- Pu- 
blikum ist erschienen. Leute, die man 
kaum oder nie in unseren anderen 
Bühnen sonst antreffen könnte - hier 
sind sie zur Stelle. Ein leichter Hauch 
von Schickeria hegt über dem Par- 
kett Die teueren, westlichen Bezirke 
der Berliner Weststadt haben ihren 
Einzug gehalten. 

Hier war einst als Peter Stein diese 
Truppe zu so hohen Ehren brachte, 
Botho Strauß der beste Mitarbeiter, 
der ständige Bausdramaturg gewe- 
sen. Stein ist ausgestiegen oder will 
nur noch gelegentlich Gastregien zei- 
gen. Am Lehniner Platz hat eine sozu- 
sagen tapfere Melancholie Plate ge- 
griffen. Man weiß; Man ruht auf al- 
tem, langst vergangenem Lorbeer. 
Die alten Zeiten einer jugendlichen 
Progressivität sind dahin. Theatra- 
lische Erneuerung - wie sie finden? 
Ein solcher Abend hat verzwickte 
Aspekte. 

Man spielt Botho Straußens 
Zweipersonenstück „Die Fremden- 
führerin“. Den Text dieses neuen 
Stückes hatte man bis zur Auffüh- 
rung gehütet wie ein Staatsgeheim- 
nis. Nur besonders pfiffigen Kund- 
schaftern war es gelungen, sich in den 
Besitz des Wortlauts zu setzen. Ge- 
heimniskrämerei sollte spann ungs- 
fördemd wirken. Der Deckel sollte 
erst bei der Premiere vom Topf geho- 
ben sein, kein Wort vorzeitig ruchbar 
werden. Ein Hauch von komischer 
Verschwörung im Vorfeld. 

Wenn dann aber die Bühne mit ei- 
nem Lichtschlag sich endlich öffnet - 
was rieht man? Den Himmel Homers! 





Zwei deutsche Seelen spielen Antike: Corinna Klrdiboff als Kristine und 
Bruno Ganz als Martin io „Die FreradettfOhrerin" fotoiRuthwalz 


Ein »»hr deutscher Studienrat ist sei- 
ner heimatlichen Selbstunsicherheit 
entflohen. Er ist sich selbst und sei- 
nen Seelenzweifeln, wie sie in seiner 
bundesdeutschen Heimat grassieren, 
entwichen. Er will neu, will womög- 
lich ganz anders anfangen. Er hat 
sich, teils angeekelt, teils berufsver- 
drossen, zur Flucht gerüstet Er 
möchte unter klassischem Himmel 
ein anderer weiden. 

Er trifft auf ein deutsches Mäd- 
chen, das hier in Griechenland eben- 
so (wenn auch ganz anders) auf der 
Flucht vor sich selber ist Sie ist wie 
sich herausstellt einem bedrohten, 
trunksüchtigen, dem Akt der eigenen 
Selbstvemichtung vollziehenden 
Landsmann hier in Olympia verfal- 
len. Sie tragt schwer, genau wie der 
unstete, entwurzelte Studienrat 

Aber sie gibt sich leicht in den ar- 
kadischen Gefilden. Sie verliert ihren 
ersten Liebhaber. Der stirbt dahin in 


seinem verstörten Selbstzerstorungs- 
drang. Wir erblicken ihn, nur vermu- 
tungsweise, einmal auf der dunklen 
Szene. 

Sie beginnt ihr tödliches Liebes- 
spiel mit dem unsicheren Gast aus 
Deutschland. Er erblickt in ihr eine 
Art Verkörperung der alten, helleni- 
schen Männerverzauberung. Sie 
foppt ihn wie ein weiblicher Irrwisch 
oder ein Faun. Sie quält ihn. Er quält 
sie. Zwei, die so verzwickt über ihre 
eigenen Kompliziertheiten nur im- 
mer stolpern - zwei spielen sich eine 
Art antiker Griechenliebe vor. Sie 
scheitern. 

Mehr ist nicht Botho Strauß, einst 
geschickt oft so bitter satirisch sprit- 
zend, - hier munkelt er dunkel in der 
griechischen Helle. Er klopft an so 
vielen Türen hellenischer Vorbilder 
an. Er versucht (wenn ich ihn richtig 
verstanden habe) zu zeigen, wie uns 
heute alle Türen des Hellenentums 


verschlossen seien. Er treibt trauriges 
SpieL Es endet traurig und wie mit 
Fransen. Die alte Tragödie ist uns 
heute nicht mehr möglich. 

Das hat nun Luc Bondy in dem 
unmäßig gewaltigen Bühnenbilde 
von Diäter Hacker und Karl-Emst 
Hermann mit überströmten Dimen- 
sionen ausführlich ausgebreitet Man 
hört langwierige Zwischenmusiken, 
die wie uralte Boxgesänge wirken 
sollen. Die Antike soll donnern, im- 
mer wieder untermischt von allzu 
■ heutiger Stoßmusik. 

Corinna Kirchhoffund Bruno Ganz 
stellen die beiden heiklen Aussteiger- 
typen dar, die sieb von ihrem heu- 
tigen Bewußtsein auch hier, unter der 
Sonne Homers, doch nicht lösen kön- 
nen. Frau Kirchhoff versucht gerade- 
zu mit zauberischer Leichtigkeit die 
Schwerelosigkeit einer gefährlichen 
Nymphe zu erreichen. Gelingen kann 
es ihr mit dieser Vorlage nur zu sel- 
ten. 

Bruno Ganz trägt schwer an den 
vielen unerträglich hochgestemmten 
Vieldeutigkeiten seiner Worte. Er 
sinkt (ausgerechnet dieser Schauspie- 
ler der Echtheit!) immer wieder in 
den zuckrigen Bildungskitsch ein, 
dem ihm Botho Strauß oft zugemutet 
hat Das Kunstgewerbe dieser wahr- 
lieb kleinen Bührenerfindung kann 
sogar Bruno Ganz nicht ganz über- 
spielen, zumal, wenn es ihm so gewal- 
tig und schwer auf die Schulter ge- 
drückt wird. 

Straußens Griechen-Paraphrase, 
wäre sie nur leichter serviert wenn 
sie optisch nicht so mit schönem Bal- 
last aufgepulvert wäre, wenn das klei- 
ne, an sich vorsätzlich unerhebliche 
Zweipersonenstück den frischen, 
boulevardesken Beigeschmack, den 
es vor der Pause durchaus hat vom 
Autor durchgehalten wäre; Es könnte 
an den vielen Bühnen, die es sicher 
nachspielen wollen, durchaus sein 
Glück machen. Hier verkrustete es 
schließlich im harten Tiefsinn. Trauer 
sollte die „Fremdenführerin“ tragen 
wie Elektra. Sie beißt im Stück aber 
Kristine. 

Das Publikum hörte erstaunlich 
genau zu. Aber es hörte offenbar zu 
wenig. Es wirkte eher verstört Der 
Beifall klang hungrig. Botho Strau- 
ßens dramatische Geheimsache war, 
als rie endlich offengelegt wurde, als 
vorwiegend langweilend empfunden 
worden. Ein Schlag ins antike Was- 
ser. FRIEDRICH LUFT 

Nächste Vorstellungen: Täglich außer 
Montag bis 28.2. Sartenkasse: TeL 
030/89 0023 


Zürich: Ponnelle inszeniert „Cosi fan tutte 4 * 


Eine spektakuläre Webem-Biographie aus Moskau 


Gefährliche Maskerade Plädoyer für Neue Musik 


I m Rahmen jener fest vollzähligen 
Folge von Mozart-Opern, die der 
Dirigent Nikolaus Harnoncourt und 
der Regisseur Jean-Pierre Ponnelle 
gemeinsam in Zürich erarbeiten, ist 
man nun endlich beim Hauptwerk 
j angekommen. Die erste von Mozarts 
drei italienischen Opern zu Libretti 
von Lorenzo da Ponte, die Zürich 
zeigt ist „Cosi fan tutte“. Wie sich 
hier, an Mozarts Spätstil, Harnon- 
courts Suche nach historischen Auf- 
fuhrungsmodalitäten. bewähren, wür- 
de, darauf war man besonders 
gespannt 

Um es gleich vorwegzunehmen: 
Auch dieser späte Mozart von dem 
wir meinen, es- stunde uns musika- 
lisch schon so nahe, daß es kaum 
neue Erfahrungen mit ihm geben 
ko pn p, er klingt ganz pinfarh unend- 
lich viel frischer, bewußter, vielsa- 
gender. Harnoncourt macht keine 
Dinge anders, bloß um sie anders zu 
machen. Im Grunde seines Musiker- 
herzens geht es ihm doch nur darum, 
an Stil zu bewahren, was droht hu 
Einerlei verschüttet zu werden. 

Bei Mozart tritt die Frage der In- 
strumente schon in den Hmtergrund- 
In „Cosi“ ist da nur noch wichtig, daß 
Naturhömer statt Ventilhömem ge- 
spielt, werden und die Klarinettisten 
ihre drei verschieden gestimmten In- 
strumente parat haben, statt alles auf 
der modernen Einheitsklarinette zu 
blasen,:^ Harnoncourt kommt mit 
überraschend wenig Streichinstru- 
menten aas; aber das stimmt in. der 
Proportion zu den von Mozart klein 
' gehaltenen Bläsern haargenau Nie 
kommt die Musik bei Harnoncourt in 
die Gefahr, sich mit jener wattierten 
sinfonischen Glatte zu umgeben, die 
in den letzten Jahrzehnten alten bes- 
seren Wissens zum Trotz von vielen 
Dirigenten kultiviert wurde. 

Was die eigentliche Faszination bei 
Harnoncourt ausmacht, sind aber gar 
nicht MTvmai die irtengitehPTi Resul- 
tate, sondern seine Art, Mozarts Mu- 
sik duichzugestail^ zu betonen, sie 
reden zu lassen. Seit Dimitri Mi- 
izopouios hat es wohl teinan Dirigen- 
ten gegeben, der so nachdrücklich 
Takt für Takt, Nöte für Note Bedeu- 
tungen klannacht und damit die 
ganze Musik nicht nur als ehren for- 
malen Prozeß, sondern -auch inhalt- 
lich mitvollaehen läßt. Hanumcourts 
„Cosi“ läßt einen erkennen, warum 
Mozart etwas so und nicht anders 
komponiert hat und wie das musika- 
lisch gemeint ist 

Jean-Pierre Ponnelle, wie stets sein 
eigener Bühnenbildner, bei den Ko- 
stümen auf Pet Halmen bauend, ist 
nun alles andere als ein Neuling in 
Sachen. „Cosi fan tutte“. Aber in Zü- 
rich macht er das schwierige Stück 


doch ganz anders als bisher. „Cosi“ 
war für ihn ein Stuck mit sehr viel 
Lust am Spiel, Lust an der Verklei- 
dung. Die beiden Offiziere fanden so 
viel Spaß an dem Verführungsspiel, 
daß sie dessen Folgen völlig aus den 
Augen verloren. Sie eroberten jeder 
die Freundin des Freundes mit der 
Bedenkenlosigkeit junger Verliebt- 
heit Da bekamen also auch die Män- 
ner einiges ab: bei ihnen war die Er- 
oberungslust mindestens SO Stark wie 
die moralischen Skrupel. 

Das dreht Ponnelle nun alles wie- 
der herum. Die Männer möchten aus 
der Farce immer wieder ausbrechen 
und werden nur von Don Alfonso an 
der Kandare gehalten. Sie ahnen das 
entsetzliche Ende schon sehr früh, 
möchten heraus aus der Wette, ja sa- 
botieren geradezu die ausgedachten 
Intrigen. Allein, es hilft nichts. Denn 
die beiden Damen, Fiordiligi »nd Do- 
rabella, haben längst Feuer gefangen. 
Schon wenn Ferrando und Guglielmo 
das erste Mal in ihrer exotischen Ver- 
kleidung auftreten, signalisiert Dora- 
bella, dafl es diese animalischen, wil- 
den Kerle sein müßten, wenn es denn 
überhaupt noch einem Mann gelin- 
gen sollte, sie vom Pfade der Tugend 
ahgnh rin gpn. Ponnelle läßt da zeit- 
weise die Farce sehr grell ausspielen, 
dafi mancher feinere Gefuhlszwi- 
schenton auf der Strecke bleibt Ganz 
und gar daneben geht ihm das erste 
Aktfinale, wenn die beiden verkleide- 
ten Liebhaber, gerade von dem ver- 
meintlichen Gift-Selbstmord aus Lie- 
beskummer gerettet über die beiden 
Schwestern herfallen und sie quasi 
vergewaltigen, was diese sich auch 
dank Alfonsos Zureden g^falten las- 
sen. Da geht Ponnelle erheblich über 
den Spielraum des Stuckes hinaus, 
während er ihn später kaum aus- 
nutzt um zu zeigen, wie weit die neue 
Liebschaft eigentlich reicht. Wie auch 
immer: die flauen kommen bei Pon- 
nelle arg schlecht weg. Ehrenretterin 
des weiblichen Geschlechts endlich 
Despina, die sich weigert, ihren Teil 
am Wettgewinn einzustreichen. 

Abgesehen davon, daß Claudio Ni- 
colai (Don Alfonso) wegen einer Er- 
kältung nur markieren konnte, hatte 
die Zürcher Oper wieder ein Mozart- 
Ensemble von. seltener Erlesenheit 
aufgeboten: mit Roberta Alexander 
als Fiordiligi, Ann Murray als Dora- 
bella, Gösta Wmbergh als Ferrando 
und Thomas Hampsonals Guglielmo 
sowie Julia Hamari als Despina. Das 
ist so stimmpzaditig wie spielfreudig 
und neb enb ei noch ganz typengenau 
besetzt Besser geht es nicht 

REINHARD BEUTH 

Die nächsten Aufführungen: 2L t 23„ 26., 
28. Febr„ 16. März; Kartenkasse: 
00411/25 16522/23 


D urchblättert man offiziöse sowje- 
tische Stellungnahmen zur 
Neuen Musik, stößt man bis in jüng- 
ste Tage immer wieder auf dieselbe 
Lesart- Avantgardismus, abgesehen 
von der mit ihm verbundenen Gefahr 
kosmopolitischer Aufweichung, sei 
musikgeschichtlich etwas Überholtes 
und künstlerisch Wertloses, das nur 
noch von engstirnigen Dogmatikern 
ernstgenommen und geschätzt wer- 
de. Und diese Wertschätzung gesche- 
he nicht ohne politische, sowjetfeind- 
liche Absicht wenn etwa musika- 
lische Avantgardisten in Rußland 
selbst entdeckt würden. 

Zum eigenen avantgardistischen 
Erbe vom Jahrhundert beginn bleibt 
das Verhältnis herablassend. Biswei- 
len wird seine Existenz als westliches 
Hirngespinst abgetan; von den 
komponierenden Zeitgenossen 
Kandinskys und Chagalls findet ein 
führender sowjetischer Musikideolo- 
ge wie Jurf} Kddysch noch heute, sie 
sich lediglich durch „lautstar- 
ke Deklarationen oder provozierende 
Titel“ hervorgetan (Sowjetskaja Mu- 
syka 7/1985, S. 122). 

Das Knäuel dieser gezüchteten 
Ressentiments muß man kennen, um 
in einem Buch wie der jetzt erschie- 
nenen ersten sowjetischen Webem- 
Monographie von Jury Cholopow 
und (seiner Schwester) Valentina 
Cholopowa eine kleine Sensation zu 
erblicken: einfach, daß ein solches 
Buch, mit Liebe, Sorgfalt und Sach- 
kenntnis geschrieben, in Moskau im 
Verlag des sowjetischen Komponi- 
stenverbandes erscheinen durfte. Ein 
Vorwort des als liberal gelte nden Ro- 
dion Schtschedrin (WELT vom 
4. 7. 1985) dürfte es möglich gemacht 
und lange genug scheinen die Ent- 
scheidungsprozesse gedauert zu ha- 
ben. 

Beide Autoren sind als Theoretiker 
der Neuen Musik keine Neulinge und 
auch hierzulande bekannt' von Va- 
lentina Cholopowa erschienen Analy- 
sen zu Strawinsky, von Jurij Cho- 
lopow zu den symmetrischen Leitern 
in der russischen Musik - jeweils in 
Übersetzungen des Verfassers - in 
der Jtfusikforschung“, desgleichen 
bahnbrechende Erkenntnisse Jurij 
Cholopows zur „Spiegelsymrretrie in 
Variationen op. ZI von Anton We- 
bern“ 1973 im „Archiv für Musikwis- 
senschaft“. Von Zeit zu Zeit weiß die 
staatliche sowjetische Autorenagen- 
tur VAAP schon recht genau, mit wel- 
chen Publikationen im Westen Ehre 
einzulegen ist Juri) Cholopow erlebte 
man schließlich als fulminanten 
Theoretiker ohne Scheuklappen 
beim Schostakowitsch-Symposion 
im Februar 1985 in Köln. 

In der Weise wäre auch das We- 


bem-Buch der Geschwister Cho- 
lopow zu beschreiben; Geduldig neh- 
men sie den sowjetischen Leser an 
die Hand und versuchen ihn von den 
gezüchteten Ressentiments zum Ver- 
ständnis der Klangwelt und der mu- 
sikgeschichtlichen Bedeutung Anton 
Webems zu fuhren. Allein die hier 
zitierten westlichen Autorennara en - 
Adorno, Boulez, Eiraert, Karkoschka, 
Kolneder, Leibowitz, Ligeti, Metzger, 
Willy Reich, Josef Rufer oder Karl- 
heinz Stockhausen - lesen sich aus 
der Perspektive der üblichen sowjeti- 
schen Polemiken wie eine Gift- 
schrank-Liste, und was Webern selbst 
unter JtfateriaJgesetzen“ der Musik, 
unter „Form als Vollendung“, unter 
Kunst im Dienste der menschlichen 
Würde und unter Verantwortung des 
Künstlers verstand, hat mit den Auf- 
gaben der Musik im Sinne des Sozia- 
listischen Realismus jedenfalls in bis- 
heriger Sicht wenig zu tun. 

Um so mehr allerdings mit We- 
bems eigenem Widerstand gegen eine 
totalitäre Kunstpolitik, deren Vorlie- 
ben für Marschmusik und Massenlie- 
der die Cholopows detailliert, doch 
ohne weiteren Kommentar beschrei- 
ben - der muß dann yn Hinterkopf 
des Lesers stattfinden. Um so mehr 
hat es auch zu tun mit dem Büd We- 
bern s, das im Aufbruch der sowjeti- 
schen Neuen Musik der sechziger 
Jahre zu einer Art Leitstern wurde 
Nicht nur in Dannstadt haben nach 
dem Kriege Boulez und Stockhausen 
seine konzentrierte, mathematisch 
verschlüsselte TonphiJosophie als 
Chance zu neuer Mündigkeit begrif- 
fen, auch in Moskau taten dies - im 
poststalinschen - „Tauwetter“ 
Komponisten wie Andrej Volkonsky, 
Edison Denissow und Alfred 
Schnittke, der schon in den sechziger 
Jahren Webems Schriften ins Rus- 
sische zu übersetzen begann. 

Für sie gab es hierbei ein persönli- 
ches Bindeglied: Der Komponist und 
Theoretiker Philipp Moisse je witsch 
Hergcovici als leibhaftiger Schüler 
Webems lebte lind lebt in Moskau. 
Vor den Nazis mußte er nach dem 
„Anschluß“ aus Wien flüchten, zu- 
nächst in seine rumänische Heimat, 
dann vor den anrückenden deutschen 
Truppst nach Moskau. Dort war er 
bald zu völliger öffentlicher Wir- 
kungslosigkeit verurteilt, und in der 
Nennung seines Namens sieht die of- 
fiziöse sowjetische Musikmeinung ei- 
ne Absurdität - er hatte aber die 
wichtigsten musikalischen Avantgar- 
disten zu Privatschütem. Nur in Est- 
land konnte er bislang wieder publi- 
zieren und kämpft seit Jahren einen 
verzweifelten Kampf um seine Aus- 
reise nach Israel 

DETLEF GOJOWY 
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US-Organisation contra 
Gewalt im Fernsehen 

s dpa, Washington 

t Rund 1600 amerikanische Kir- 
s chenführer haben erneut Sex und 
Gewalt im amerikanischen Femse- 
i hen scharf kritisiert. Die Vertreter 
e von rund 70 christlichen Verbänden 
t und Kirchen schlossen sich zu- 
gleich zu einer Organisation mit 
\ dem Namen „Christliche Führer für 
. ein verantwortungsbewußtes Fern- 
i sehen" zusammen. Ihr Hauptzweck 
ist der Versuch, die großen Fem- 
i sehanstaltöi ABC, CBS und NBC 
sowie Anbieter von Kabelprogram- 
: men von der Notwendigkeit eines 

„Eamilienfreundlichen" Fernsehens 
zu überzeugen. Zunächst sind die 
Sendeuntemehmen aufgefordert, 
bis zum Herbst 1986 35 Prozent der 
gewalttätigen, sexuellen und gottlo- 
sen Szenen aus den Programmen zu 
entfernen. Sollten jedoch keine an- 
gemessenen Schritte erfolgen, will 
die Organisation ihren Kampf mit 
anderen Mitteln fortsetzen. 

Neuer Intendant für 
Göttingens Theater 

dpa, Göttingen 

Der bisher in Göttingen als Gast- ; 
regisseur arbeitende Heinz Engels 
wird am 1. August neuer Intendant 
des Deutschen Theaters in Göttin- 
gen. Der 42jährige, der Oberspiellei- 
ter in Brauchschweig und Regis- 
seur in Düsseldorf, Darmstadt und 
Basel war, tritt mit der neuen Spiel- 
zeit die Nachfolge von Günther 
Fleckenstein an. 

'Psychologenkongreß in 
Berlin eröffnet 

dpa, Berlin 
In Berlin ist der internationale 
Kongreß für klinische Psychologie 
und Psychotherapie eröffnet wor- 
den. Das Thema der Veranstaltung 
lautet „Veränderter Alltag und kli- 
nische Psychologie“. Etwa 200 Re- 
ferenten werden sich dazu äußern. 
Am Kongreß nehmen rund 1500 
Wissenschaftler und Experten aus 
dem In- und Ausland teiL 

Moskauer Verlag gibt 
Pasternak heraus 

dpa, Moskau 
Das Moskauer Verlagshaus „Chu- 
doschenstwenaja Litera tura“ hat ei- 
ne zweibändige Ausgabe mit ge- 
sammelten Werken des weltbe- 
rühmten russischen Schriftstellers 
Boris Pasternak herausgegeben, 
der wegen seines Romans „Dr. 
Schiwago“ mit der Sowjetführung 
in Konflikt geraten war. Wie die 
amtliche Nachrichtenagentur Tass 
am Freitag berichtete, ist die Paster- , 
nak-Ausgabe in einer Auflage von 
100 000 Exemplaren erschienen. 

Literaturpreis 
für Doris Lessing 

dpa, London 

Der englischen Schriftstellerin r 
Doris Lessing ist für ihren Roman 
„The Good Terrorist" der Literatur- . 
preis des britischen Buchhandels- - 
konzerns W.H. Smith zuerkannt - 
worden. Der Preis, einer der bedeu- ” 
tendesten in Großbritannien, ist mit ' 
rund 13 600 Mark dotiert und wird 
für die jeweils bedeutendste Neuer- [ 
scheinung des Jahres verliehen. 

Fast 400 000 Mark für 
ein H.-MiUer-Manuskript - 
AP, New York 
Das OriginalmaniisJmpt des Ro- 
mans „Wendekreis des Krebses“ 
von Henry Miller ist in New York 
vom Auktionshaus Sotheby’s für 
165 000 Dollar (rund 396 000 Mark) 
versteigert worden. Der Käufer des 
926 Seiten starken, überwiegend 
mit Schreibmaschine geschriebe- 
nen Manuskripts blieb unbekannt 
Einem Sprecher des Auktions-Hau- 
ses zufolge, ist der Preis der bisher 
höchste, der in den USA für das 
Manuskript eines modernen 
Schriftstellers erzielt wurde. 

Hobby-Taucher fanden 
mittelalterliche Geräte 

dpa, Berlin . 
Hobby-Taucher haben in einem . 
See im „DDR“ -Bezirk Neubranden- i 
bürg etwa 700 Gebrauchsgegen- • 
stände aus dem Mittelalter ent- ' 
deckt Die wertvollen Stücke aus 1 
Keramik und Zinn, darunter Kan- ] 
nen, Becher, Krüge, Vasen und Tas- , 
sen, stammen aus dem 13. und 16. . 
Jahrhundert Bei den Tauchexpedi- - 
tionen wurden unter Schlamm- ■ 
schichten in geringer Tiefe auch * 
Messer, Holzteller, Scheren sowie ' 
Äxte, Messingfassungen von Bibeln 
und Weine Plastiken entdeckt 


Edmund Rubbra t 

Der britische Komponist Ed- 
mund Rubbra ist am vergangenen 
Freitag im Alter von 84 Jahren in 
der Grafschaft Buckinghamshire 
gestorben. Rubbra zählte besonders 
mit seinem symphonischen Schaf- 
fen zu den bekanntesten zeitgenös- 
sischen Komponisten in Großbri- 
tannien. Neben mehreren Kirchen- 
musiken schrieb er unter anderem 
die Oper „Bee-Bee-Bei“ (1931) und 
das Ballett „Prism“ (1938). Von 1947 
bis 1968 hatte er an der Universität 
Oxford gelehrt 


t 
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Schon Roland 
gab die Devise 
aus: „Vryheit“ 

B remen, Die Wunden des Bom- 
beninfernos sind langst ver- 
narbt Doch hinter der Idylle und 
dem (längst) wiedererstandenen 
Glanz dieser Freien und Hansestadt 
verbergen sich akute Enstenzsor- 
ggn. Die Regierenden zerbrechen 
sich den Kopf darüber, wie sie das 
kleinste Bundesland aus den roten 
Zahlen bringen sollen. 

Gar keine Frage, daß Bremen 
beim Wiederaufbau nach '45 Im- 
menses geleistet hat und sein Ruf 
abermals In alle Welt gedrungen ist 
Ein Gang durch die Stadt lohnt Da 
ist der Marktplatz mit dem unver- 
gleichlichen Rathaus, das von 1404 
bis 1408 eibaut wurde. Lebhaft kon- 
trastierend dam der St-Petri-Dom 
(oben links), das vor 25 Jahren ent- 
standene Parlamentsgebäude sowie 
der stolze Schütting-Bau von 1537, 
da« Han« der Bremischen Kauf- 
mannschaft seither. 

Unüber sehbar auch der Roland 
(Bildmitte), Sinnbild der Rechte 
dieser Stadt, dessen steinernes Ab- 
bild 1404 den hölzernen Vorgänger 
ablöste. Märchenhaft bekannt Ger- 
hard Mareks' Plastik der Bremer 
. Stadtmusikanten (unten Mitte); von 
. dort ein Katzensprung zum Theater 
am Goetheplatz (links unten), das 
einst als S nhflHspipftmns unter Edu- 
ard Ichon und Johannes Wiegand 
Theateigeschichte machte. Rin Ziel 
auch die Böttcheretraße mit den 
. Bauten Bernhard Hoetgers, dem 
Paula-Becker-Modersohn- und dem 
Ro 5 elius-Haus mit dem Glocken- 
spiel Nahe dem Hauptbahnhof 
(oben Mitte) lenkt die Mühle am 
Wall (rechts oben), die letzte von 
eins t einem nutzend, die Blicke auf 
sich. Im Überseehafen (unten 
rechts) schwanken die Geschäfte 
zwar wie das Küstenwetter, seiner 
Faszination und Geschäftigkeit tut 
dies jedoch kaum Abbruch. 

Die Bremer, von Natur aus Opti- 
misten, tragen die Zeitläufe mit Ge- 
lassenheit Ihren Wagemut symboli- 
siert das „ Schulschiff Deutschland“ 
(rechts Mitte), das seit 1949 auf der 
Neustädter Seite fest vor Anker 
liegt und jährlich bis zu 350 jungen 
Menschen die Vorbereitung auf den 
Seemannsberuf ermöglicht Einst 
kreuzte der Dreimaster im Nordat- 
lantik, ehe er zum Lazarettschiff 
umgerüstet wurde. Die Bremer sind 
stolz auf ihn wie auf die Inschrift 
auf dem Schilde des Roland am 
Rathaus, die mit den Worten be- 
ginnt: Vryheit do ick. yu. open- 
bar... 

Von Titeln, Orden und Ehrenzei- 
chen halten die Bremer wenig. Sie 
waren und sind bedächtig, wissen, 
was sie ihrer Stadt schuldig sind. 
Das wiederum ist so we nig durch- 
aus nicht WALTER A. BAUER 
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weiter: Temperaturanstieg leute heute War schon der Start der Fehler? 


Lage: Das wetterbestimmende skan- 
dinavische Hoch schwächt sich ab, 
so daß Ausläufer eines Adriatiefe 
alpennordwärts Vordringen und die 
Osthälfte Deutschlands beeinflussen 
können. 

Voriiere^e Ifir Montag: In der West- 
hälfte teils sonnig, teils bewölkt Im 
wesentlichen niederschlagsfrei- In 
der Osthälfte gelegentlich leichter 
Schneefall. Höchsttemperaturen 
zwischen plus 2 und minus 3 Grad. 


Tiefstwerte nachts zwischen minus 2 
und minus 7 Grad. Schwacher, an 
der Enste mäßiger Wind aus Ost bis 
Südost 

Weitere Aussichten: Stark bewölkt, 
zeitweise Schneeregen, vennehrt 
Straßenglätte. Leichter Temperatur- 
anstieg. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 7.31 
Uhr*, Untergang: 17.42 Uhr; Mond- 
aofgang: 10.59 Uhr, Untergang: 3.42 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 
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Temperaturen in Grad Cebms und Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 

Bertin -4 I 

Bielefeld -3 t 


Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


FeMberßÄ 


Greifswald 
Hamborg 
Hannover 
Kohls* Asten 
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3 
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Ausland: 



Algier 

20 

wl 
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bw 
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17 

bw 
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Istanbul 
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Rechtzeitig 

Braungebrannt ist Sarah Ferguson 
(26) von ihrem Skiurlaub mit Prinzes- 
sin D iana und Prinz Charles nach 
Hause zurückgekehlt Gerade noch 
rechtzeitig vor dem 26. Geburtstag 
von Prinz Andrew am Mittwoch; 
denn nachdem Major Ronald Fergu- 
son nun auch noch Prinz Charles auf 
seiner Texas-Reise begleiten darf, ist 
auf der Insel der Einzug seiner Toch- 
ter ins Königs h aus - als Frau des 
Zweitältesten Sohns von Königin Eli- 
zabeth - gemachte Sache. Die Augu- 
ren wissen auch wann; An eben kom- 
mendem Mittwoch nämlich. 

Bald, sehr bald 

Nach etwas mehr als einem Monat 
Aufenthalt im Himalaja-Königreich 
Nepal ist Sbxee Rajneesh nach Bang- 
• kok weitergeflogen. „Bald, sehr bald, 
schon für die nächsten Tage“, hat der 
Bhagwan allerdings weitere Pläne: 
„den Flug in meine neue Heimat“. Wo 
das wiederum sein wird, weiß bis 
jetzt nur der Erleuchtete selbst 

Demnächst 

SPD-Kanzlerkandidat Johannes 
Rau läßt sich seine kleinen Freuden 
nicht nehmen: Obwohl er am Sams- i 
tag in der ZDF-Sendung „Wetten, | 
daß . . .“ gewann - die „Geschwister 
Timmermann“ bauten, wie Rau es 
vorhergesagt hatte, in drei Minuten • 
ein Klavier zusammen will er dem- : 
nächst seinen Wetteinsatz einlösen: ! 
Bei einer Belgischen Kaffeetafel 
führt der Wuppertaler vor dem (Wäh- 
ler- )Nach wuchs ein selbstgeschriebe- 
nes Kasperlestück, auf. 

Fast zu spät 

Wie schwer es Santa Claus haben 
muß. wenn er sich zu Weihnachten 
durch den Kamin zwängt, erfuhr der 
24 jährige Thomas Bannon aus Bo- 
ston am eigenen Leibe: Er blieb 
nachts im Schornstein eines Super- 
marktes stecken. Lange Zeit später, 
gegen fünf Uhr morgens, hörte ein 
Wachmann sein Rufen - die Feuer- 
wehr mußte den Schornstein demon- 
tieren, um den jungen Mann aus sei- 
ner Zwangslage zu befreien. Über die 
Vorgeschichte des Zwischenfalls be- 
fragt, antwortete Bannon lapidar. 
„Ging nichtsahnend auf dem Dach 
spazieren und rutschte plötzlich in 
den Kamin . . 


AP, Cape Canaveral 

Die Entscheidung, die Raumfähre 
„Challenger" am 28. Januar über- 
haupt zum Start freizugeben, könnte 
„ein Fehler" gewesen sein. Diesen 
Verdacht äußerte die von Präsident 
Reagan eingesetzte Untersuchungs- 
kommission in einem Zwischenbe- 
richt Nach Aussagen des Vorsitzen- 
den der Kommission William Rogers 
hat die Kommission alle Entschei- 
dungen überprüft, die zum Startbe- 
fehl für „Challenger“ geführt haben. 

Die Nasa hat unterdessen die Be- 
reitschaft angedeutet, an ihrer inter- 
nen Untersuchung der „Challenger“- 
Explosion niemanden mehr mitar bei- 
ten zu lassen, der an dm- Startent- 
scheidung beteiligt war. Aus zuver- 
lässigen Kreisen hieß es, eine große 
Zahl von Leuten sei betroffen, die an 
dem frostigen Januarmorgen grünes 
Licht zum Start gegeben hätten. Ein 


wesentlicher Ansatzpunkt für die 
Klärung der Unglücksursache könn- 
te auch die niedrige Temperatur ge- 
wesen sein, die vor und während des 
Starts auf Cape Canaveral herrschte 
und unter der die Dichtungsringe am 
Booster gelitten haben konnten. 

Einige neue Einzelheiten, aber kei- 
ne endgültige Aussage über die Un- 
glücksursache bringt eine Fotochro- 
nik über den letzten Start der „Chal- 
lenger“, die die Nasa jetzt veröffent- 
licht hat Sie belegt lückenlos den 
letzten Flug der Fähre vom Start bis 
zur Explosion in 13 Kilometer Höhe 
73 Sekunden spater. 

Das Verhängnis für die siebenköp- 
fige Besatzung begann offenbar 
schon eine halbe Sekunde nach dem 
Start. Der Nasa-Film zeigt schon 0,4 
Sekunden nach dem Start eine kleine 
schwarze Rauchwolke zwischen dem 
rechten Booster und dem Treibstoff- 


tank, die etwa zwölf Sekunden lang 
zu sehen war. Eine knappe Minute 
nach dem Start ging von einem Teil 
der Zusatzrakete noch einmal eine 
Rauchwolke aus, der an derselben 
Stelle eine Sekunde später eine Stich- 
flamme folgte. In der Startrakete fiel 
zu dieser Zeit der Druck ab. 

Die Bilderfolge zeigt deutlich, daß 
die Fähre in diesem Moment vom 
Kurs abkam, da die Schubkraft der 
linken, offenbar intakten Zusatzrake- 
te nicht nachließ. Das elektronische 
Steuerungssystem der Raumfähre 
gab -das Kommando, den Kurs zu kor- 
rigieren, und die rechte Flügelklappe 
der „Challenger“ bewegte sich. Die 
Raumfähre kam dennoch heftig ins 
Schlingern. Ein Nasa-Spxecher sagte, 
die Besatzung habe das unter dem 
Eindruck der starken Beschleuni- I 
gung in der Startphase vennutüch 
nicht bemerkt 1 


„Das Paradies ist dornenverhangen 1 

Südsee als Autobahn der Weltumsegler / Tip des „Seenomaden“: kältere Regionen 


PETER W. FISCHER, Düsseldorf 
Einfach alles hinschmeißen. Geld 
zusammenkratzen, ein Boot kaufen 
und um die Welt segeln. In der Sonne 
einsam unter Palmen liegen, den Saft 
einer Kokosnuß schlürfen und den 
Wellen lauschen. Ein Südsee träum, 
der problemlos Wirklichkeit weiden 
kann? Von wegen! 

Hunderte verwirklichen sich ihren 
Traum von einem der letzten Aben- 
teuer der Erde - Aussteiger, Pensio- 
näre, Abenteurer und erfahrene Seg- 
ler. Sind sie erst einmal auf eigenem 
Kiel unterwegs, müssen sie oft fest- 
steilen, daß auf den gängigen Routen 
inzwischen Hochbetrieb herrscht 
Daß man die schönsten Südseehafen 
nur noch anlaufen darf, wenn man 
eine Menge Bargeld an Bord hat Daß 
die Ankerplätze überfällt sind. Und 
daß Langsfrecken-Segelei überhaupt 
eine Schinderei ist 
Vier namhafte deutsche Weltum- 
segler haben den Mythos des Meeres 
jetzt auf die Planken der Realität zu- 
rückgeholt Heide Voigt die mit ih- 
rem Mann vier Jahre lang die Welt 
umrundete, gab bei einer Diskus- 
sionsninde in Düsseldorf ein Rechen- 
beispiel: „Von hundert Segeltagen 
sind nur 15 ideal. An den übrigen gibt 
es zuviel, zuwenig oder keinen Wind.“ 


Einig waren sich Heide Voigt 
Burkhard Pieske, der als „Seenoma- 
de“ mit einem Katamaran durch die 
Weltmeere schippert der Hamburger 
Einhandsegler Detlev Martens und 
der Weltumsegler Wilfried Erdmann, 
daß man für einen Segeltörn rund um 
den Globus das nötige Kleingeld 
braucht - für die Anschaffung von 
Boot und Ausrüstung und das mona- 
te- oder sogar jahrelange Leben an 
Bord. Heide Voigt „Viele erreichen 
mit ihrem letzten Dollar die Südsee 
und häng en dann den Eingeborenen 
auf der Tasche.“ Manche ernähren 
sich nach ihren Erfahrungen mit nur 
300 Mark monatlich. „Aber die essen 
dann immer nur Fisch und Reis, Reis 
und Fisch.“ Französisch-Polynesien 
sei beispielsweise zwei- bis dreimal so 
teuer wie Deutschland. 

Den richtigen Partner an Bord zu 
haben, halten die vier Experten für 
besonders wichtig. Heide Voigt „Lie- 
be erleichtert das Leben an Bord 
sehr. Manchmal denkt man, da ist 
keine mehr - aber auch da muß man 
durch. Alles ist viel schwieriger als zu 
Hause. Man hat an Bord doch keine 
Mö glichkei t seine Aggressionen ab- 
zulassen." 

Auch handfeste Tips gaben die 


Experten. Erdmann: „Ein kleineres 
als ein Zehn-Meter-Boot möchte ich 
nie wieder haben.“ Englisch sollte 
man unbedingt sprechen können, 
und in Südseeregionen auch franzö- 
sisch. Martens schwört auf Radar an 
Bord: „Man kann in Ruhe schlafen.“ 

Wer die Standardroute wählt - von 
Europa aus in die Karibik, durch den 
Panama-Kanal über die Galapagos- 
Inseln in die Südsee, durch den Indi- 
schen Ozean und über Kapstadt zu- 
rück Richtung Europa - wird sich 
unterwegs oft wie auf der „Autobahn 
der Weltumsegler“ Vorkommen. Pa- 
radiese jedoch gibt es für Segler nach 
den Worten von Burkhard Pieske im- 
mer noch, wenn sie auch „domenver- 
hangen“ sind. Er hat solche paradiesi- 
schen Gegenden vor allem in den 
Kälteregionen gefunden. „Dort ist al- 
les billiger, die Leute geben einem 
Wärme und Sicherheit“ Seine Ge- 
heimtips: Argentinien und Chile. Und 
auch Heide Voigt meinte, wenn man 
bereit sei, beispielsweise 200 Seemei- 
len gegen den Passat zu segeln., „kann 
man die Idylle noch finden“. 

Nach ihrer wahren Trauminsd be- 
fragt antwortete sie freilich: „Ham- 
burg - das habe ich nach vier Jahren 
Segeln herausgefunden." (dpa) i 


Tradition und : . 
Etikette: Bremens 
Schaffennahlzeit 

W. WESSENDORF. Bremea 
Ein ,£üdlicht* pries noitideut- 
sehen Kaufrnannsgdst und 30ÖTeier- 
üch intFrack gek^eteX^edon-. : 
inerten zurück: „Hipp; . 

Bremen zelebriertedie 442. Schaffer, 
mahlet DasKrnnptimf^ kam»rm\ .: 

baden- wurttenbergi»^ 

Präsidenten Lothar . 5pafö-XG®U): v - 
Jch wül über Solidarität redä^dk 
hier gepflegt wird. , 

nicht erinnern, je än enersdehtm^- \ r 
tionellen ; Veranstaltung ;talgHÄih^ V 
rrw»n zu haben. Das gibt: esnmhn 
Norden, in Bremen, vidle& ;np& ' 
ein bißchen in Hamburg;“ r ' , , 

Die Schaffermahlzeit winde ur- 


richtet, das Kaufleute und Reeder äÖ- 
j5hrUf4i am End e des Wmters ÜHen 


rüsteten. An dem seit 1^ gefrösten , - 
ältesten Bmdennahl cfcjp-'W jeBf ; 4aä^' ' . 
inen Kapitäne, Reeder, Kaijflpute; : , 
Politiker und Diplomaten - töL' Aus 
dem schlichten Stodsftscbess^win-;: u 
de nn Läufe der Zeit öm fföerikieS - 
fimfstündiges Mahl ..mit fektgelegter 
Speisenfolge, bei dem Sflberiaeebts^ •« 
von Gast zu Gast wandern. , V\ 

- Keiner verzog die Mfene^ als das 
süße Bier die Lippen benetzte- Dieses 
Bier wird mir einmal im JaBrfurdie- v ' 
sen Anlaß gebraut. Auch .die. aas - 
schwerem Silber auf Ho chglanz po- 
lierte Kogge machte mit : ■ V : ; 

Späth kam erat spat zu Wöfc- ji£h' 
kenne' keine Institution; die wie »das. . , 
Hans derSeefatntso lange die Solide 
rität aufrecht erhalten konnte.“ Die- ' - 
. ser GeoMtoschaftsifamhadoeearolpfo- 
näre wie revolutionäre Zeiten .über- 
\ dauert . . 

v Der Philosoph aus dem- Muster- ** 

• ländle schnitt- nicht ohne SchBlzoh- 
l rigkeit - ein beliebtes Thema an: den 
Abbau de* Bürokratie: „In memer 
Regierungszeit habe ich 30000 Ver- 
' wallungsvorschriften beseitigt", 
merkte er an, doch sei das bis heute : 

? niemandem aufgefeiten. Da gab es 
•, Gelächter in der Bremer Runde. 

Da- Ehrengast Üefl in seiner wirt- 
f schaftspolitischen Rede das „arme - 
| Bremen" nicht feilen. „Wir alle haben 
j etwas über unsere Verhältnisse ge- 
lebt“, mahnt» er. In Zeiten der Not 
gäbe es aber einen Zusammenhalt 
Seien die Probleme erst gelöst, würde 
der Egoismus jedoch wieder Platz 
greifen. Doch aw± ohne Notlage soll- 
te die 7 ^ikunfts pntwirfcTiirig chirrh 
Zusarmnenbaflrmg aßer Krafte vor- 
\ angetriebenwerden. 

Bremens Regierungschef Klaust 
Wedemeier fSPD>ließ entg^en aller 
Etikette die Hälfte seines Frack- 
schwanzes über den Stuhl hangen, 

hörte anso nsten nhpr aii fmprW«mm 

Die Solidarität des Kollegen 
dürfte ihm gefallen haben. Brmhen 
faflt'mft' ^12200 Bäaik (Stand;- , 8 #die . . 
höchste Pro-Kopf-Versdnilthmg aller 
J Bundesländer. 

Sowjetischer 

Luxusliner 

gesunken 

dpa,Wdlington 

Auf einer südpazifisdien B&eu» ■■ 
fehlt ist das sowjetische Passagier- 
schiff „Michail Lermontow (200 QQ & 
BRT) gestern abend vor der netäfe ' 
ländischen Küste auf ein Riff gäsia-' 
fen und gesunken. Die rund 400 Pas- 
sagiere, vorwiegend ältere austra- 
lische Touristen, und 340 Besatzung^ . 
mitglieder wurden gerettet Ein Tan- 
ker, ein Fährschiff und eini ge kleine- 
re Schiffe brachten sie zur Hauptstadt 
Wellington, wo sie in Hotels unterge-- 
bracht werden sollten. Deutsche sol- 
len nach Auskunft des neuseedandh 
sehen Reiseveranstalters nicht an 
Bord gewesen sein. Das Unglück er- 
eignete sich in einem Regenstunn an 
der Nordküste der neuseeländischen 
Südinsel vor Cape Jackson, nur we- 
nige Kilometer von der Hafenstadt f 
Picton entfernt Die -Michail Ler- 
montow“ mit 330 sowjetischen und 
zehn australishen Besatzungsmitglie- 
dem unternimmt seit mehreren Jah- 
ren regelmäßig von Australien und 
Neuseeland aus südpazifische Kreuz- 
fahrten. Das in der „DDR“ gebaute 
Schiff war erat vor kurzem gründlich 
überholt und modernisiert worden. 

Maschine überladen? 

AFP, Washington 

Die DC -8 der 

Arrow Air, die am 12. Dezember bei 
Gander (Neufundland) abgestürzt ist 
hatte fünf Tonnen mehr Gewicht als 
angenommen an Bord, wie das ame- , 
rik anis che Amt für Verkehrssicher- ^ 
heit (NTSB) am Freitag mitteilte. Die 
Behörde hat zusammen mit kanadi- 
schen Dienststellen Ermittlungen' 
über die Ursache des Unglücks ge- 
führt, bei dem 248 US-Soldaten und 
die Besatzung den Tod fanden. Das 
NTSB erklärte jedoch nicht aus- 
drücklich, daß Überladung «um Ab- 
sturz der Maschine geführt habe. 

~zu GUTER LETZT 

„Zwei Motorradfahrer mußten ihr ^ 
Leben lassen, aber im nächsten Jahr 
sind sie alle weder dabei“ Doris 
Papperitz, Sport-Moderatorin, im so- 
ge nannt en „ Aktuellen Sportstudio “ 
das am Samstag von derfunfWochen 
eiten Rallye Paris-Dakar berichtete . . 


rr .. 

-r _ . . . 

• ■' 

’sztt < 1 
Tzixie 

fuitLr." -T. . 

r. EoirT 

35 £'1" s.I IV 
ll: u* w*. . 

i=mcch zz\ ■ 
rrr •»• **• . 

ppvj.L : 
s Cs«r. i:z~. 

i£%- ■ , 





■ V ' 




5 

Q-, 

I 






TA Luft : 

Kein Krimi 

E. N. — Als 1974 in Bonn ein 
Gesetzeswerk namens „TA Loft“ 
verabschiedet wurde, ging die 
Sache ohne große' Anteilnahme 
der Bevölkerung, über die parla- 
mentarische Bühne. Erst seit Bun- 
desinnenminister Friedrich Zim- 
mermann 1983 auf 114 Schreibma- 
schinenseiten den Text einer Ver- 
schärfung der dort festgelegten 
Bestimmungen für Schadstoffab- 
gabe der Industrie. den. Landern 
zukommen ließ, wurde der Titel 
„Technische Anleitung zur Rein- 
haltung der Luft“ richtig populär. 
Dean inzwischen gab es das Wald- 
sterben, gab es zahlreiche Bürger- 
initiativen zur E rhaltun g der ge- 
fährdeten Natur. 

Jetzt liegt die dritte Neufassung 


der „TA Luft“, die nac h den Vor- 
stellungen des R nndpginnpnmin i. 
sters schon am l.März in Kraft 
treten kann, auf den Tischen der 
Politiker und der Industrie. Wird 
sie verwirklicht, dann bedeutet 
das nicht nur einen Investitions- 
schub von etwa zehn Mimatrian 
Mark, sondern weitere drastische 
Reduzierung derlaiflachadstoffe, 
vor allem bä - dän Schwermetal- 
len, Schwefeldioxid, Stickstoff- 
oxiden und Staub. Schon bei der 
letzten Novellierung 1983 wurden 
so gefährliche Schwennetaüe wie 
Blei oder ' Kadmium in Emissio- 
nen um das Zwanzigfache vermin- 
dert 

Ob wold der Kampf um die rei- 
ne Luft ein wirklich spannendes 
, Unternehmen ist, kann man nicht 
gerade sagen, daß die zugehörigen 
Texte aus Bonn sich wie Krimi- 
nalromane lesen. Über zwei Jahre 
wurde an der „TA Luft 3. Teil“ 
gefeilt - das merkt man einem sol- 
chen Regelwerk natürhch an. Und 
was soll ein -Nicht-Expate zum 
Beispiel mit Angaben über Kon- 
zentrationen im. Abgas an&ngen, 
die „Beryllium lind seine Verbin- 
dungen in ' atembarer. Form, Di- 
benz (ajr) anthracen, 2rNaphthyl- 
amin bdeinemMassenstromvon 
0J5 g/h odamehr“ ätieren? : 

Die „TA Luft 3. TeB* hat sich 
durch Kingprüche und Yerbesse- 
nmgstb rächlägo vaspätet, derm 
eigenthclC sdßfe sie schon im 
Früh^ihrJl985in, Kraft treten. Die 
Industrie Joimpft gegen zu teuer 
v^ardeAufk^n.Die Umweh- 
kreiden der Begieruiig 
dagegen gern Laschheit .an. Bay- 
em?ünd vBadenrWnrttenjbag ha- 
ben skhäufihie Säte geschlagen. 
Undso ist-das, was nun wirksam 
werden wird, ein Kompromiß. 
Dehnoch gibtes weltweit kein so 
engmaschiges. Programm zur 
Luftreinhaltung wie in da Bun- 
desrepn WflcDie lireestitiänen da- 
für haben sich seit 1975, wo rund 
137 MüBonen Mark dafür ausgege- 
ben wurden, fast verzwanzigfacht 


„Unsere Forscher sind im Begriff, 
eine mühsame Aufholjagd zu gewinnen“ 


Von J.-T. CASSENS 

Ü ber viele Jahrzehnte hinweg 
wurden reaktionsfähige und aus- 
laugbare Stoffe unsortiert abgekippt, 
ohne daß man damals die Folgen ab- 
sehen konnte, die wir heute feststel- 
len. Allein in Niedersachsen gibt es 
an rund hundert Standorten mögli- 
cherweise zu sanierende Ablage- 
rungs-Altlasten; im gesamten Bun- 
desgebiet dürften es etwa tausend 
Spin Vor allAm die WiTO»n«*h;?ftV>r 
sind in dieser Situation gefragt Die 
bisherigen Ansätze da Forschung 
lassen schon jetzt erkennen, daß man 
die Probleme zumindest langfristig in 
den Griff bekommen wird. 

• Die Forschung beginnt bei da Ist- 
Aufhahme. 

Eine wesentliche Hilfe für die Er- 
kundung von Altablagerungen und 
Vorabschätzungen des Gefährdungs- 
Potentials sind neuentwfckeKe geo- 
physikalische Sondienmgsverfähren, 
zum Beispiel die Radarsondierung, 
die elektromagnetische Induktions- 
sondierung und Magnetometenmter- 
suchungen. Da Aufnahme des Ist- 
Zustandes dienten auch die soeben 


abgeschlossenen Untersuchungen ei- 
na interdisziplmären Arbeitsgruppe 
in Braunschweig. 

• Verfahren dar Ramw-img 
Die ögenthchmi Schwierigkeiten 
liegen in da Samerung selbst Bä 
kleinen Mengen wurdai Umlage- 


rungsaktionen bereits mit Erfolg 
durchgeführt. So hat waw fm Land- 
kreis Hannover einen Ölteich umge- 
lagert Hiebei wurde ein maßgeblich 
an da Universität Hannover weiter- 
entwickeltes Verfahren da Sonder- 
äbfeUverfestigung eingesetzt Dage- 
gen ist die gesamte Umlagerung gro- 
ßer Altlasten nicht realisierbar. In sol- 
chen Füllen kommen im wesentli- 
chen nur Ernlrapsphing un oder De- 
ko ntaminationen m Frag*»_ 

Zur Einkapsehmg werden nach- 
träglich «»bi giphra^hip Dichtwände 
und infiäerteDichtungssQhlen einge- 
setzt Forschungsarbeiten an da Uni- 
versität Hannover und an da TU 
Braunschweig siixl darauf ausgerich- 
tet, die Eignung von Dichtungsmas- 
sen zu ermitteln/ Mit hydrologischen 
Verfahren werden Ausbreitungsvor- 
gänge von Kontaminationen . im 
Grundwassa berechnet und. be- 
grenzt V erfahre n für die Behandlung 
von Sinker - und StBUwässem, ann 
Beispiel durch Flockung, wurden 
gleichfalls an da Un i v e rsität Hanno- 
ver eutwickäL 

*• Tgnmw»n Mjkr nrif ganisrreq i Moxin 
verzehren? 

In jüngster Zeit wurde darüber be- 
richte t,essd Wissenschaftlem gelun- 
gen, Mikroorganismen auf hochgra- 
dige Gifte anzusetzen. Wie realistisch 
sind diese Forschungen? 

Es trifft zu, daß bestimmte, freilich 
sehr seltene Mikroorganismen hoch- 
gradig giftige Stoffe (DDT, PCB, Dio- 
xine) als Energiequelle nutzen. Dabei 
spalten sie die Moleküle da Giftstof- 



Unwetocbutz, Technologie mit gewaltigem Markt 
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fe und wandeln sie in ungiftige Ver- 
bindungen »Tn. Zur Durchführung 
dieser Reaktionen benutzen sie spe- 
zielle Enzyme Weltweit sind die For- 
scher da Suche nach Organis- 
men, die in da Lage sind, chlorierte 
Kohlenwasserstoffe abzubauen. 
Doch Hipsp Eigenschaft atipin genügt 
nicht Die Organismen müssen an die 
Lebensbedingungen von Mülldepo- 
nien spezifisch angepaßt sein und die 
dort herrschenden Temperaturen, 
Salze und Lösungsm i ttel verkraften 
können. Professor Joachim Klein, 
Wissenschaftlicher Leiter der Gesell- 
schaft für Biotechnologische For- 
schung in Braunschweig, verweist 
auf zwei Systeme; 

Das eine ist ein Enzym in da Säu- 
getierleber, Cytochrom P 450. Wissen- 
schaftler arbeiten daran, das Gen für 


Cytochrom P 450 in Bakterien oder 
Hefen zu klonieren, das heißt, man 
versucht, aktive Enzy me aus Mikro- 
organismen zu gewinnen. Diese 
Wirtszellen müßten weiter verändert 
werden: Sie m üssen immim gegen 
Chlorkohlenwasserstoffe werden und 
diese in hoher Rate durch die Zell- 
wand auihehmen können: nicht zu- 
letzt müssen sie unter Deponie-Be- 
dingungen lebensfähig sein. 

Das zweite System: Unlängst wur- 
de ein POz gefunden (pb anerochaete 
chiysosporium), da am Verrottungs- 
prozeß von Holz beteiligt ist Da Pilz 
besitzt einen noch unbekannten En- 
zymkomplex, da außerhalb da Zelle 
nicht nur Lignin, sondern auch chlo- 
rierte Kohlenwasserstoffe spaltet 
Freilich arbeitet das Enzym nur bä 
niedrigen Nftratkonzenirationen; «mf 


Mülldeponien findet er nicht eben 
günstige Arbeitsbedingungen vor - 
Grund genug, weiter zu forschen. 

• Auch an Risiken denken. 

Diese Verfahren beigen auchJRisi- 

ken: Die gewollte Stärkung da Über- 
lebens fiüügkeit eines Giftfressers in 
extremer Umgebung könnte proble- 
matisch werden. 

• Neue Grundsätze für die Ab fell- 
wirtschaft. 

Die bisherigen Forschungsergeb- 
nisse haben gezeigt, daß es unum- 
gänglich ist, neue abfallwirtschaft- 
liche Grundsätze aufzustellen. 

Da Rahmenplan „ S onderab fallbe- 
seitigung Niedersachsen", den die 
niedersächsische Landesregierung 
im November 1985 verabschiedet hat, 
trägt diesen Forderungen Rechnung: 
Danach sollen künftig organische 
SonderabßUe grundsätzlich ther - 
misch behandelt werden (Hochtem- 
peraturvahrennung oda Pyrolyse). 
Feste mineralische Sonderabfälle sol- 
len oberirdisch in Tondeponien ein- 
gelagert weiden. 

Besonders toxische und stark aus- 
laugbare Sonderabfälle sind in unter- 
irdische Deponien zu verbrin gen. Für 
die unterirdische Einlagerung kom- 
men vorrangig Salzkavernen, aber 
"auch Bergwerke im Salzgesteia in 
Frage. Auch andere geologische For- 
mationen als Salz halten Wissen- 
schaftler für geeignet 

• Weitere Forschungsansätze nut- 
zen. 

Darüber hinaus gibt es Überlegun- 
gen, an da TU Braunschweig ein In- 
stitut für Ahfallnnniy tilr einniriehtAn 

Auch die Forschungen da TU Claus- 
thal sollen genutzt werden: Die Lan- 
desregierung plant die Errichtung ei- 
nes Ins titut s für Entsorgungs- und 
Wiederverwert u ngstechnik disperser 
Stoffe. Unter anderem soll die For- 
schung in Clausthal dazu beitragen, 
aus Abf&Ustofffen durch umwelt- 
freundliche Sortierverfahren die 
wertvollen Bestandteile zu gewinnen. 

Mullhalden sind nicht nur Lager- 
stätten von Giften, sondern auch 
Fundstätten von watvollen Stoffen. 
Nicht nur Müllhalden: Durch Pyroly- 
se gewinnt die Arbeitsgruppe öko- 
chemie und Uznwätanafytik an da 
Universität Oldenburg aus Klär- 
schlamm Rohstoffe für die Industrie 
und Gase als Energieträger. An da 
Universität Hann over werden neue 
Hep nnipraiiTri sparend e AblagOUngS- 
formen für giftige Flußsedimente er- 
forscht Dabei geht es beispielsweise 
um die Ablagerung des mit Schwer- 
iner verunreinigten Baggerschlicks 
aus den Flußmündungsbereichen. 

Unsere Forscher sind im Begriff 
eine mühsame Aufhojjagd zu gewin- 
nen. Setzen wir also die Forschungs- 
ergebnisse um, zum Wohle da Mai- 
schen. 

Dr. Johann-TSnjes Cossens ist Minister 
för Wissenschaft und Kunst in Nieder- 
sachsen. 
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Wasser ist die wichtigste Nahrung des Menschen. Doch: 
schwindend kleiner Teil aller Wasservorkommen ist trinkbar. 


Nur ein ver- 


Umwelt vor Gericht 

Bonn (DW.) - Rund 150 umweltre- 
levante Gerichtsentscheidungen ver- 
einigt das vom Deutschen Heimat- 
bund herausgegebene und vom Um- 
weltbundesamt (Berlin) kritisch 
durchgesehene Taschenbuch „Um- 
welt vor Gericht“ (Schriftenreihe des 
Deutschen Heimatbundes, Band 2; 
Schutzgebühr 14^50 Mark; Bezug: 
Deutscher Heimatbund, Simrockstra- 
ße 4, 5300 Bonn 1). Die Themen da 
mit Quellenangabe zitierten, kompri- 
miert dargestellten Rechtsfalle rei- 
chen von da Frage, ob Altglasrecy- 
cling steuerbegünstigt ist, bis zur Be- 
urteilung von Tennislärm oda dem 
Reiten in freiem Gelände; von da 
Frage, ob eine Bundesbehörde einen 
Baum fallen darf, bis zum Klagerecht 
von Bürgerinitiativen oder der Einlei- 
tung von Dünnsäure in die Nordsee. 

Neue Waldschadenskarte 

Berlin (DW.) - Die mit Hilfe des 
Infonnations- und Dokumentations- 
Systems Umwelt angefertigte neu ak- 
tualisierte Waldschadenskarte 1985 
wurde jetzt vom Umweltbundesamt 
(UBA; Berlin) veröffentlicht Eine 
zweite Karte zeigt das Ausmaß da 
gegenüber 1984 eingetretenen Verän- 
derungen an. Beide Karten können 
beim Umweltbundesamt (Bismarck- 
platz 1, 1000 Berlin 33) angefordert 
werden. 

Neues Studienfach 

Düsseldorf (dpa) -In enger Zusam- 
menarbeit mit da Hoesch AG in 
Dortmund bietet die Fachhochschule 
Dortmund demnächst den Studien- 
gang Korrosionsschutz an. Das Un- 
ternehmen hat seine Forschung auf 
diesem Sektor in Dortmund konzen- 
triert. Allein durch Rost entstehen 
da Wirtschaft jährlich Schäden in 
Milliardenhöhe 


Bürohygiene 

Bonn (flo) - „Telefondesinfizierer“ 
-dieser in Deutschland nicht bekann- 
te Umwelt-Beruf gehört in anderen 
europäischen Landern und in Über- 
see zur traditionellen Bürohygiene: 
Je nach Auftragsabschluß kommt der 
„Telefondesinfizierer* 1 , reinigt das un- 
entbehrliche Werkzeug zeitgemäßer 
Kommunikation mit Pinsel, Lappen 
und Speziallösung, die für minde- 
stens 30 Tage Sprach- und Hörmu- 
schel bakterienfrei halt Ob EG-Kom- 
mission in Brüssel, Neue Zürcher 
Zeitung in Zürich oda Banken in 
Luxemburg — alle sind Kunden bä 
einer „Telefondesinfektionsgesell- 
schaft''. Die Kosten beispielsweise in 
da Schweiz: Anderthalb bis via 
Franken je Apparat 2,5 Mlliinngw Ge- 
räte desinfiziert jährlich da Schwei- 
zer Branchenführer Nero form. 

Deutscher Umwelttag 

Bonn (dpa) - Da L Deutsche Um- 
welttag wird vom 6. bis 8. Juni in 
Würzburg stattfinden- Veranstalter 
sind da Deutsche Naturschutzring, 
da Bundesverband Bürgerinitiativen 
Umweltschutz, da Bund für Umwelt 
und Naturschutz, da Deutsche Bund 
für Vogelschutz, die Katholische 
Landjugendbewegung, da World 
Wildlife Fund und die Verbraucher- 
zentralen. 

Umwelt-Monatskarte 

Freiburg (AP) - Die Einführung 
da von 51 auf 38 Mark verbilligten 
übertragbaren „Umwelt-Monatskar- 
te“ hat die Freiburger Verkehrs AG 
gegenüber 1984 einen finanziellen Ge- 
winn und 19 Prozent mehr Fahrgäste 
gebracht. Schätzungen zufolge be- 
sitzt jeder achte Haushalt ein solches 
TScket Für dieses Jahr wird eine wei- 
tere Aufkommenssteigerung erwar- 
tet 
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BAYERN / Landesregierung vertraut auf innovatorische Fähigkeiten der Wirtschaft 


Kein Fortschritt ohne gesunde Natur 


Forschungsgelder 
seit 1978 
verzehnfacht 


NORDRHEIN-WESTFALEN / 
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Umwelt als ein Teil der Außenpolitik 


Von ALFRED DICK 


H eute gibt es kaum Zweifel daran, 
daß der Umweltschutz zu den 


X ldaß der Umweltschutz zu den 
grüßen gesdlsdiaftspolitischen Auf- 
gaben und Herausforderungen unse- 
rer Zeit gehört Bayern hat dies be- 
reits zu einer Zeit er kannt , als der 
Umweltschutz mancherorts noch als 
vorübergehende Zeiterscheinung ab- 
getan wurde. Schon im Jahr 1970 hat 
Bayern als erstes Bundesland die Be- 
reiche Landesentwicklung und Um- 
weltfragen in einem neuen Ministeri- 
um zusammuengefaßt Als .bayeri- 
sches Modell“ hat diese Verbindung 
von Planung und Umwelt in einem 
Ressort weithin Beachtung gefunden. 

Im Jahre 1984 hat Bayern Umwelt- 
Verfassungsgeschichte geschrieben 
und damit ein en weiteren Meilenstein 
in seiner umweltpolitischen Arbeit 
gesetzt: Der Landtag und die Wähler 
haben den Schutz der natürlichen Le- 
bensgrundlagen als Ziel des Staates 
und Auftrag der Gesellschaft in der 
bayerischen Verfassung verankert 
und die Grundlage dafür gelegt, daß 
Umweltschutz auch weiterhin zu den 
Schwerpunkten der bayerischen Po- 
litik gehören wird. 

Die bayerische Regierung setzt 
auch beim Schutz der Umwelt auf die 
produktive, innovative Kraft der so- 
zialen Marktwirtschaft mit ihrer 
selbstverantwortlichen Freiheit und 
hohen Fähigkeit zur spontanen, flexi- 
blen, selbstgesteuerten Erneuerung. 

' Um ihre innovatorischen Fähigkei- 
ten voll entfalten zu können, bedarf 
die Wirtschaft or dmings po litischer 
Rahmenbading ungen , die sie bei der 
Anpassung an die ökologischen Be- 
dingungen unters tütze n. F.in Kon- 
fliktpaar .Ökonomie -Ökologie“ auf- 
zubauen, wie das manche getan ha- 
ben, ohne letztlich dem einen noch 
dem anderen nutzen zu können, war 
bayerische Sache nicht 

Neben das vorrangige Verursacher- 
prinzip wurden von Anfang an auch 
□och das Gemeinlast- und das Koope- 
rationsprinzip als Handlungsmaxi- 
men der Umweltpolitik gestellt, weil 
nur eine für alle tragbare und von 
allen getragene Politik die Erhaltung 
der natürlichen Lebensgrundlagen zu 
gewährleisten vermag. 

Die Wirtschaft hat das in sie gesetz- 
te Vertrauen gerechtfertigt Sie hat 
allem in Bayern 1984 mehr als eine 
Milliarde Mark in den Umweltschutz 
investiert Das sind rund 400 Millio- 
nen Mark mehr als 1983. Bayern er- 
reicht damit einen Anteil von 29 Pro- 
zent der im gesamten Bundesgebiet 
getätigten, nach Paragraph 7 d des 
Einkommensteuergesetzes begün- 
stigten Umweltschutzinvestitionen. 


Dieser Anteil liegt deutlich über dem 
bayerischen Anteil am Bruttoinlands- 
produkt der Bundesrepublik von et- 
wa 17 Prozent 

Bekanntlich verursacht der Um- 
weltschutz nicht nur Kosten, sondern 
bietet auch einen wachstumskräfti- 
gen Markt mit Zukunft Ein erhebli- 
cher Teil der darauf spezialisierten 
Industrie ist in Bayern beheimatet 
und bildet eine wertvolle Bereiche- 
rung der Wirtschaft Obwohl Bayern 
sich in den letzten Jahrzehnten vom 
Agrar- *nm Industriestaat entwickelt 
hat hat es sich den Reiz seiner Land- 
schaft bewahrt Die Aufgabe, die 
Grundgüter des Lebens in ihrer Sta- 
bilität und F iinkti n nsfahigkrit . ZU si- 



Unweltninister Alfred Dick 
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ehern, stellt sich aber nicht weniger 
drängend als anderswo. Die Auswei- 
sung von Schutzgebieten ist dabei ein 
Kernstück des Biotopschutzes, der 
das Überleben der heimischen Tier- 
unrt Pflanzenwelt sichern soll. 

Aus der Überzeugung, daß die Ge- 
sellschaft bereit sein muß, aktive Lei- 
stungen des Landwirtes im Natur- 
schutz und in der Landschaftspflege 
zu honorieren, wurden Programme 
entwickelt die leistungs- beziehungs- 
weise flächenbezogen einen finanziel- 
len Ausgleich gewähren. 

Kein Zweifel kann daran bestehen, 
daß die Beanspruchung und Bela- 
stung der natürlichen Lebensgrund- 
lage Boden mittlerweile eine Dimen- 


sion erreicht hat die seinen verstärk- 
ten und gar gezielten Schulz notwen- 
dig macht Eine wichtige Maßnahme 
in diesem Zusammenhang ist der Bo- 
denkataster, an dem Bayern bereits 
seit drei Jahren arbeitet Das Projekt 

mit riern htip möglichs t vollständige 

Inventur der Böden angestrebt wird, 
dient als Mo dell für Vorhaben in an- 
deren Bundesländern. 

Seit langem unte rnimmt Bayern 

a uch Anstrengungen, um die lufthy- 
gienischen Verhältnisse zu verbes- 
sern. Daß es gelungen ist mit kon- 
sequenter Energie- und Umweltpoli- 
tik den Schwefeldioxidausstoß von 
rund 720000 Tonnen noch im Jahr 
1976 auf 280 000 Tonnen im vergan- 
genen Jahr zurückzufuhren, beschei- 
nigt diesen Bemühungen großen Er- 
folg. Ende dieses Jahres dürfte ein 
Wert unter 250.000 Tonnen u nd damit 
ein Drittel des Wertes von 1976 er- 
reicht werden. Eindeutig positiv ist 
auch die Bilanz bei den Kraftwerken. 
Hier konnten die Jahresemissionen 
von Schwefeldioxid von 430 MO Ton- 
nen im Jahre 1976 auf etwa 100 000 
Tonnen im vergangenen Jahr gesenkt 
werden. 

Mit, dieser Entwicklung nimm t 
Bayern wtw Sp toensteüi ein. Hät- 
te Bayern nicht konsequent auf den 
bedarfsgerechten Ausbau da- Kern- 
energie auch und nicht zuletzt aus 
um weltpolitischen Gründen gesetzt, 
wäre die Bilanz weit weniger gut 

Immerhin stammen beute schon®) 
Prozent des in Bayern erzeugten 
Stroms au« der Kernenergie und da- 
mit aus einer Energiequelle, die keine 
Schadstoffe wie Schwefeldioxid oder 
Stickstoffoxide abgibt Wefl für Bay- 
ern bei der friedlichen Nutzung dar 
Kernenergie Sicherheit schon immor 
Vorrang hatte, wurde dort 1978 das 
weltweit erste vollautomatische 
Kernreaktor-Femüberwachungssy- 
stem installiert 

Technischer Fortschritt, die Ent- 
wicklung der Tndmrt rip gg^pTlH p hirft 
und die Bewahrung ges unden 
Umweh schließen sich nicht aus, son- i 
dem be dingen und befruchten einan- | 
der. Die große Aufgabe unserer Zeit 
ist nicht Rückentwicklung, sondern 
die verstärkte Ber ücksic hti g un g öko- 
logischer Belange in unserem Wirt- 
schaften nwd Handeln. 

Der Mensch braucht seine zivilisa- 
torischen und seine ökologischen Le- 
b ensgnindlag en. Beides in einen ver- 
nünftigen Einklang zu bringen muß 
Aufgabe einer Umweltpolitik mit Au- 
genmaß und Sachverstand sein. 


D er Schutz der Umwelt ist eine 
der wichtigsten Aufgaben unse- 


rer Zeit“, schreibt Bundesminister 
Heinz Riesenhuber im Vorwort zu 
dem 1984 angelaufenen Forschungs- 
programm für die Zeit bis 1987. For- 
schung und Technologie müßten da- 
zu beitragen, die Voraussetzungen 
und Spielräume für die Umwettpoh- 
tik zu verbessern, indem sie 


Von KLAUS MATTBIESEN 

U nsere IndnstriegeseBschaft bat 
eine Zukunft nicht tmtz des So- 


ft durch systematische und übergrei- 
fende Forschung ökologische Zusam- 
menhänge und kausale Ursache-Wir- 
kung-Ketten auf klären und 
• umweltfreundliche Techniken vor 
allem bei industriellen Produktions- 
prozessen entwickeln und bis zur An- 
wendungsreife vorantreiben. 

Gescherte Daten unter anderem 
über vorhandene oder zu erwartende 
Umweltbelastungen sowie die Belast- 
barkeit von Menschen, Tieren und 
Pflanzen sind wichtige Grundlagen 
für die Weiterentwicklung des Um- 
weltschutzes. Zugleich konnten erst 

Hann noau» nnH wrhgasArtp Vi» rfa>nn»n 
zur Verminderung von Umweltbela- 
stungen. auf breiter Front durchge- 
setzt werden, wenn die technische 
Durchführbarkeit unter wirtschaftli- 
chen Tteding iin g on hinre i chend gesi- 
chert erecheine. 


„U mweltfb rschung und -technolo- 
gie sind daher wesentlicher Bestand- 
teil oüipr mkunfts orientierten Um- 
weltpolitik und müssen im Zusam- 
menhang mit deren Zielsetzungen ge- 
sehen werden“, betont Riesenhuber. 


V es* Zukunft nicht trotz des So- 
zialstaates, sondern wefl und solange 
sich dieser entwickelt Gleicherma- 
ßen aber gilt auch: Unsere Industrie- 

gfeteTlsphaft wind wn» Z ukunft haben 

nicht obwohl, sondern weil und so- 
weit sie sich Umweltschutz leistet 
Nach der Fortentwicklung des libera- 
len zum sozialen Rechtsstaat gflif es 
dämm, unsere Gesellschaft auch auf 
eine ökologische Säule zu 
Dafür gibt es fünf Gründe: 

L Wir stehen in der ethischen Ver- 
pflichtung eines verantwortungsbe- 
wußten Umgangs mit der Schöpfung. 

2 . Wir tragen auch Vmntwcatung ge- 

genüber unseren Kiriftorn ihren 
sieht eine vergiftete Umwi£tt:zu über- 
geben. \ 

3. Uns muß der pure Eigennutz zu 
einer Erhärtung unserer natürlichen 
Lebensgmzküagen wie Luft, Wasser 
und Boden traben. 

4. Wir müssen Kurzschlüsse unserer 
Gesellschafts- und Wirtschaftsord- 
nung vermeiden »mH einer, breiten 
Angsteteennantalttfit entgegenwir- 
ken - wir dürfen im Konfliktinuster 
„Schadstoff des Monats“ nicht er- 
trinken. 

5. Im Umweltschutz liegt ein erheb- 
liches Potential für neue Arbeitsplät- 
ze und ein qualitatives Wachstum. 

Die SPD tritt für eine ökologische 


setaft allein von kurzfristigen Ver- 
wertungsmteressen abhängig, m»- 
phmr Aber umgpkphr t lrpnn die Öko- 
logie Ihrerseits auch nicht die Bedin- 
gungen iiidifet^-techmyher Pro- 
zesse feugneö. ■ 

In Nordihan-Westfefen gprtes 'ei- 
nige Beispiele für ein Zusammenwir- 
ken von Staat und Wirtschaft^ wo 
ökonomische' und --ökologische Be- 
lange ohne bürokratischen Aufwand 
in klaren Stufenplänen und festgeleg- 
ten Zeithorizonten aufeinander äbge- 
sümmt wurden, etwa: • 

Bi Emisaonsminderungs- 

pian verpflichteten, sich die Kraft- 
werksbetreiber, über die Anforderun- 
gen des: bundesweiten Großfeue- 


L Wie - wollen sie eine Dynattft^- 
die umwelttechnische ßftwickßing; 
mit •- entsprechenden... Chapce^figr . 


bringen, die über n rri m mgsre ffifl 


dres lnstrumeut bieten sfe ate.' 

statt Arbeitsl^i^ät-ae köäe£u£ - 
ser Gemeinwesen 

Milliarden Mark — ' ItivesmSna^är.- 
den Umweltschutz zu ; 


tische Problem ist die Saniemnj^vbii 
Altlasten. Der Finao 2 hed^^d^/ 
wird auf mindestens 


Marte geschätzt Da die Ttnrnumtipp 
diese Lasten nicht übernehme fcimr 


Das öffentliche Interesse an der 
Umweltforschung hat in den vergan- 
genen Jahren rasch zugenommen, 
wie beispielhaft die Waldschadens- 
forschung zeigt Der Bimd, konkret 
Haa gor schungsmlnigteiium .CBMFI), 
hat die Haushaltsansätze seit 1978 
(373 Millionen allein für Projektfor- 
denmg) ständig erhöht In diesem 
Jahr betragt der entsprechende An- 
satz 84 Mfflmnpn, und für 1988 sind in 
der mittelfristigen Finanzplanung 
94,6 Millionen Mark vorgesehen. 


Alfred Dick ist Stoatwntnister für Lan- 
desentwiddung und Umweltfragen In 
Bayern. 


Deutlich stärker gestiegen sind die 
Investitionszuschüsse des BMFT für 
Anlagen in Forschungs- und Ent- 
wicklungsvorhaben der Umweltfor- 
schung: Wurden hierfür 1978 eist 53 
MTTHnnpn Mark bereitgesteiüt, so ist es 
in diesem Jahr mit 58 Millionen schon 
mehr als das Zehnfache; 1988 sind es 
64,4 Milli onen Mark. Dabei ist zu be- 
denken, daß in diesen Zahlen Auf- 
wendungen für um weltrelevante Vor- 
haben aus den übrigen Fachprogram- 
men des BMFT und der Großfor- 
schungseinxichtungen nicht enthal- 
tensind. HEINZ HECK 


oin. ihr Zte i- Mit, geringerem Ver- 
brauch von Umweltgütern, Rohstof- 
fen, Energie und Fläche genausoviel 
noch besser horwicteikm Die Mittel 
liegen in den kreativen and innovati- 
ven Fähigkeiten der Industriegesell- 
schaft. Da Ho i hanHolt es sich um eine 
langfristige Reformaufgabe; sie läuft 
auf Veränderungen von Produktions- 
Strukturen und auch von Konsumge- 
wo hnhaften Hinang 

Jeder, der davon absieht oder ab- 
lenkt, versetzt sich und andere in eine 
um weltpolitische Lebenslüge. 

Eine Erneuerung muß das Resultat 
arbeitsteiliger Anstrengungen unter 
Nutzung der Vorteile dezentraler 
Suchprozesse bei klaren Rahmenbe- 
dingungen soin. Notwendig ist ein 
zweckgerechter ft iisammensphln B 

vieler Kräfte in Wissenschaft, Tech- 
nik, Verwaltung, Industrie und Ge- 
werkschaften für konkrete Lösungen 
zu einer umweltvertiäghchen Indu- 
striegesellschaft. Dabei muß der 
Staat seine Forderung nach Investi- 
tionsbereitschaft gefällig st auch auf 
sich selbst beziehen. 

Richtig ist: Die Industrie kann 
nicht ökologische Notwendigkeiten 
leugnen und ihre Anpassungsbereit- 



Umwettminlster Kloos MottMesen 

FOTO: R. SCHULZE-VORBEfcG 


nin gsanlagpn -Vpmrdnnn g hinauszu- 
gehen und die SOr Emissionen bis 
1988 um 66 Prozent sowie die NOy 
Eznissionen Ins 1990 um 72 Prozent zu 
verringern. 


Alle Maßnahmen aber müssen den 
Ökologischen Erfordernissen und 
Notwendigkeiten zur Sicherung alter 
und der Schaffung neuer Arbeitsplät- 
ze Rechnung tragen. Die SPD unter- 
breitete mit ihrem Programm „Arbeit 
und Umwelt“ einen Beitrag zur Be- 
wältigung der beiden großen Heraus- 
forderungen - der Arbeitslosigkeit 
und Um weltkrise. 


neu, ist eme hinanzifiiun^regmig';: 
zwingend erforderlich. . ‘ 

3L Es gibt etwa.70 000 Aftchemifahro^^ ' 
über deren Wirkung wir kaum e$»as' > 
wissen. Hier liegt ein exemplarisches 
FeM für eine enge Koojperati^Ji;. 

4. Wir müssen aus dein anWahfisnar- i\ 
grenzenden Krei^uf heraws Sn: . 
kommenssichenmg für die. 

wirte durch Preisstützung^ 

Produkten - Thten^bewirtsehaffim^^ : 
mit der Folge von Überproduktionen .V 
- Belastung und Gefabrtiahgdes Na^ £ 
turhausbaltes » Vernichtung^ der” > l 
Überproduktionai. Diesa* : : . 

kreis verschlingt immer inefcrGekiW-. 
die europäische' Agrarpolitik kbäefe'" 
1985 etwa 46 Milliarden Marie 
dem bei den Bauern imififfisrean^ 

anlmmmt . . 

5. Das Thema Luftremhaltui^ lddte 
trotz der Fortsduitte insbesondere ' ' 
im Kraftwerkssektor und bä/mdi^ ,' 
striellen Anlagen- aktu^L • ’• 

fiuDas g*»hpitwTi -. ttw TSryfTihrlrrty • 

gasarmer Autmauf EG-EbenemV^>^ 
bindung mit der unvrastärefi&äkö-.r : 
Tatsache, daß die Bundesrepublik^Jlr 
ne Insel unhggrhrflfrfcte r G^jphwfn.' 
digköt aff Autobahnen ist, aber auch- 
die Gefährdung etwa des A2penra&\ - 
mes weisen aus, daß Umwettpöiitik' ; 
ainohmwnri als konz^)tionrfler'B&' 
standteil unserer Außenpolitik .wer-, - 
standen werden muß. • t- : 

7, Die Diskussion umweltpolifisdier ' - 
Instrumente' ist notwrädig- ’Mir: 

erhom f oc aiht> r lnhnian rf t fTip fifamM nl- 

sehen AnreizmöglichkeitCT von^Af 
derungeninderSteuerpolitifamdmi^. 
Haftungsrecht näher auszuloten. ■ 

. . -Wir brauchen einen Pakt der.Ves-- ; : 
nunft, der von der Einsicht getrage n 
wird, daß in einer ökologischen' Er- , : J 
neuraung unsere industrifdfe.-'.Zür-: . 
kunftschance und ein wichtige&:i3e^ ' 
ment für einen ; tragenden 
Konsensus li eg t . 


Kritiker müssen auf zentrale Fra- 
gen Antwort geben: 


Klaus Matthtessn Ist Mfnärer fOcUaii 
wett, RawKHdnuhg • und . Lcnidvwlrt' 
Schaft' von Nardrhöm-Wefstfalen. - : . .. 


Energie aus 
heimischer Steinkohle : 


sfeher und umweltfreundlich 
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Bündesminister des Inneren mit I 
dem „Blauen Engel“ ausgezeichnet I 
worden. Außerdem bewertete die I 
Testzeitschrift „test“ diesen hervor-' 
ragenden Ölbrenner mit dem 

Qualitätsurteil gut! 

• Fordern Sie 


deshalb weitere In 


formätionen an oder 


sprechen Sie mit 
Ihrem Heizungs- / q ; 

fachmann- 1 ' 


9 u 


Jn Voerde am Niederrhein ist im Oktober 1985 
der zweite 710 MW-Block des STEAG/RWE- 
Gemeinschaftskraftwerks in Betrieb gegangen. 
Dieses Kraftwerk haben unsere Ingenieure ge- 
plant und gebaut - es gehört zu den umwelt- 
freundlichsten in Europa. Das Kraftwerk er- 
zeugt jährlich aus 2 Millionen Tonnen heimi- 


scher Steinkohle 6 Milliarden Kilowattstunden 
Strom. Insgesamt betreiben wir im Ruhrgebiet 
mehr als 5.000 Megawatt Kraftwerksleistung, 
dafür setzen wir rund 9 Millionen Tonnen Stein- 
kohle ein. Der Betrieb dieser Kraftwerke sichert 
rund 40.000 Arbeitsplätze im Steinkohlenberg- 
bau und in anderen Wirtschaftszweigen. 


STEAG Aktiengesellschaft Essen - Ein Energieuntemehmen 

Kraftwirtschaft ‘Energietechnik • Entsorgung ■ Fernwärme Kernenergie ■ Klimatechnik 


GIERSCHKP 

R. GIERSCH KG 
Oel- und Gasbrennerwerk 


Postfach 30 63, 5870 Hemer, Tel. 0 23 72 / 64 51 
Wir stellen aus: SHK Essen/Halle 4 - Stand 409 
INTHERM Stuttgart/Halle 4 - Stand 4009 
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SOLARHAUS / Noch kostet Sonnenstrom das Fünfeigfache des Netzstromes - Pionierleistungen der Elektronik weisen in Bayern den Weg 


Preissenkung bis zur Jahrhundertwende erwartet 


I n »Einehen steht ein Hofbräuhaus 
und drinnen soll der Aloisius Hin- 
geri sitzen, dem die frische Maß so 
gut mundet, daß er völlig den Auftrag 

vra Petrus vergessen hat, der bayeri- 
schen, Staaisregiemng die göttliche 
Erleuchtung zu übermitteln, weshalb 
diese immer noch darauf wartet. 

In einem anderen Münchner Haus, 
. ;/] erst drei Jahre alt und somit 394 
' Jahre jünger als der Biertempel am 
Platzl, kommt Erleuchtung, die nicht 
von Petrus direkt, aber immerhin von 
der himmlis c h en Sonne stammt: Im 
M ünc hn er Solarhaus, dpm ei nzigen 
dieser Art in der Bundesrepublik, er- 
probt das Fraunhofer-Institut für So- 
üie Energiesysteme (Freiburg), wie 
künftig die Kraft .der Sonne durch die 
Steckdose fließen kann. Zwei Fragen 
sollen in dem fünfjährigen Versuch 
geklärt werden: Läßt sich auch in 
unseren Breiten aus der Sonnenener- 
gie über Solaraeflen Strom von der 
' Q ualitä t des Netzstromes erzeugen? 
'Und; Kann der Strombedarf eines 
Kinfamiltenhamaw aus «nar Solarflä- 
cbe von etwa 50 Quadratmeter ge- 
deckt werden? „Die bisherigen Er- 
gebnisse“, meint Diplomin genie ur 
Georg Bopp gegenüber der WEXT, 
„machen uns sehr zuversichtlich.“ 
„Das ist Öl vom Himmel“, um- 
schrieb ein New Yorker Unternehmer 
schwärmerisch diese Technik, die so 
neu ist, daß sie noch in kaum einem 
L exik on beschrieben wird. Sie wird 
Photovoitaik gpnannt und bedeutet 
die direkte Umwandlung von Licht- 
energie in elektrische Energie. Fhoto- 
voltaischer Strom fließt ohne Brenn- 
stoff. und ohne Abfall, kommt war- 
. .tungsfnei und wird direkt beim Erseu- 
* ger produziert Er könnte somit Ener- 
gie- wie Umweltprobleme gleicher- 
maßen lösen, wäre noch eine weitere 
Voraussetzung erfüllt: Er mußte zu- 
mindest so wirtschaftlich einzusetzen 
sein wie der Strom aus der Steckdose, 
da in der Bundesrepublik irä Schnitt . 
18 Pfennig je Eüpwatt^unde kostet 
Noch aber kostet der Solarstram 
mehr als das öQfaehe. 

Wobeicüe Experten des Fraunho- - 


fer-Instituts großen Wert auf das 
Wörtchen „noch" legen, denn sie er- 
warten bereits im nächsten Jahrzehnt 
eine deutliche Preiss enkung bei den 
noch teuren Solarzellen und zugleich 
eine Verbesserung der Leistung, so 
daß sich gegen Ende des Jahrhun- 
derts auch Solarstrom im Normal- 
haushalt rechnen könnte. 

Das äußere Erscheinungsbild des 
Münchner Solarhauses in Milbertsho- 
fen ist dem Ziel angepaßt, der Sonne 
möglichst viel Energie abzugewin- 
nen: Die Südseite besteht aus einer 
firsthohen und schrägen Glaswand, 
wie eine durchsichtige Hülle überdas 
eigentliche Haus gestülpt „Eine et- 
was abgewandelte Gewächshauskon- 
stmktion“, formuliert Solar haus- Ar- 
chitekt Thomas Herzog. Das Sonnen- 
licht erwärmt die Innenluit und den 
Inhalt der Wannwassertanks. 

Hier ähnelt die Technik den zahl- 


reichen schon bestehenden Glasvor- 
baukonstniktionen. Ihre in bislang 
einmaliger Konsequenz verfolgte 
Realisierung jedoch brachte dem 
Haus als zukunftsweisender Solarar- 
chitektur bereits den Mies-van-der- 
RoheArchitekturpreis. 

Neu aber ist das solare Kleinkraft- 
werk, das von der EG, den Münchner 
Stadtwerken sowie den Firmen AEG, 
Siemens und Varta gefördert und von 
Bayerns Wirtschaftsminister Anton 
Jaumann im September 1983 in Be- 
trieb genommen wurde. Die Hälfte 
der Solarzellen liegt unter der Glas- 
außenhaut, ein Teil aber wurde zwi- 
schen zwei Scheiben montiert und 
konnte als Dachersatz eingebaut wer- 
den. 

Mit einer völlig neuen Technik be- 
wältigt das Fraunhofer-Institut in 
dem Mfinphngr Rnnnwihai« die Um- 


wandlung des von den Solarzellen ge- 
lieferten Gleichstroms in den übli- 
chen Wechselstrom. „Während in den 
USA und in Japan in vergleichbaren 
Solarhäusem noch mit herkömmli- 
cher Transfonnatortechnik gearbeitet 
wird, vollzieht sich in München bei 
der solaren Elektrizität der vollstän- 
dige Übergang zur Elektronik“, be- 
richtet Jürgen Schmid. Leiter der Sy- 
stemtechnik- Abteilung des Freibur- 
ger Instituts. „Der sogenannte Inver- 
ter hat nicht mehr Schrankgröße, 
sondern paßt in eine Reisetasche und 
arbeitet völlig lautlos." 

Das Wichtigste aber, 50 der Solar- 
experte, ist sein Wirkungsgrad: Mit 
93,5 Prozent übertrifft er die heute 
üblichen Wechselrichter bei weitem. 
90 Prozent sind schon bei nur fünf 
Zehntel der Nennleistung zu erzielen, 
weshalb sich das Gerät besonders in 
unseren Breiten mit geringer Sonnen- 



Bne Villci wie ein Gewächshaus: Heizung aus Sonneneinstrahlung, Strom aus Solarzellen. 


einstrahlung eignet Die Solarpaneele 
am Dach sind in fünf unterschiedlich 
großen Feldern ai cimmpngpfaR i, die 
der Inverter mit dem Stromnetz ver- 
bindet. 

Elektronisch werden die wechseln- 
de Netzspannung in jeder Sekunde 
500 OOOmal gemessen und die jeweils 
dazu passenden Solarfelder zusam- 
mengeschaltet, weshalb die Span- 
nung des Solarstroms und die des 
Netzstroms stets deckungsgleich ist 
Sieben Schalttranslstoren können die 
Spannung des Solarstroms bis zu 
lßOOmal pro Sekunde erhöhen oder 
senken. Die neue Elektronik ist inter- 
national zum Patent angemeldet. 

Die 50 Quadratmeter Siliziumzel- 
len des Münchner Solarkraftwerks 
können mit einer Höchstleistung von 
fünf Kilowatt, im Jahr bis zu 5000 
Kilowattstunden erzeugen und damit 
den Stromverbrauch eines Einfami - 
lienhauses decken. Noch sieht die 
Realität bescheidener aus: Nach ei- 
nem Anlaufjahr mit nur 1600 Kilo- 
wattstunden erhoffen sich die Frei- 
burger dieses Jahr mindestens 3000 
Kilowattstunden. Allerdings werden 
zwei Drittel davon im Sommerhalb- 
jahr gewonnen, an manchen trüben 
Wintertagen reicht das Sonnenlicht 
gerade noch für den Betrieb eines 
Kühlschranks. 

Noch liegen die Kosten der Münch- 
ner Forschungsanlage Jenseits aller 
Wirtschaftlichkeit“ (Schmid), allein 
die installierten Solarzellen haben ei- 
nen Wert von 100 000 Mark. „Aber in 
Zukunft“, meint Jürgen Schmid, 
„könnte eine solche Energieanlage 
nach heutigem Geldwert für etwa 
10 000 Mark zu haben sein.“ 

Den Bewohnern des Zukunftshau- 
ses aber ist die Berühmtheit inzwi- 
schen zur Last geworden, nachdem 
sich an den Wochenenden Neugierige 
von außen die Nasen platt drücken an 
den schrägen Glaswänden. Weshalb 
die Hausfrau inständig bittet: „Veröf- 
fentlichen Sie unsere Adresse nicht" 
Ihr Wunsch sei hiermit erfüllt 

PETER SCHMALZ 


Eine blaue Zauberröhre befreit den Kessel von Kesselstein 


D errick R. Mörm häK etwas auf 
spira» jahizdintelangeLebenslei- 
gfam g. Dazu besteht n>H*h AnlaBiMor- 
ris ist Technischer Direktor der ehr- 
würiHgen V r Londoner ^■Röyatpark- 
4rauetw - 'derp irischen -:Güinness-: . 
Gruppe Und Mitglied eau&Tteihe von 
tedöüschralnsötut^TO 

fr fe yim Rm>iPTpitPf^wtrilAg wJTiRtafi-t 

^wartet Momsmff regloser 
Nüchternheit Tparg wirkt das Büro ' 
mit den zahlreichen Fachzeitschrif- 
tehJSemZwöfel, Morris sucht Infbr- 
matfonen und bewertet, was er er- 
faßt Besondere über Kes selst ein . 

Die regelmäßige Stillegung von 
Pröduktfonsanlagen zur stechani- 
schen und^chemischen Rei n igun g 
von Kesselstein trieb die Kosten auf 
ümgereämet jährlich 300 000 Mark— 
bis eines Tages aus der engeren Hei- 
mat der Guinness-Gruppe - Dublin - 
ein Ire- namens Robert W.” Spencer 
eine unscheinbare Röhre präsentier- 
te. Sein Angebot 

DkRöhren,mdenWassKkreisIauf 
.eingebaut, sparen durch ihr 1 - stüles 


Reinigung: .7 " ' 

irden Augenvan Mbnis zunächst 


das Angebot, Aladins Wunderiampe 
per Versandhauskatalog zu erwerben. 
Spencer äber hinterließ einen aufge- 
schlossenen Ein druck, und sem Assi- 
stent hatte die Doktorarbeit dem The- 
ma Kesselstein gewidmet Nach 
gründlicher Prüfung gab der Techni- 
ka grünes licht Sr einest Versuch. 

Nach sechs Monaten 
wieder blankes Metall 

Für Spencers Berater und die Röh- 
reinteressiert sich heute übrigens die 
britische Atomenergiebehörde. 

Sechs Monate nach Versuchsbe- 
ginn unterschrieb die Royal-Park- 
Brauerei mit Spencers irischer Rrma 
Fluid Dynamics den endgültigen Ver- 
trag. Im Versuchstank nämlich 
schimmerte den Brauern zu deren 
Überraschung wieder reines Kupfer 
entgegen. Die bei Versuchsbeginn 
Vorgefundene, etwa fünf Zentimeter 
starke Kalkschicht war zu zwei Drit- 
teln wieder, verschwunden, ganz zu 
schweigen von Neubildung. 

CoQoidatron heißen die blauen 
Rohren, die von fluid Dynamics an 


die Industrie nur vermietet werden 
(lediglich in Dublin wird ein Pendant 
für Privathäuser verkauft). 

Das Funktionsprinzip erscheint ge- 
nial pinfach- 

Kaffe entsteht frei einer S tor un g de s ' 

komplizierten Ionen-Gleichgewichts 
im Wasser - durch Erwärmung, 
durch Ansteigen des pH-Wertes oder 
durch D rocfe ce rminripning . Das Col- 
loidatron besteht aus einem Profil- 
einsatzkörper patentierter Form und 
Legierung. Die Legierung bewirkt ei- 
nen leichten Anstieg des pH-Wertes 
und dadurch die Bildung einer genau 
berechneten, geringen Menge Kalk, 
der sich, durch die vom Profilköroer 
erzeugte Turbulenz nicht ablagern 
kann. Als kolloidale Suspension (das 
heißt als Lösung fester Partikel in 
einer Flüssigkeit) wird er im Wasser- 
kreislauf fortgetragen (daher auch der 
Name Colloidatron). 

Diese Partikel sind positiv geladen, 
erhöhen dadurch den pH-Wert in ih- 
rer unmittelbaren Umgebung und 
binden so den ganzen neu entstehen- 
den Kalk an sich. Ihre immense Zahl 
schafft für diese Bindung eine viel 
größere Oberfläche als die erhitzten 


Metall flächen der Leitung, die nor- 
malerweise den Kalk binden würden. 
Das fuhrt dazu, daß die Partikel 
schrittweise auch den schon reichlich 
vorhandenen Altkalk von den Wän- 
den lösen. 

Die Partikel werden schließlich 
ausgeschwemmt. Weil der Kalk in 
fließender Partikelform dem Wasser 
erhalten bleibt, verändert das Colloi- 
datron auch nicht den Härtegrad des 
Wassers - angesichts der Tatsache, 
daß k a lkar mes Wasser die Korrosion 
steigert, ein wichtiges Argument zu- 
gunsten des Colloidatron. 

Unumgänglich ist ein 
Mindest-Wasserdurchfluß 

Uner läßlich für Hen Einsatz des 
Colloidatron aber ist die Beachtung 
seiner Funktionsgrundlagen. Das Ge- 
rät wurde für die wasserverbrauchen- 
de Industrie entwickelt; Erfolg stellt 
sich nur bei einer bestimmten Min- 
dest-DurchJhißgeschwindigkeit ein. 
Ohne Durchfluß, ohne Bewegung ist 
das gesamte Prinzip zum Scheitern 
verurteilt Das erfuhr auch eine re- 


nommierte deutsche Verbraucher- 
zeitschrift, die das Gerät in einem 
Boiler mit ruhendem Wasser testete: 
Es bildete sich Kalk. 

Guinness war. im Jahre 1974, für 
Fluid Dynamics der Durchbrach auf 
dem Weltmarkt Die Finna hatte das 
Patent 1973 einer erfolglos operieren- 
den amerikanischen Gesellschaft ab- 
gekauft - zunächst für den gesamten 
Weltmarkt außerhalb der USA (Ver- 
handlungen über die endgültige 
Übernahme auch des US-Marktes 
laufen derzeit). 

Inzwischen weisen Fluid Dyna- 
mics und ihr deutscher Vertriebspart- 
ner Raab Kare her (Veba-Konzem) ei- 
ne eindrucksvolle Referenzliste auf: 
Brauereien wie Schultheiss in Berlin 
und P aulan er in München, Industrie- 
betriebe wie das Thyssen-Kaltwalz- 
werk U in Duisburg und die Chemi- 
schen Werke Hüls in Marl und Namen 
wie Lufthansa in Köln, die Universi- 
tätskliniken in Kiel und Polizei- 
präsidium in Bonn. 

Reklamationen gibt es nicht, und 
der Erfolgstrend hält an. Jüngster 
Kunde sind Kellogg und der Flugha- 
fen Düsseldorf! T. W. KRAUEL 



Cuxhovoo: Dia größten zur Genictisef ndännurag überdachte« Klärbek- 
keu gleichen etaeu fensterlosen Industriebau. FOTO: die welt 

KLÄRWERKE / Geruchssichere Kunststoff- Abdeckungen 

Die Anlagen müssen 
keine „Stinker“ sein 

K lärwerke sind keine Zierde für muß ferner relativ leicht sein, damit 
das Landschaftsbild: nicht sei- die Fundamente nicht überlastet wer- 


XVdas Landschaftsbild; nicht sel- 
ten verbreiten sie starke Faulgerüche. 
Kläreinrichtungen sind jedoch unver- 
zichtbar Sie sammeln und reinigen 
die Abwässer aus Haushalten und In- 
dustrie. Der T-aie erkennt ein Klar- 
werk von weitem an den meist run- 
den Betonbecken, die mit einem Steg 
für das Bedienungspersonal über- 
brückt sind. Einige Klärwerke in der 
Bundesrepublik lassen diese Merk- 
male vermissen: Die Becken sind 
überdacht oder - bei großen Anlagen 
mit Rechteckbecken - hallenartig 
überbaut Und man riecht selbst aus 
der Nähe keinen EJargerach. 

Geruchsdicht umbaute oder nur 
überdachte Klärwerke halten lästige 
Gerüche von den Anrain ern fern. Ei- 
ne einfache und umweltfreundliche 
Lösung; gleichwohl ist die Frage be- 
rechtigt: Lohnt sich die Investition? 
Schließlich befinden rieh die Klär- 
werke meist weit außerhalb der städ- 
tischen Ballungsgebiete. Die Praxis 
zeigt aber Wind, der über ein offenes 
Klärbecken streicht trägt Geruchs- 
schlieren mitunter kilometerweit fort 
- bis in die nächsten Siedlungen. 
Oder die Siedlungen wachsen im 

Ijiiifr der Jahre imm er näh er an das 

Klärwerk heran. Dieses bleibt freilich 
bestehen; alle nfalls wird die Kapazi- 
tät aufgestockt und so die Geruchs- 
emission noch verstärkt 

Die Emissionen selbst entstehen 
durch die mehrstufigen, chemischen 
und biologischen Reinigungsprozes- 
se. Es sind vorwiegend Schwefelwas- 
serstoffe, Mercaptane, Methan und 
Ammoniak. Schon in geringer Kon- 
zentration können sie zur Belästi- 
gung werden. Die Geruchsempfind- 
lichkeit des Menschen ist jedoch indi- 
viduell unterschiedlich. 

Billiglösungen scheiden für ge- 
ruchssichere Abde ckungen ohnedies 
aus. Denn es sind folgende tech- 
nische Mindestanforderungen zu er- 
füllen: 

Die Konstruktion muß alterangs- 
beständig sein und darf nicht binnen 
weniger Jahre den aggressiven - 
schwefelsäurebildenden - Klärgasen 
zum Opfer feilen. Textile Abdeckun- 
gen erfüllen diesen Anspruch nur ein- 
geschränkt; Edelstahl dagegen - frag- 
los der überlegenste Werkstoff - ist 
unvertretbar teuer. Die Abdeckung 


muß ferner relativ leicht sein, damit 
die Fundamente nicht überlastet wer- 
den; also scheiden auch Betonele- 
mente aus. Die Fachleute setzen da! 
her vermehrt auf selbsttragende 
Kunststoff-Bauteile, hauptsächlich 
aus GFK (glasfaserverstärktem 
Kunststoff). Dieses Material - im 
Bootsbau beispielsweise seit Jahr- 
zehnten erprobt - ist korrosionsfest 
und läßt sich zu relativ leichten und 
dennoch formstabfien Bauteilen ver- 
arbeiten. Bei dem bislang größten 
Projekt - es befindet sich in Cuxha- 
ven - wurden die Klärbecken sowie 
die Faultünne mit einer GFK-Kon- 
struktion abgedeckt- Die Spannweite 
der Elemente mißt bis zu SÄ Meter. 

Das Großklärwerk Cuxhaven ist 
geradezu ein Testfell für die geruchs- 
sichere Umbauung und Abdeckung 
mit leichten Kunststoff-Elementen: 
Die bis zu 55 Meter langen und bis zu 
29 Meter breiten Rechteckbecken ru- 
hen in einem Sandboden; eine schwe- 
re Überbauung hätte erheblich stär- 
kere Fundamente notwendig ge- 
macht. Außerdem stellen die an der 
Nordsee vorkommenden Windge- 
schwindigkeiten die gewählte Kon- 
struktion auf eine harte Probe. Die 
Belastungsversuche der selbsttragen- 
den Abdeckelemente fanden unter si- 
mulierten Bedingungen bereits im 
Herstellerwerk in Lindau statt 

Auf eine gasdichte Konstruktion 
kam es in Cuxhaven besonders an, 
weil das Großklärwerk zu einem be- 
trächtlichen Teil besonders gezuchs- 
intensive Abwässer reinigt - nämlich 
aus der Fischindustrie. Seit über ei- 
nem Jahr ist die Anlage in Betrieb. 
Die in Cuxhaven verwirklichte Form- 
gebung der Fassaden- und Dachele- 
mente zeigt außerdem, daß die tech- 
nischen Anforderungen durchaus mit 
architektonischen Ansprüchen ver- 
knüpft werden können. 

Nicht nur Kommunen, auch die In- 
dustrie hat vereinzelt die Vorzüge von 
Klärwerk-Abdeckungen erkannt Da- 
zu gehören Ciba-Geigy in der 
Schweiz und Shell in Rotterdam. Die 
chemische Industrie, ohnehin die 
Dauerzielscheibe von Ökovereini- 
gungen, könnte mit dieser Art von 
Emissionsschutz auch in der Bundes- 
republik zumindest partiell ihr Image 
etwas auf^otieren. 

PETER GÖHRINGER 
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Wir sorgen für Erdgas, Und helfen es sparen. 



Die „Hohe Landesschule" in Hanau hat zwei BAUER Serien- 

SjV’S 

Wärmepumpen. Die nutzen Grundwasser als Wärmequelle, um 
die Grundlast der Heizung für 17.000 m 3 umbauten Raum 
(Wärmebedarf 400 kW) zu decken. Die Anlage leistet ca. 85% 
der Jahresheizarbeit, sie spart ca. 50% Primärenergie. 

Die hohe Wirtschaftlichkeit wird erreicht durch die mit konstant 
10 °C günstige Wärmequelle und ein Niedertemperatur-Heiz- 
iSP system. Das wird von den Serien-Wärmepumpen (je 110 kW) 
über zwei Pufferspeicher (je 10001) mit Warmwasser versorgt und hat eine Rücklauf- 
temperatur von maximal 45 °C. Die Spitzenlast wird durch die Kesselanlage abgedeckt, 
die andere Gebäude des Schuikomplexes versorgt. 

Die Stadt Hanau als Betreiber sah die Anlage auch als Test für Gaswärmepumpen- 
Technologie. Die Erwartungen wurden erfüllt: Beide BAUER Serien-Wärmepumpen S 
arbeiten seit ihrer Inbetriebnahme im Herbst 1981 ohne Störung. / 

Zwei Ruhrgas-Untemehmen bieten Ruhrgas Wärmepumpen Systeme an: ✓ e 
Bauer ist führend bei Serien-Wärmepumpen mittlerer Leistungsgrößen. Sie eignen / ß~ 
sich für Objekte mit einem Gesamtwärmebedarf von 200 bis über 1000 kW. Durch f 
kompakte Bauweise und hohe Vorlauftemperaturen sind sie sehr vielseitig f & g? 

- auch bei Modernisierungsvorhaben - einselzbar. Das Angebot von / 

Neunert konzentriert sich auf Großobjekte, es reicht von der ganzheitli- / 
chen Ertergieplanung bis zur Betriebsführung. Das Programm für f ^ O 

Heizen, Kühlen, Trocknen, Klimatisieren und Stromerzeugen umfaßt / ff 
Systeme von 250 kW bis in den Megawatt-Bereich. / cß <4$? jß 
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Solarstrom aus 
: der Steckdose 
ist noch zu teuer 

S olarzellen werden in der Welt- 
raumtechnik eingesetzt, seit da- 
, - nait im Jahre 1958 erstmals ein Satellit 
, elektrisch versorgt wurde. Bereits in 
• den 60er Jahren wurden weltweit 
Überlegungen darüber angestellt, wie 
. _ die Solaiiellentechnik auch zur 
; , Stromversorgung auf der Erde ge- 
■ ■ nutzt werden könnte. Dabei macht 
% sich jedoch ein eklatanter Unter- 
• , schied bemerkbar: Wahrend in der 
Raumfahrt Kosten der Stromversor- 
_ gung - salopp gesagt - keine Rolle 
" spielen und es vielmehr allein auf die 
Zuverlässigkeit ankommt, sieht das 
auf der Erde ganz anders aus. 
Immerhin ist es dank intensiver 
. Forschungsarbeiten gelungen, die 
* Kosten der Solarzellen auf etwa ein 
Zehntel zu senken. Unter deutschen 
\ Einstrahlungsbedingungen liegen die 
J ~ Stromerzeugungskosten aber immer 
’ ' noch in der Größenordnung von vier 
* ' Mark je Kilowattstunde. Und das be- 
' - deutet, daß hierzulande die photovol- 
‘ taische Stromversorgung unter die- 
1 sen Bedingungen noch keine energie- 
wirtschaftliche Bedeutung erlangen 

kann. 

i "i 

Vor allem Exportchancen 

Anwendungsgebiete in der Bun- 
. ‘ desrepublik bleiben deshalb wenig- 
stens vorläufig noch auf Marktni- 
■ *« sehen wie Freizeit und Hobbybedarf 
’■ (Segelboote, Camping) und Meß-, 

1 Nachrichten- und Verkehrstechnik 
- (Richtfunk-, Radio- und Femsehanla- 
■ ' gen, Notfunkgeräte, Alarm- und Kon- 
trollsysteme, Seefunkfeuer, Leucht- 
- türme und -bojen) beschrankt 

Beim Export in „Sonnen“- und 
Entwicklungsländer, die kein so flä- 
- chendeckend ausgebautes Stromnetz 
- haben wie die Bundesrepublik 
Deutschland, sieht es hingegen gün- 
stiger aus. Vor allem dann, wenn in 
diesen Ländern die zumeist einzige 
Konkurrenzenergie, das Öl, teuer 
- ' importiert werden muß. 

So kann sich die deutsche Indu- 
• strie beim Export in sonnenreiche 
' Länder mit Trockengebieten und 
schwach ausgebautem Stromnetz auf 
’ weiterreichende Tätigkeitsfelder ein- 
. stellen, etwa Wasserpumpen und 
-aufbereitungsanlagen (zurTrinkwas- 
serversorgung und künstlichen Be- 
wässerung), Kühlsysteme (Medika- 
mentkühlboxen, Kühlcontainer für 
Lebensmittel und Eis) sowie Strom- 
• Versorgungsanlagen, zumindest für 
n £nsel“-Versorgung (etwa abgelegene 
Bauernhöfe oder Siedlungen, For- 
schungsstationen und Inseln). 

Führende Position 

Die deutsche Industrie hat nach 
Einschätzung des Forschungsmini- 
steriums (BMFT) auf einigen Gebie- 
ten ihre führende Position behaupten 
und in anderen Anschluß an die 
Weltspitze gewinnen können. Der in- 
ternationale Wettbewerb sei in allen 
Ländern durch massive öffentliche 
Unterstützung sowohl bei Forschung 
und Entwicklung (FuE) wie bei der 
Markteinführung gekennzeichnet 
Das BMF T führt den im vergangenen 
Jahrzehnt erzielten technologischen 
Entwicklungssprung der Solarzellen- 
technik vor allem auf die öffentliche 
Förderung zurück. 

Das Ministerium sieht mit Blick 
auf die unverändert großen Risiken 
und die staatliche Unterstützung der 
ausländischen Konkurrenz auch eine 
Förderung der deutschen Hersteller 
als erforderlich an, auch wenn die 
Eigenbeteiligung der Industrie zu- 
nehme. Das Ministerium hat seit 1978 
(7,4 Millionen) mit rasch wachsenden 
Beträgen die Entwicklung unter- 
stützt In diesem Jahr stehen 65,5 Mil- 
lionen im Forschungsetat Im letzten 
Jahr der mittelfristigen Finanzpla- 
nung. also 1989, werden voraussicht- 
lich 77 Millionen Mark zur Verfügung 
stehen, und für 1992 sin d 75 Millionen 
vorgesehen. HEINZ HECK 


MÜLLDEPONIE GE ORGSWERDER / Lagermodule, Spezialspektrometer und Verbrennnngsanlagen gesucht 

Das Dioxin inmitten der Großstadt führte 
zu einem gewaltigen Forschungsprogramm 


N icht erst Ende 1983 , als erstmals 
in einer deutschen Altdeponie 
das extrem giftige Seveso-Dioxin 2, 3, 
7, 8-TCDD in den austretenden Sik- 
keröüssigkeiten nachgewiesen wor- 
den war, geriet die Deponie Georgs- 
werder ins Blickfeld einer beunruhig- 
ten Öffentlichkeit Schon Anfang der 
70er Jahre führt«] die vermutete Ab- 
lagerung von Rückständen aus der 
Paratilionproduktion (E 605), aber 
auch die damaligen, vor allem große 
Emissionen verursachenden Metho- 
den der Sonderabfallbeseitigung auf 
der Deponie mm ersten Untersu- 
chungsausschuß Deponie Georgs- 
werder der Hamburg«- Bürgerschaft 
Kurzfristig wurde ein hamburgisches 
Abfallbeseitigungsgesetz - das erste 
eines Bundeslandes - erlassen, das 
dann richtungsweisend für das 1972 
in Kraft getretene Abfellbeseitigungs- 
gesetz des Bundes geworden war. 
Ganz ähnli ch wie aufgrund der Fälle 
Love Canal/Niagara 
Falls in den USA 
und Lekkerkerk in 
den Niederlanden 
haben die Probleme 
der Deponie Ge- 
orgswerder heute 
entscheidende 

Impulswirkungen. 

Es ist keine Über- 
treibung, ähnlich 
wie bei den Fällen 
Love Canal und 
Lekkerkerk in der 
Deponie Georgs- 
werder einen natio- 
nalen Schlüsselfall 
für einen sehr wich- 
tigen Bereich heuti- 
ger Umweltproble- 
me zu sehen. Das 
Bundesforschungs- 
ministerium und 
das Umweltbundes- 
amt sehen darüber 
hinaus in der Depo- 
nie ein Pilot- oder 
Modellprojekt und 
fördern bisher neun, 
gegebenenfalls so- 
gar elf einzelne For- 
schungs- und Ent- 
wicklungsvorhaben 
(im folgenden Text 
als F+E-Projekte ab- 
gekürzt). 


hing der biochemischen Abbaupro- 
zesse in der Deponie notwendig ist 
Möglicherweise bat das entstehende 
Deponiegas die Wurzelbildung in der 
Abdeckung so behindert, daß die Ve- 
getation nicht genügend Wasser aus 
dem Boden entnehmen und zur Ver- 
dunstung bringen konnte. Dessen Po- 
renstniktur ist auch nicht zur zeitwei- 
sen Speicherung größerer Nieder- 
schlagsmengen geeignet Es hat sich 
deshalb, selbstverständlich auch 
schon während des Betriebs der Ab- 
lagerungen, ein Stau fiü ssigkeitsspie- 
gel von etwa 14 Meter Höhe innerhalb 
der Deponie ausgebildet. Die an ihren 
Flanken austretenden dioxinhaltigen 
Sickerflüssigkeiten sind somit nichts 
anderes als Quellen des etwa eine Mil- 
lion trnhilrmgtpr ^ypfaggAnHpn Stail- 
körpers und ein eindrucksvoller, 
sichtbarer Beweis für die Tatsache, 
daß die Deponie nicht ihrem Zweck 
entsprechend alle eingelagerte Stoße 


zusteBen. (Das Gas soD in der benach- 
barten Norddeutschen Affinerie nutz- 
bringend verbrannt werden.) Als 
ist mm tp phn^vlog i- 

schen Gründen baldiger Boden den 
Kunststoffolien vorgezogen worden. 

Als weitere Maßnahme wird zeit- 
gleich der Bau einer Flotationsanlage 
zur besseren Abscheidung der dio- 
xinhaltjgen öligen Phase aus den 
Sickerflüssigkeiten begonnen. Sie ist 
die erste Stufe ein« vollständigen 
ttphanHTiiTiggnnlflgp, die nach schon 
abgeschlossenen erfolgreichen Vor- 
versuchen auf biologischer Basis mit 
anschließender Adsorptionsstufe ar- 
beiten wird. Die Flotate ebenso wie 
die bisher gesammelten Sickeröle sol- 
len in ein« mit hohen Sicherheits- 
Vorkehrungen ausgestatteten Anlage 
verfestigt werden, um sie faßweise in 
ein« Untertagedeponie ablagem zu 
können. Sämtliche Bemühungen, die 
Sickeröle in ein« geeigneten Ver- 


Im Zuge der Kon- 
zentration d« Son- 

derabfallbeseiti- 
gung in Hamburg 
schon ab Anfang d« 

60« Jahre wurde 
die Hausmüll-. Bo- 
den- und Trümmerschuttdeponie Ge- 
orgswerder 1967 bis 1974 zusätzlich 
für die „Beseitigung“ von mehr als 
150 000 Kubikmeter nichtwäßrige 
Flüssigkeiten (Öle, Lösungsmittel 
und andere mehr) und mehr als 
100 000 mit Chemikalien gefüllte Fäs- 
ser genutzt Nachdem 14 Millionen 
Kubikmeter abgelagert wurden und 
die Deponie eine Fläche von 44 Hek- 
tar und Höhe von 44 Meter erreicht 
hatte, wurde sie ab 1979 rekultiviert 
und dazu mit einer Entgasungsanlage 
versehen. Diese Aktivitäten unter- 
brach jäh die Entdeckung des Dio- 
xins. Was war geschehen? 

Anders als seinerzeit erhofft, hatten 
sich Hausmüll und sonstiges sangfa- 
higes Material nicht so mit den Flüs- 
sigkeiten verbunden, daß die Schad- 
stoffe für alle Zeiten immobü tief in 
d« Deponie verbleiben mußten. 
Durch biochemische Vorgänge wur- 
den die „Schwämme“ abgebaut Die 
Öle, in denen sich im Gegensatz zum 
Wasser die Dioxine gut lösen, wurden 
wied« frei. Hinzu kommt noch, daß 
der zur Rekultivierung aufgebrachte 
Abdeckboden jährlich etwa 100 000 
Kubikmeter Niederschlag durchlaßt 
weit mehr, als für die Aufrechterbal- 



Die Sonderdeponie zwischen den Stadtteilen Veddel und Wilhefanibarg (links), der Autobahn Ham- 
burg-Hannover/Breman und der Norddeutschen Affinerie (rechts) Foto: AP; Freigabe Lufiomt Homburg boä/ivb 


üb« Lösungs- und Verdrängungs- 
prozesse langfristig wied« freigibt - 
angesichts von sich« weit mehr als 
200 000 Kubikmeter chemischen oder 
Sonderabfallen in dem dicht besie- 
delten Ballungsraum Hamburg eine 
höchst beunruhigende Vorstellung. 
Demgemäß hat das von Anfang bis 
Ende 1984 entwickelte Sanierungs- 
konzept folgende, in ihren jeweiligen 
Maßnahmen fiinktionell und in zeitli- 
ch« Abhängigkeit stehende Ziele: 

• Unterbindung einer weiteren 
Schadstoffausbreitung üb« die ver- 
schiedenen „Pfade“, 

• kontrollierte Erfassung der Depo- 
nie-Emissionen, 

• gefahrlose Vernichtung oder Be- 
seitigung von gefährlichen Deponie- 
inhaltsstoffen. 

Als eine d« ersten Maßnahmen 
wird in diesen Wochen mit dem Bau 
einer mehrschichtigen mineralischen 
Abdeckung zunächst auf dem oberen 
Teil d« Deponie begonnen, um vor 
allem den weiteren Eintrag von Nie- 
derschlagswasser in die Deponie wei- 
testgehend zu unterbinden und eine 
möglichst hohe Eifassungsrate d« 
zur Zeit etwa stündlich entstehenden 
200 Kubikmeter Deponiegas sicher- 


brennungsanlage beseitigen zu las- 
sen, waren wegen ihres Gehaltes an 
Dioxin«! fällgeschlagen. 

D eshalb wird als F+E-Projekt die 
Planung ein« Hoch tempere turver- 
brennungsanlage aufgenommen, die 
in der Lage ist, dioxinhaltige und 
ähnliche Problemstoffe aus Altdepo- 
nten, gegebenenfalls auch aus künftig 
anfallenden Produktionsrückständen 
aus dem norddeutschen Raum zu ver- 
brennen. Da ihre Inbetriebnahme 
noch Jahre auf sich warten lassen 
wird, begann, ebenfalls als F+E-Pro- 
jekt, die Planung eines sicheren Zwi- 
schenlagers in Modulbauweise für 
flüssige und feste Deponieinhaltsstof- 
fe. 

Trotz der unter d« Deponie befind- 
lichen, nicht dichten marschentypi- 
schen Weichschichten ist die Situa- 
tion des Grund wassere glücklicher- 
weise noch nicht besorgniserregend. 
Deshalb wird zur Zeit untersucht, ob 
als vorsorgliche Schutzmaßnahme 
ein bis zu 50 Meter tief reichendes, 
gegen Chemikalien resistentes Dicht- 
wandsystem um die Deponie reali- 
siert werden soll, oder ob auch allein 
hydraulische Miethoden zur Verhin- 
derung ein« Schadstoffausbreitung 


im Grundwasseriater in Frage kom- 
men. Für eine Dichtwand müßte ein 
Technologietest vor Ort durchgeführt 
werden. Die Möglichkeiten hydrauli- 
scher Schutzmaßnahmen werden an- 
hand eines zur Zeit aufgestefllen ma- 
thematisch«! Transportmodells un- 
tersucht, nachdem schon Pump ver- 
suche stattgPifunden. laben. Weitere 
F+E-Prqjekte befassen sich mit 

- den Mofdiddosten eines forcierten 
ftiteugs der in der Deponie geschätz- 
ten eine MTIHrm KiihiWwfcpr mobilen 
Stauflüssigkerteo, um die wichtigsten 
Medien zur Mobüirierungd« Schad- 
stoffe zu entfernen, 

- der Anlage von TestfeMemzur Ver- 
besserung des Abdecksystems, 

- der Dichtigkeit des tertiären Ghm- 
mertons unter der Deponie, 

- TteiriigiingCTnethnden des Deponie, 
gases, falls erforderlich, 

- Ver festigi mgunngHchkeiten hoch- 

kontaminierter 
Depomematerialten 
zur schadlosen Wie- 
derahlage nin g . 

Die Beschreibung 
des Sflnimmgdrftn. 

zepts wäre nicht 

•g nllständig ohne d ie 

Nennung der sich 
im Aufbau befin- 
dend«! Analyseem- 
riefattmgen und der 
Erarbeitung von 
uiaßnahtnebezoge- 
nen Arbeitsschixtz- 
Vüischriften: Auch 
im Pehmen von 
F+E-Projekten wird 
im Zusammenhang 
mit Bau tter 
Flotationsanlage ein 

fiif»hf»rheTts1ah nr auf 

der Deponie ersteht 
und an der Universi- 
tät Hamburg ein 
Umweltlabor insbe- 
sondere für die 
Durchführung 

st»hneTlf»r Dk nrirv 
analysen eingerich- 
tet. Für Schnellana- 
lysen direkt vor Ort 
soll ein auf dem 
Markt befindliches 
mobiles Mas- 
senspektrometer 
weiterentwickelt 
werden, das auch 
wichtige Aufgaben 
im Pahmen der Ar- 
beitsschutzmaßnah- 
men erhaihm wird. 

Neuland betreten 
werden mußte auch 
bei der Erarbeitung maßnahmebezo- 
gener Arbeitsschutzvorschriften. Die 
Problemstellung war die Sicherung 
gegen die von hochgiftigen Substan- 
zen, wie zum Beispiel den Dioxinen, 
ausgehenden Gefahren, die, anders 
als im Produktionsbereich, bei den 
R^nioninggmafinahmen plötzlich ir- 
gendwo in zunächst unbekannter Zu- 
sammensetzung auftreten kö nnen . 

Wir glauben, mit dem beschriebe- 
nen, von Senat und Bürgerschaft ge- 
billigten Sanierungskonzept nicht 
nur den Notwendigkeiten einer effek- 
tiven. Umweltschutzaufgabe Rech- 
nung zu tragen und damit am Modell- 
beispiel der größten Altdeponie Eu- 
ropas auch die Erwartungen des Um- 
weltbundesamtes (Berlin) und des 
Bundesforschungsministeriums 
(Bonn) hinsichtlich ein« vorbildli- 
chen Sanierung, sondern auch bezüg- 
lich neu« Technologieentwieklun- 
gen zu allgemein anwendbaren Sanie- 
rungsmethoden zu «füUen. 

KLAUS WOLF 

Baudirakior Klaus Wolf war bis vor 
kurzem Beauftragter für <£e Sanie- 
rung der Deponie Georgs werder und 
ist jetzt Letter der neu eingerichteten 
Hauptabteilung Rächensanierung 
bei der Baubehörde Hamburg. 


Gülle bkibt GülMl)i$er: 



U mweltschutz wird auch durch ; 

das Strafigesetzbuch gewährtet, 
stet Seit 1980 gibt es. dort. den Zß. ■ 
Abschnitt, der vorsätzliche tmdfahr-' • 
lä- giy Verunreinigungen d« 'dre 

Umwdtmedien - Luft, Wass«, :Bo- 
den-mit Strafe bewehrt 

Lad« «geb«! aus dät 

Formulierung«! der Gesetzgeb« et J 
rüge Probleme Anschaulich dafürist . 
zum Beispiel ein Faß, in demyem 

A mtstra g « der Wasserbehörde nicht : 

gegen von ihm erkannte Umweftbe- . 

rnntrS rfrti gnTigMi pfnc^hrtntp* 

Zunächst , wird von der Lehre, un- 
ter anderem mit Hinweis auf den : 
Woitlaut.d« Vorschriften, bestritten, 
daß Am ts tr Sg « sich überhaupt nach. ” 
den Vorschrift«! des Straßges^zbu- . 
dies üb« Umweltschutz yg a nt w e g- 
ten müssen. Bfehrt also ein Amtsträ-, .’ 
ger, daß sein Nachbar Altöl in den 
GuDy gießt, besteht unabhängigvom 
konkreten Schaden für den Amtstra- ; 
ger em d fen stl teh« &i i K?i > s^s tä el- : 
raum, einznschreiten od« nicht Das . 
bedeutet, daß eventuelles Nkhtein- 
schreiten s tra f re cht l yh ohne Folgeh 
bleiben kann. ' 

W«d«i die Amlstrag« aber dat ' 
noch zur Verantwortung gezogen, ist 
immernoch fiagüdi, ob es in diesem 
Faß, der xuvor.emem Staatsanwalt 
riimgHirfi bekannt geworden srnn 
muß, zu . .ein« Hauptverhandhing 
kommt Denn die Strafprozeßen!- _■ 
rnrng faßt es zu, daß d« Staatnnwalt '■ ^ 

da» Vo rfahr »»» b« ftahltmg von ihm 

zu bestimmend« Summen an ge- 
mehmfitrigB Steß«i einstellen kann. . 

Bongfeenswerter als diese Aspek- . . 
te «»» nes sanktionierten VoHzugsdeß- 
zits ab« ist dte Lage manch« Bürg«. 
Die Ekuopäische Gemeinschaft, sti- 
muliert Mastviehproduktion. Land- 
wirte ab«, die hierzulande (fieses T5- 
tigkeftszweig betreiben, stehen vor 


Entsojguzigsprb^^ die in man- 
chen Bündeäändem nur unter Ib- 
kanfijrftc^eirier »dem Gesäzes- 
wortiäutÄtVi 



tenL w 

B t darf 



dort'. AbfaHbesötigung; 
hab en die ' " ^ 

VesrMrinuBgEfi“ 


son- 
Auflerifen 



-an 

fjm und w.t&u tzfas : 


ren b« xms mcht Ifemit hat derGe? 


dessen DanK*tess<diw^ ädi ^ 
ohne wiEät c g^ehtoel^' kann, -wg ' 
• srane- wirtsd^aftlich^ im F^-Maakt- 
geschehen' geformte^ Ewst^nidft 
adk Spiel ' . : 

Das Rröt We^ äie Zosanun«i- 
fassong »mH ;h' ffBPrit. 

sc hub ie nd i^ ite 


Strafgesetzbuchs -uodi; Günevenj«!- 



kutte r«i inxißu ' j Efe 'Beäeil3 gHiig des 

bishöitebddagt^VcJlzugsdefiz^gii 

fflr den verbTinfti^n 

muß vnsiter ttjärttsfe (rächt erkfar- 

tes) Zid dfer Beteüigtec ^äben. •-*. 

MARB33S.WESSEL 


PHOTOVOLTADC / Starke Solarzellen Cte ^teirkte 

Chance für den Mittelstand 


D er Traum ist ausgeträumt, die 
Photovottaik, also die direkte 
Umsetzung von Sonnen- in elektri- 
sche lEnpTg i p, kann mminrfwd auf ab- 
sehbare Zeit ans wirtschaftlichen 
Gründen n icht mit «ter hrimmmli. 
c hen Stromproduktion konkurrieren. 
Professor Adolf Goetzberger vom 
Fraunhofer-Institut für Solare Ener- 
giesysteme in Freiburg: „Es war eine 
Illusio n." 

Realität ab« wurde der kommer- 
zielle Einsatz von Photovottaik dort, 
wo fchinp Energiemengen unabhän- 
gig vom. Netz benötigt werden. Bei 
der Armbanduhr ™m Beispiel oder 

h wm Ta«»lipmwhnw Enag i ffliiflilir ' 

üb« Knopf batterie ist hfer extrem - 
teuer Erne EJowattstunde, aus d« 
Steckdose eine PfexmiglappalK, ko- 
stet für die Armhanrinhr sagenhafte 
36 000 Mark, die ^«cbe Leistung aus 
d« Taschenrechner-Batterie ver- 
schlingt noch immer 9000 Marie. So- 
larzeflen liefern da IfiniStrom MB- 
ger- 

Wieder einmal war«! die Japan« 
als erste am WaH, altem im vergange- 
n «l Jahr produzierten sie 90 Millio- 
nen solaigeiriebene Taschenrechner. 
„Jetzt ist dieser Markt voD“, sagt Joa- 
chim Benemann von Interatom in 
BergischGladbach, ein« für den 
Vertrieb von Solaranlagen zuständi- 
gen Siemens-Töchter. 

Neue, leistungsstarkere Zellen >. 
ab« machen Produkte mit ein« Lei- 
stung bis zu 100 Watt für die Fhoto- 
voltaik interessant, und dieses Markt- 
segment, so die Fraunhofer-Gesell- 
schaft, Jst eine alte Domäne tter 
deutschen Elektroindustrie“. Goetz- 
berger rieht hi« ein erfblgver sp re- 
cbendes Betätigungsfdd für die mit- 
tel ständische Industrie. 

Sdum heute floriot d« Handel mit 
Produkten, die durch Photovoltaik 
ohne großen Investitionsaufwand 


lind ohne üm^ndhcfaa Wartung 
Tjrfit an jedem ' Ptmkt; dier Ente er- 
möglichen: SighaSwjettaufden l&e- 
ren, \Wambmpen . auf :«äfeis($Q! 
Bprg grpfrfn xmd Staaßesdampen m 
Katar. ieuchteri b«efts dan± _Sol« . 

■ eneygk?- 

Schon kursierm audi die 
Angebotskataloge: D« photxm$tai- 
sche.WeädezannfBrllttÖMiaikodgg 
875 Mark ab 100 Stück; Sofargenera- 
. tqren für Verkehrsanlpeln, dasSofar- 
Set für Ffertenjbms oder; Berghütte, 
wenig« als 200 Bferkteö«uiid aus- 
reichend für Nadatljt^ jKsdio und . 
Fernseher. • . : , 

'Stemens wird lüsTfittedes Ähres 
einen tropentauglichen SofapFemse- . 
h« für. etwa 3500 Mark entwcfeeln, 
der ach für Biktengiprogramme in . 
<ter EntwicklungshÜfe eignet Auf der 
boot^86 in Düsseldorf zeigte JoacMm ; 
Benemänn, wie särir derSkipperdea : 
Bprdstrom vom Hnznoel holen kann. 

^Ans V«kaufen denken wir dabeL 
nodi nicht in erster Linie“, erklärt 
der Interatom-Geschäftriührer dbw : 
Messe-Engagemoit « Wir wollen über 
diese weithin iwch unbÄannte Tech- 
nik ent einmal auf klären.“ Nodi im- J 
mer wird die Strom liefernde Solare 
zeDemitdem SonnenkoHektorfirr dy 
WarmwassCTbereäung verwechsdt 
Joachim Benemaim hat entsprech«!- 
de Erfahrungen: „Wenn wir eine so- 
largetridaene Wasserpumpe vorstriU 
ten, la n ge n die Leute ins Wässer und 
and enttäuscht, weü's kalt ist“ 

Mit «ner Limousmevon BMWde- 
monsfrfert Benemann einen Imri^ 
Effekt Uber - Splärzdten» die ;ins 
S<foiebe4^eingebautsmd,treibt 

die Sonne im abgestellten Fahrzeug 
einen Ventilator an, wenn die Son- 

nenstrahten den T^gen unangenehm 

äuflterarai. Beim Fahren wird d« . 
Schiebedach-Stro m der Batterie zu- 
gefiihrt • ; PETER SCHMALZ , 


mmb informiert... 




Als führender Produzent von Erdgas und Erdöl und als 
bedeutende Femgasgesellschaft tragen wir ein Stück 
gesamtwirtschaftliche Verantwortung für die Energie- 
versorgung unseres Landes. Energie, die heute ver- 
braucht wird, steht uns morgen nicht mehr zur Ver- 
fügung. Deswegen müssen wir neue Vorkommen er- 
schließen und die Nutzung vorhandener so weit wie 
möglich verbessern. 

Neben Investitionen in Milliardenhöhe sind es vor 
allem qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
die hierfür ihre Energie einsetzen. 

Allein in den letzten vier Jahren haben wir deshalb 
über 400 neue Arbeitsplätze geschaffen. Die heute in 
unserem Unternehmen vorhandenen mehr als 2200 
Arbeitsplätze langfristig zu sichern, ist Teil unserer 
unternehmerischen Verantwortung. 


Um diesen Anforderungen auch in Zukunft gerecht zu 
werden und unseren Beitrag zur Sicherheit der Ener- 
gieversorgung leisten zu können, müssen wir weiter 
investieren und neue Ideen entwickeln. Wir sind mit 
Energie dabei. 

BEB Erdgas und Erdöl GmbH 

Riethorst 12, 3000 Hannover 51 



Wir sind 

mit Energie dabei 
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l_ Recyclin g verändert Zusammensetzung TECHNIK / Zirkulierende Wirbelschicht (ZWS), der „eingebaute Saubermacher* 

Verpackungsabfall Eine neue, umweltfreundlichere 

wird oft überschätzt Generation von Kraftwerken 


bekanntlich befinden sich zahl- 
reiche Angaben über das Abfall- 
aufkammen, über seine Zusammen- 
seteun&uber das Recycling und über 
Je Mullbesehgung in Umlaut Allein 
■ HausmOnr^nge wird dabei gele- 
gentlich mehr als doppelt so hoch 
angegeben, als sie übersehbar wirk- 
uch ist Der Einfluß der Verpackun- 
gen auf das Abfallvolumen wird oft 
weit überschätzt 

Ein fundiertes Datengerüst auf das 
ach viele Fachleute längst geeinigt 
haben, bietet die sogenannte Bundes- 
weite Hausmüllanalyse 1979/80 Sie 
wurde unter dem Titel „Abfallverwer* 
tung in der Bundesrepublik Deutsch- 
land“ 1984 vom Bundesministerium 
für Forschung und Technologie zu- 
sammenfassend veröffentlicht 
Mari kann davon ausgehen, daß die 
Mengen sich bis heute nicht wesent- 
lich verändert haben. Der Verpak- 
kung san teil am Hausmüllaufkom- 
men beträgt 25 Gewichts-Prozente. 
Aufgrund des höheren Recyclings bei 
Glas und Metallen durfte er inzwi- 
schen eher geringer geworden sein. 

Rund eine Million Tonnen 
Altpapier gesammelt 

Auch, vom Schüttvolumen des 
Hausmülls machen Verpackungen 
auf keinen Fall mehr als 25 Prozent 
aus. Das stoffliche Recycling erfaßt 
neben Papier vorwiegend Ver- 
packungen aus Glas und MetalL Bei 
der Verbrennung werden auch die 
Karton- und Kunststoftveipackungs- 
inengen erheblich reduziert Je nach 
Verdichtungsgrad beträgt der Ver- 
packungsanteil des auf der Deponie 
eingebauten Mülls 20 bis 30 Prozent 
Zu keinem Zeitp unkt erreichen Ver- 
packungen im Hausmüll etwa die 
vom Umweltbundesamt und. interes- 
sierten Kreisen immer wieder be- 
haupteten 50 Volumen-Prozent ' 

. Ehe Erfassung von Altpapier aus 
Haus- und Geschäftsmull Tat in den 
. vergangenen Jahren erheblich zuge- - 
nommen ühd dürfte inzwischen rund 
eine Million Tonnen erreicht haben. 
Auch die Altglas-Sammlung lermnte 
weiter gesteigert werden. Nach den 
Angaben der Glasindustrie beträgt 
säe rund 0,8 Afillionen Toimen. Von 
den 0,5 Millionen Tbnnen Schrott, die 


überwiegend per Magnet aus dem 
Mül] herausgeholt werden, sind 
knapp die Hälfte Weißblech und da- 
mit dem Verpackungsbereich zuzu- 
ordnen. Aus dem Gevrerbemüll stam- 
men vermutlich auch noch ein paar 
Tausend Tonnen anderer Stahl- 
verpackungen. 

Die Kernfrage der Abfallbeseiti- 
gung lautet nach wie von Wieviel 
Müll muß letztlich auf den Deponien 
eingebaut werden? Man kann auch 
noch weiter fragen: Und wieviel 
Verpackungen sind dabei? 

Kein politischer 
Handiungsbedarf 

Von der Gesamtproduktion an 
Verpackungen werden rund 60 Pro- 
zent im Haushalt und in dem ihm 
nahen Gewerbebereich verbraucht 
So weit sie nicht wiederverwendet 
werden, gelangen die Verpackungs- 
abfaüe in den MülL 
Der Anteil dieser Verpackungen an 
den Siedlungsabfällen beträgt wie 
beim Hausmüll fest auf den Punkt 
genau 25 Prozent Der Anteil an der 
zu deponierenden Menge liegt auf- 
grund des relativ hohen Ver- 
packungsanteils im stofflichen Recy- 
cling mit 23 Prozent leicht darunter. 
Bezogen auf das Deponievolumen ist 
er noch geringer. 

Die in der Umweltdiskussion im- 
mer wieder als kritischer Faktor 
hochgespielten, ausgewählten Ge- 
tränkeverpackungen bringen nach 
Angaben aus dem Umweltbundesamt 
insgesamt nur noch rund X? Millio- 
nen Tonnen Abfall auf die Deponie. 
Die bereits geringen Mengen machen 
heute weniger als 5 Prozent der Sied- 
lungsabfeile aus. Das entspricht auch 
ihrem Voiumenanteil auf Deponien. 

Veränderungen der Ein weg/Mehr- 
weg-Relation in den zur Disbission 
stehenden Segmenten des Geträn- 
kemarktes können beliebig ansfäTfen. 

Sie werden weder eine Jffiillawine“ 
andämmen, noch lrfinnpn sie pinp 
solche auslosen. Ihr Wirkungspoten- 
tial macht höchstens ein Prozent der 
Abfellbüanz aus. Auf dieser Grundla- j 
ge läßt sich weit und breit kein politi- 3 
scher Handiungsbedarf gegen 3 
Verpackungen ableiten. 1 

OLAFOELSEN 


I n der Kraftwerksindustrie hat sich 
aufgrund einer Reihe von äußeren 
Umständen ein Kraftwerkstyp mit ei- 
ner neuen Verbrennungstechnik ent- 
wickelt, der für alle Beteiligten Vor- 
teile verspricht. Gemeint ist die Wir- 
belschichtfeuerung und hier beson- 
ders die Technik der Zirkulierenden 
Wirbelschicht (ZWS); diese neue 
Technik wurde zuerst von der Finna 
Lurgi GmbH in Frankfurt entwickelt 
Diese Technik erlaubt es, praktisch 
alle Arten von festen Brennstoffen - 
auch solche mit sehr hohen Schwefel- 
gehalten - zu verbrennen, ohne daß 
besondere nachgeschaltete Rauch- 
gasreinigungsanlagen nötig wären: 
Braun- und Steinkohle, Anthrazit, Öl- 
schiefer, Petrolkoks. 

Die Verbrennung in der Zirkulie- 
renden Wirbelschicht verfügt über 
„eingebauten Umweltschutz“ , da hier 
der Brennstoff zweistufig bei niedri- 
gen Temperaturen zur NOx-Unter- 
drüdnmg verbrannt und gleichzeitig 
durch Zugabe von Kalkstein der 
Schwefel eingebunden wird. Nachge- 
schaltete Rauchgasentschwefelungs- 
oder Entstickimgsanlagen, wie sie bei 
konventionellen Kraftwerken erfor- 
derlich sind, werden überflüssig. Le- 
diglich die Üblichen Ents taub! tnggart . 
lagen sind weitertim erforderlich. 


Zur Zeit sind drei 
Anlagen in Betrieb 

Besonders der Markt für kleinere 
und mittelgroße Kraftwerkseinheiten 
- Stichwort Warme/Kraftkoppehmg - 
interessiert sich für die neue Technik. 
In der Bundesrepublik De utschland 
befinden sich derzeit drei Anlagen 
mit rund 450 MW (Megawatt) thermi- 
scher Leistung in Betrieb. 

Da ist zunächst die erste industriel- 
le ZWS-Anlage bei den Vereinigten 
Aluminiumwerken AG in Lünen, in 

der AhfiilUrnhle mi t, einem Aschege . 

halt von bis zu 50 Prozent verbrannt 
wird; dann ein Heizkraftwerk bei den 
Stadtwerken Duisburg, in dem zwan- 
zigprozentige R uhÄalinstknhle ein- 
gesetzt wird, sowie eine Anlage im 
Heizkraftwerk bei den Stahlwerken 
Flensburg, die Importkohle aus aller 
Welt verbrennen wird. 

Das Heizkraftwerk in Duisburg ist 


, SAARLAND / ^ Ab^Dberater** sollen jetzt die Bevölkerung aulklären 

Der Dreck muß weg - doch die 
Parteien streiten um das „Wie“ 


C igentüch sind sich alle saariändi- 
: £-/ sehen Politiker einig: Der Müll 
muß weg, und das möglichst um welt- 
freundlich. Die Fehler der Vergan- 
genheit, als die Abfälle ungeachtet 
ihres Giftgehaltes und ihrer mögli- 
chen Wiederverwertbarkeit schlicht 
ai i femandergeMp pt u nd li egengelas - 
sen wurden, sollen nicht wieder ge- 
macht werden.' Doch die Vorstellun- 
gen der Politiker und ihrer Experten 
über die Beseitigung der riesigen Hal- 
de von zusammengerechnet immer- 
hin 550000 Tonnen Hausmiffi im Jahr 
gehen zwischen Regierung und Op- 
position in dem kleinsten Flächen- 
lantf meilenweit auseinander. Auf 
den ersten Blick entzündet sich der 
Streit wieder einm al an dem oft ge- 
leugneten Widerspruch von Ökono- 
mie und Ökologia 
Die Mfi niw üwK g nng wurde im 
Saarland aum Thema, als Oskar La- 
fontaines Schatiemninister Jo Lenen 
im vergangenöl Jahr im Landtags- 
wahlkampf ankündigte, das von der 
CDU-Regferün g geplante Müllheiz- 
kraftwerk in Völklingen/Wehrden 
werde unter seiner Ägide nicht das 
Iicbt der Welt erblicken. Er werde 
die Verbrennung des Mülls nicht dul- 
den, erklärte sie sei schlicht 

nt dreckig". Und überdies stelle sie 
eine Verschwendung da - ja bekannt- 
lich knapper werdenden Res- 
sourcen dar. . - 


. Hochgestecktes Ziel: Bis 

- zu 80 Prozent weniger Müll 

. _ . - Das.- n m w eltpolitische Aushän ge-, 
•- sebfld des ersten sorialdemokrati- 
sehen Bdhusterpräsictenten im Saar- 
land kündig te als Alternative zu den 
■■ h^knrhmHrfipn - Verfahren der MüD- 
beseitigung ein „ökolo gisches Kon- 
zept" an, das mit dem bloßen Ver- 
h rennpn zugunsten eines wohlorgant- 
. « npften Recycling Schluß machen 
soIL 

Nachdem die SPD auf der Regie- 
• nmgsbank, Platz genommen hatte, 
. setzte -Leinen seine Ankündigu ng. in 

- die lätiun und verfügte zunächst den 
Bauverzicht Wnei Heizkraftwerks. 

’ Kuiz vor Weihnachtea-kühdigte er 
dann ein neues Abfeffwirtschafisge- 
setz nebst neuem Abfeflwirtschafts- 
planran. Beides soH, so das Saaibmk- 
kafer Umweftministerium, im Früh- 
jahr vorhegen. 

T^men steckte das Ziel hoch: Um 
bis zu 80 Present sofl der Ißü, der 
oonnalerwfiise^srthlie^^ aufjten 
Deponien landet, reduziert werden. 

DasIteze^GetrennteMülIßinsainin- 

lüng. Für den Sondennült der gegen- 


wärtig nach Frankreich ausgefühit 
wkd{ Jfüll-Tourismus“) soll eine ein- 

1 JWing inFrmn pinpr Snn- 
dennüll-Deponie gefunden werden. 

Doch CDU- und FDP-Opposition 
machen Front gegen die Vorstellun- 
gen Leinens. Die Debatte um den 
Müll fet mittlerweile emotionalisieit. 
Die Widersacher Leinens malen das 
Schreckgespenst des „M ü ll cha os“ 
(FDP-Cfaef Horst Rehberger) an die 
Wand. Die CDU ist erbost, weil Lei- 
nen und die T .andACTggtenmg ein fer- 
tig ausgearbeitetes Müllkonzept des 
Kommunalen AbfeHbeseitigungsver- 
bandes (KABV), an dessen Spitze der 
CDU-Mann Heinrich Schüssler 
über den Haufen geworfen hat 

Ein Konzept wurde über 
den Haufen geworfen 

Das KABV-Konzept ist ein inte- 
griertes M odpO, in dem die Errich- 
tung eines weiteren Müllheizkraft- 
werkes eine wesentliche Rolle spielt. 
In seiner ersten Stufe sieht dieses 
Konzept die Wertstoff-Sortierang 
und -Nutzung vor, so weit sie ökono- 
misch mach bar ist, erläuterte Schüss- 
ler der WEILT. Das zweite Standbein, 
ist die „Schadstoffentfrachtung“. Im 
Klartext -Schadstoffe, wie Ba t te ri en, 
gölten erst gar nicht irr den Hausmüll 
gelangen. An dritter Stelle steht die 
Verbrennung,' die Lenen reduzieren 
möchte. Was schließlich an MuH noch 
übrig bleibt, soll deponiert werden. . 

Bei der Favorisierung eines weite- 
ren MnTlhwAraftwerires neben der 
Anlage in. Neunkychen (Kapazität 
100000 Tonnen pro Jahr) spielt die 
Überlegung eine entscheidende Rol- 
le, daß ein Großteil der vorhandenen 
Abfall-Deponien schon verfüBt ist 
Von dengegeiwärtig zwölf Deponien 

für Hausmüll im Saarland werden 
nach Angaben des Abfellbesesti- 
gungsverbandes 1987 hur noch drei 

zur Verfügung stehen. _ 

Die CDU, bezweifelt, daß nach dem 
Rezept Leinens nur noch 20 Prozent 
des MüHs zur VerfuSung übrigblei- 
ben. Der CDU-Fölitiker glaubt nicht, 
daß die Bürge- die g e tre n nte Ein- 
anahtang in dem von dem Ümwettr 
minister kalkulierten Ausmaß mitma- 
chen werden. Schüssler rechnet da- 
her mit 80 P ro z en t ah Restmüll, fin- 
den dann dfo reduzierten Depcmie- 
kapazitäten meht ausreichen wurden. 

. Zweifel, wurdm darüber hinaus an 
der Einschätzung des sozialdemokra- 
tiscbgx UmwdtaünisteEs Jaut, die ge- - 
trennt efogesanuneten : ; Stoffe 
schließlich auch veimarktai zu kön- 
nen. Und nur der Weitervexkaaf der 


koHektierten Maagp würde pinpn Ver- 
lust in Mfllionenhöhe ver mei d en Für 
den in der CDU wegen seiner organi- 
satorischen Fähigkeiten ge schät zten 
Schüssler ist das ökologisch motivier- 
te Konzept Leinens ökonomisch da- 
her nicht tragbar „Wenn man den 
Abfell mit viel En gag»mpnt des Bür- 
gers und sehr großem finanziell«! 
Aufwand sortiert und die wiederver- 
wertbaren Stoffe herausnimmt, sie 
dann aber anaehlieBend nje^t ver- 
markten kann, landen sie letztlich 
wkder auf der Deponie. Das ist volks- 
wirtschaftlich Unsinn.“ Aber au ch 
die ökologischen Folgen seien kaum 
kalkulierbar „Wenn Leinen bei sei- 
ner Ansicht bleibt, dann wird in den 
nächsten drei Jahren der Müllnot- 
stand im Saarland niphf tu vermeiden 
sein.“ 

Die neuen Deponien, die der Um- 
weltminister anlegen lassen müßte, 
würden in einigen Jahren zu Attia- 
gten, mH tlwiwi auch andere Bundes- 
länder heute schon zu kämpfen ha- 
ben. Die aus dieser Politik resultie- 
renden Kosten hätten die Bürger 
nach Einschätzung Schüsslers dann 
in zehn bis 20 Jahren zu tragen. Des- 
halb sei die thermische Behandlung 
des Mülls (H eizk raft werke ) „die zn 
Zukunft wichtigste Säule der AbfaU- 
beseitigung*. 

Hoffnung auf verbesserte 
Technik bei Kraftwerken 

Schüssler setzt darüber hinaus auf 
den Fortschritt 'der Technik, der gera- 
de im Umwettbereich whnril voran- 
schreite. Schließlich krömtp, so der 
GDU-Pohtiker, die Technik der Ver- 
brennungskraftwerke verbessert, die 
Emissionen verringert werden. „Ein- 
mal angelegte Deponien können aber 
nicht verbessert werdet“, so Schüss- 
ler. Er -verweist darauf; daß gegen- 
wärtig das Werk in Neunkirchen um- 
gerüsäet undmit einer Rauchgasent- 
gifamgsanlage versehen wird. 

Unterdessen hat sich Leinen daran- 
gemacht, das umweltpolitische Be- 
wußtsein der Bürger in seioem Sinne 
m beeinflussen. Er forderte die Ge- 
meinden auf; .Abfellberater“ zu en- 
gagieren. Diese sollen die Bürger 
über die viel fält ig en Möglichkeiten 
der Verwertung von Hausmüll Infor- 
mieren, Anleitungen nennen zum 
Kompostieren und Tips für die Ver- 
meidung von Abfellen geben. Doch 
die Kommunen beklagen in jüngster 
Zert-immer häufiger ihre finanzielle 
Lage. Ob sie Geld für „Abfeflbcato* 
flHS gphpn, ist dpshfllh ftagÜrh 

ULRICH REETZ 


die derzeit größte ZWS-Anlage der 
Welt mit einer Leistung von 100 MW. 
Ihre Dampfleistung mit 535 Grad Cel- 
sius, 150 bar Hochdruckdampf sowie 
einer Zwischenüberhitzung von 535 
Grad CpI si'us und 34 bar »i gpn daß 

die Wirh p1y»hinhttephpik trotz ihrer 

relativ niedrigen Verbrennungs- 
temperatur von 850 Grad Celsius zur 
Erzeugung von Dampf mit höchsten 
Dampfüaten benutzt werden kann. 

Die genannten Anlagen wurden al- 
le von der Lurgi in Verbindung mit 
renommierten Kesselbauern 

(Deutsche Fa h*****^ Lünen und Duis- 
burg; Lentjes: Flensburg) gebaut 
Von den zehn Wirbelschichtanlagen, 
die im vergangenem Jahr in der Bun- 
desrepublik Deutschland in Auftrag 
gegeben wurden, konnten die Frank- 
furter Anlagenbauer sechs für sich 
verbuchen. 

In den USA erfährt die Wirbel- 
schichttechnologie ebenfalls einen 
schnellen Aufschwung. Während es 
in der Bundesrepublik Deutschland 
vor allem der Umweltschutz ist, der 
seinen Niederschlag in der Großfeue- 
rungsanlagenverordnung oder der 
TA Luft findet und vom Kraftwerks- 
betreiber neue Konzepte verlangt, ist 
es in den USA insbesondere ein Bun- 
desgesetz - Power Utüity Recovery 
Performance Act (Purpa) das Anla- 
gen begünstigt, die gleichzeitig Elek- 
trizität und Wanne an Verbraucher 
abgeben. 

Dieses US-Bund esgese tz schreibt 
den Örtlichen Kraftwerksuntemeh- 
men vor, den bei der Wärmeerzeu- 
gung produzierten Strom zu den Prei- 
sen zu verkaufen, die entstanden wä- 
ren, wenn die Kraftwerksgesellschaft 
den Strom mit eigenen Anla g en er- 
zeugt hätte. 

Durch diese Regelung ist es mög- 
lich, für Kraftwerksanlagen auch klei- 
nerer Große langfristige Stromabnah- 
meverträge mit dem jeweiligen Elek- 
trizrtätsversorgungsuntenehmen ab- 
zuschließen, wodurch die relativ 

Ira pitnlintpndv en KTeinflnlagpn frfrht 

zu finanzieren sind. Aufgrund der 
Vorteile, die dieses Gesetz bringt, 
sind in den USA eine ganze Reihe von 
Firmen entstanden, deren Zipi es ist, 
solche K raftwerk e mit Wänne/Kraft- 
koppelung zu bauen und zu betrei- 
ben. 


Die amerikanische Lurgi-Tochter 
baut derzeit zusammen mit der Fuma 
Combustion Engineering, dem Part- 
ner auf der Kesselseite, drei ZWS- 
Kraftwerksanlagen. die na ch dem 
Prinzip des Purpa-Gesetzes von Drit- 
ten finanziert und betrieben werden. 
Es sind dies Kraftwerke in Ione (Kali- 
fornien) sowie in Westwood und Eb- 
ne Township (PennsylvanienX 

In Ione wird als Brennstoff eine 
von ihrem Wachs befreite Braunkoh- 
le eingesetzt - ein Abfallprodukt Die 
Anlage erzeugt 15 MW Strom. 

Große Bandbreite der 
verwendbaren Brennstoffe 

Darüber hinaus Udert sie Wärme in 
Form von Dampf und H ei Stuft an den 
Betrieb, der aus der vor Ort abgebau- 
ten Braunkohle das Wachs gewinnt 
Der Strom wird im Rahmen von 
Langzeitverträgen an das Unterneh- 
men „Pacific Gas and Electric“ abge- 
geben. 

Die beiden Anlag en in Pennsyiva- 
nien verbrennen Überreste aus rfpm 
Anthrazitbergbau, die sich in Form 
von riesigen Abraumhalden über wei- 
te Gebiete dieses Bundesstaates er- 
strecken. Die Firmen, die die ZWS- 
Kiaftwerke p lanen, Sind gleichseitig 
Besitzer dieser Waschberge. 

Alle drei Beispiele zeigen, daß die 
Kombination von ZWS-Technik, die 
den Einsatz von Bühgstbrezmstoffen 
ermöglicht zusammen mit dem in 
den USA zur Energfeeinsparung er- 
lassenen Purpa-Gesetz eine neue Art 
von Industrie aufleben lassen, deren 
Ziel es ist, kleine und mittelgroße 
Kraftwerke zu bauen und zu betrei- 
ben. Daneben spielen anrh in den 
USA verschärfte Umweltbestimmun- 
gen eine Rofle. 

Ins gesamt hat Lurgi der re ft in den 
USA sieben ZWS-Kraftwexke in Auf- 
trag. Darunter ist eines, das die große 
Bandbreite der verwendbaren Brenn- 
stoffe zeigt: Waschberge (40 Prozent 
Asche), Petrolkoks (zwei Prozent 
Asche, sechs Prozent Schwefel), 

hoch-flüchtige hjtuminn se Kohle (fünf 

Prozent Schwefel), Erdöl, Erdgas so- 
wie Bio massen. 

HUBERT LDSNHARD 


20 Prozent Waschmittel 
könnten gespart werden 

W er laute seinen Waschautoma- Prozent sparsamer werden. Der i 
ten. seinen Kühlschrank oder reichte Wert liegt bei 15 Prozent I 


W er laute seinen Waschautoma- 
ten. seinen Kühlschrank oder 
seinen Elektroherd durch ein neues 
Modell ersetzt, handelt umwelt- 
freundlich. Denn die „Neuen“ gehen 
sparsamer mit Energie und Wasser 
um. Sie verringern die Schadstoffbe- 
lastung des Wassers und arbeiten an- 
genehm leise. 

Ein moderner Waschautomat 
braucht für ein Kochwaschprogramm 
mit 95 Grad Celsius und Vorwasch- 
gang kaum 2J> Kilowattstunden und 
nur wenig mehr als 100 Liter Wasser. 
Vor zehn Jahren waren dafür noch 
drei Kilowattstunden und 150 Liter 
Wasser nötig Die ersten Waschauto- 
maten aus den 50er Jahren benötig- 
ten fast fünf Kilowattstunden und na- 
hezu 200 Liter Wasser. 

Ähnliche Fortschritte machten die 
elektrischen Geschirrspüler. Diese 
Geräte begnügen sich heute mit 1,8 
Kilowattstunden und 25 Liter Wasser 
für das Spülen des Tagesgeschirrs ei- 
ner vierköpfigen Familie im Normal- 
Programm mit 65 Grad Celsius. An- 
fang der 70er Jahre waren dafür noch 
2,6 Kilowattstunden und 70 Liter 
Wasser erforderlich. Für das Spülen 
der entsprechenden Geschirrmenge 
von Hand werden nach einer Unter- 
suchung des Bundesministeriums für 
Forschung und Technik im Schnitt 
etwa 2,6 Kilowattstunden und 50 Li- 
ter Wasser eingesetzt 

Mehr Strom und Wasser 
gespart als vereinbart 

Die beachtlichen Einsparungen 
sind das Ergebnis konstruktiver Ver- 
besserungen, die die deutsche Elek- 
tro-Hausgeräte-Industrie einführte, 
ohne daß gesetzliche Auflagen sie da- 
zu gezwungen hätten. 

Anfang 198Q sagten die Hersteller 
dem Bundeswirtschaftsminister zu, 
den spezifischen Energieverbrauch 
von Elektra-Großgeräten bis 1985 um 
bestimmte, auf das Jahr 1978 bezoge- 
ne Werte, zu senken. 

Sie konnten in der selbstgesetzten 
Frist erreicht und zum Teil sogar 
überschritten werden. Bei Ge- 
schirrspülern war zum Beispiel eine 
Einspaiungsrate von zehn bis 15 Pro- 
zent prognostiziert Erreicht wurden 
27 Prozent Bei Elektra-Backöfen 
wurden 14 Prozent erzielt Waschma- 
schinen sollten um sieben bis zehn 


Prozent sparsamer werden. Der er- 
reichte Wert liegt bei 15 Prozent Bei “ 
Kühl- und Gefriergeräten hat man 24 
Prozent gegenüber den versproche- 
nen 15 bis 20 Prozent und bei Warm- 
wasserspeichern 27 Prozent gegen- 
über acht bis zehn Prozent erreicht ^ 
Möglich wurden diese Erfolge zum jjjp 
Beispiel beim Waschautomaten m 
durch Optimierung des Verhältnisses fts 
von Laugen- und Spülwassermenge 
zu Waschemenge sowie exakteres “** 
Steuern der Wassermengen und 
Temperaturen. 

So wenig Waschmittel 
wie technisch möglich 

5* 

Weitere Beispiele für Hausgeräte 
mit niedrigen Verbrauchswerten sind » 
Kühl- und Gefriergeräte mit beson- p 
ders wirksamer Wärmedämmung, 
umschal tbare Herde mit wählbarer 
Backofenbeheizung, optimaler Isolie- 
rung und präziseren Steuerungen für 
die Garvorgänge, Wäschetrockner EPA 
mit elektronischer Erfassung der 
Restfeuchte sowie die Geschirrspüler 
mit dem V ario-Sp rühverfahren, bei 
dem der obere und untere Sprüharm | 
im Wechsel arbeiten. L 

Nach der erfolgreichen Reduzie- 
rung der Strom- und Wasserver- 
brauchswerte lautet das vordring- 
liche Ziel nun Verringerung der 
Schadstoffbelastung im Wasser. Die- 
ses Thema ist im Hinblick auf die .. 
soeben von der Bundesregierung be- 
schlossenen Änderung des Wasch- iT 
mittelgesetzes hochaktuell. Das Ge- ■ 
setz beinhaltet nicht nur verschärfte 
Auflagen bezüglich der Bestandteile ^ 
von Wasch- und Reinigungsmitteln, . d ' 
sondern enthält auch Forderungen an - J 
die Gerätehersteller. Danach sollen 
Waschmaschinen künftig so beschaf- ^ 
fen sein, daß sie so wenig Waschmitr ^ 
tel wie möglich brauchen. 

Würde jeder der rund 24 Millionen ,- 
Haushalte in der Bundesrepublik ^ 
Deutschland einen der von den Her- fr" 
steilem bereits angebotenen „Öko- 
Waschautomaten“ verwenden, könn- 
ten bei einem Gesamt-W aschmittel- 
verbrauch von 700 000 Tonnen pro . 
Jahr - rein rechnerisch - fast 140 000 ^ 
Tonnen Waschmittel gespart werden. 5^* 
Ein wirksamer Beitrag zur Entla- 
stung der Gewässer und zum Schutz 
der Umwelt 11111 
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s_ s „Pirol“ auf Ölteppich- Jagd in der Deutschen Bucht 


P isiger Wind fegt über die Betonpi- läßt Denn Fümaufeahnien sind gute jährlich die Deutsche Bucht. Der 
X^ste. Die Rotorblätter eines auf- Beweise. Bundesgrenzschutz ist mit zwei Pa- 

steigenden Hubsehaubers pe itschen Um gan* sicher zu yhen, nehmen troufflenbooten und der Flugstaflel 
die Luft Schnee wirbelt puf Fünf die fliegenden Umweltpolizisten, aufgrund der „Verordnung zur Über- 
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die Luft Schnee wirbelt auf. Fünf 
Männer in orangefarbenen Tbermo- 
anzügen und Schwimmwesten wen- 
den sich ab, halten sich die Ohren zu. 
Als der Hubschrauber über den 
Tower davonknattert, rüsten auch sie 
sich für ihren Flug. Sie beladen den 
Helikopter Puma SA 330 mit Video- 
kamera, Eontrollmonitor, Fotoausrü- 
stung - Utensilien für die Beweissi- 
cherung. Dann ist das Team des Bun- 
desgrenzschutzes (BGS) auf dem 
Landeplatz Fuhlendorf bei Bad 
Bramstedt (Schleswig-Holstein) 
startklar für seinen Routineeinsatz 
über der Nordsee. Für die Jagd nach 
Umweltsündem auf dem Meer. 

„Hier Pirol, brauchen Sie unsere 
Hilfe? Bitte kommen! 1 ' Schon kurz 
nach dem Start nimmt Pilot Hans- 
Jürgen Jahnke per Funk Kontakt zur 
Wasserschutzpolizei (WSP) auf Bei 
Brunsbüttel schwimmt auf der Elbe 
ein Schiff inmitten einer großen Ö Ha- 
che. „Schaden und Ursache erkannt“, 
krächzt es durch den Kopfhörer, 
„danke“. Die Ordnungshüter vor Ort 
brauchen diesmal die Hilf e aus der 
Luft nicht So dreht der Hubschrau- 
ber ab, weiter flußabwärts, Richtung 
Feuerschiff Elbe 1 und dann weiter 
hinaus aufs offene Meer. 

Viermal in der Woche spähen Pilot 
und Co-Pilot Navigator, Nautiker 
und der Beweissicherungsbeamte auf 
ihren rund drei Stunden dauernden 
Erkundungsflügen nach Umweltsün- 
dern in der Deutschen Bucht Sie su- 
chen Öl auf dem Wasser. 

Die in den Spektralfarben leuch- 
tenden Schlieren sind auch aus 500 
bis 1000 Fuß Flughöhe (etwa 150 bis 
300 Meter) deutlich zu erkennen. Elf 
Meilen, also etwa 20 Kilomter süd- 
östlich von Helgoland entdeckt Pilot 
Jahnke eine Öllache und umkreist 
sie: „Eine Seemeile mal zweihundert 
Meter groß.“ 

In dem eingespielten Team kennt 
jeder seinen Part: Polizeiobermeister 
Jochen Brun vom BGS-See klinkt die 
Sicherheitsleine ein, öffnet die Hub- 
schraubertür und schultert die Vi- 
deo-Kamera. Der Schmierfilm auf 
dem Wasser wird aus allen Blickwin- 
keln als Beweisstück auf Video ge- 
bannt: der Übeltäter ist leider weit 
und breit nicht zu sehen. Sonst würde 
auch das umwelt-sündende Schiff 
mit seinem Ölschweif aufgenommen. 
Vor allem von Backbord oder von 
Steuerbord, also von der Seite, an der 
es die naturschadliche Flüssigkeit ab- 


die flie ge nden Umweltpolizisten 
auch eine Wasserprobe. Jochen Brun, 
der Kameramann am offenen Aus- 
stieg, führt den Piloten zum Ölfleck. 
An einer Seilwinde läßt Brun ein spe- 
zielles Schöpfglas herab, das nur 
Oberflächenwasser aufhimmt. 

Dieses zweite Beweismittel wird 
nach der Landung vom Deutschen 
Hydrographischen Institut (DHD, 
Hamburg, überprüft und mit Proben 
aus den Tanks verdächtigter Ver- 
schmutzer verglichen. „Die che- 
mische Analyse ist beweiskräftig, 
wenn die Proben zu etwa 80 Prozent 
übereinstimmen“, e rklär t Flug- und 
Rins atzleiter Erich Huppert 

Doch diesmal kann der Umwelt- 
sünder nicht identifiziert werden. Er 
hat seine Spuren hinterlassen und ist 
vermutlich mit „Volle Fahrt voraus!“, 
unerkannt verschwunden. 

Für 35 Prozent der Nordseever- 
schmutzung durch Erdöl ist nach An- 
sicht des Deutschen Hydrographi- 
schen Instituts, der Schiffsverkehr 
verantwortlich. Dies güt besonders 
seit der Rohölverteuerung in den 
siebziger Jahren. 

Die Schiffe verwen- 
den verstärkt preis- 
wertes Öl minderer 
Qualität das jedoch 
an Bord aufbereitet 
werden muß. Abfall- 
produkte gehören 
dann eigentlich in 
Tanks, doch je billi- 
ger das Öl, desto 
mehr Rückstände, 
die irgendwann die 
Lagerkapazitäten 
überschreiten. Da 
greift mancher See- 
mann schon mal zu 
einem einfachen 
Hilfsmittel, der 
Pumpe. 

Das Umweltbun- 
desamt (UBA), Ber- 
lin, schätzt daß bei 
der Aufbereitung an 
Bord etwa 0,5 Pro- 
zent des verbrauch- 
ten Kraftstoffes als 
Abfall übrigbleiben. 

Ein 25 000-Tonnen- 
Schiff mit 6000 PS 
verbraucht pro Tag 

imm erhin r und 30 
Tonnen Treibstoff. 

Und etwa 140 000 Ober der No* 
Schiffe passieren bet vom Nubtd 


R^nH^agr gnzBehutz ist mit ZWfii Pa- 
trouillenbooten und de- flugstaffel 
aufgrund der „Verordnung zur Über- 
tragung von Aufgaben auf dem Ge- 
biet der Seeschiffahrt zur Ausübung 
auf den Bundesgrenzschutz und die 
Zollverwaltung* vom 1. Juli 1082 als 
Umweltschützer auf und über dem 
Deutschen Festlandssockel unter- 
wegs. 

Seitdem gehört er zum „Sicher- 
heitsverbund Nordsee“, in dm alle 
auf der Nordsee zuständigen Voll- 
zugskräfte des Bundes und der Län- 
der Zusammenarbeiten. Um Leerlauf 
und Überschneidung zu vermeiden, 
koordiniert der „Zentrale Mektekopff 
in Cuxhaven Streifenpläne und Ein- 
sätze. An ihn meldet auch das He- 
likopter-Team seine Beobachtungen. 

Konnte ein Umweltsünder festge- 
stellt werden, versucht dann ein Pa- 
trouilleboot oder — innerhalb der 
Drei-Meilen-Zone und der Küstenbox 
um Helgoland - die zuständige Was- 
serschutzpolizei an Bord des ver- 
schmutzenden Schiffes zu gelangen, 
um dort die notwendigen Proben zu 

PTitnohrram- 

Läßt der Kapitän dies zu, wird der 


Job natürlich erleichtert. Ansonsten 
güt es, die Verbaltziismäßigkezt zu 
wahren. „Wegen einer kleinen Ölla- 
che können wir kein Schiffstoppen“, 
erklärt Siegfried Gehrke vom Grenz- 
schutzkommando Küste. „Aber wir 

haben die Möglichkeit^ über das 'Run. 

deskriminalamt mit ausländischen 
Behörden zusamznenzuaibeiten, die 
dann m den ?fo)h5fr n Hot Schiffe rite 
notwendigen Proben entnehmen.“ 

Außerdem güt es, die Konkurrenz- 
fähigkeit der deutschen Hnffo nicht 
aus dem Auge zu vertieren. „Wir ma- 
chen jede Umweltschutzauflage mit 
wenn «ing einhei tliche Randhahnng 
in allen Hafen der Nachbarländer ga- 
rantiert ist“, betont Lothar Jolmes 
vom Zentralverband Deutscher See- 
hafenbetriebe. 

So Sei die Absicht Tnrammmister 
yimfnmnflnnq | (jjg Nordsee ZU »*ipAm 

Sondergebiet zu erklären, in das we- 
der Öl, Chemikalien noch Schiffemüll 
gekippt werden dürfen, durchaus zu 
begrüßen. Voraussetzung sei jedoch, 
daß alle Aorainerstaatea die Bedin- 
gungen akzeptieren, so daß die Wett- 
bewerbsbedingungen gleich blieben. 

Das Umweltschirtzreferat im 
'RnnH pCTnnwninmigtpr i iim wül das 



Obe» dm Nordsee fahndet das BGS-Kommando Küste nach Umwettsündem: Wassefpro- 
bet von Hubschrauber aus. FOTO: DPA; Freigabe Luftaim Hamburg 1027 / 8 S 


„Sondtergebifi^Noidsee'-Projefet bei 
da im November 1987 in London 
stattfind e ndenNonisee-Sdiiit&onfe- 
renz weiter verfolgen. Das Vorhaben 

war bei der vergangenen Konferenz 
1984 gescheitert 

92 GewäsagTypnm f pj nfpypgBn 
„größeren Ausmaßes“ wurden 1985 
festgestellt und zür Anzagegebraefat 
45 Verursacher kannten ermittelt 
werden, haßt es in der Bilanz des 
BGS-See und der Grenzschutz-Flie- 
gerstaffel 

Die Umwehschützer in der Luft 
und auf dem Wasser sind froh, daß 
das Strafmaß inzwischen angehoben 
wurde. „Solange die Bußgelder im- 
mer noch billiger sind als die ord- 
nungsgemäße 1 Abfallbeseitigung, 
nützt unsere Arbeit wenig.“ 

Doch im vergangenen Oktober 
wurden zwei Ingenieure des ägypti- 
schen Motorschiffe „Neferititi* vom I 
Hamburger Amtsgericht zu zehn be- j 

drei Monaten TTaft ypr- 
urteilt - wenn auch zur Bewährung. 
Und dennoch entkommen noch viel 
zu viele Umweltsünder. Und das 
nicht zuletzt, weil es den BGS an der 
Ausrüstung mangelt. 

Die Hubschrauber können nur die 
Hälfte des Gebietes des deutschen 
Festlandssockel überfliegen Was 
sich hinter der Hubschrauber-Lei- 
stungsgrenze tut, bleibt den Umwelt- 
Schützern verborgen. Außerdem 
müßten die Helikopter aOwettertaug- 
üch und mit besserem Badar ausgerü- 
stet sein. Audi die beiden PatrouiDe- 
boote sind bei rauher See nur bedingt 


Das Innenministerium wollte für 
die Anschaffung von zwei Booten 52 
Mar k rm Haush alt einset- 
zen. Doch nach Gesprächen mit dem 
Finanzministerium wurde der Betrag 
gestrichen. Für die Nachrüstung der 
Hubschrauber dnd bislang nirgends 
Mittel veranschlagt 
' 300 000 Mark aus dem diesjährigen 
Bundesetat werden für «ne Studie 
ausgegeben, die prüft, welche Ein- 
satzmittel zur Verbesserung des Um- 
weltschutzes auf der Nordsee ge- 
braucht werden. Sie muß dem Haus- 
haltsausschuß des Bundestages Ende 
April von da- Bundesregierung var- 
gelegt werden. 

. Die Helikopter drehen ab - „Hier 
Pirol an Tower, trete Rückflug an. 
Vereisung“, meldet Füot Jahnke 

narh anriwtfialh Flugstunden. Ob in 

dem aufkommenden Schneesturm ir- 
gendein Kapitän den Befehl 

Olpumpen gibt? 

MARTINA SCHLINGMANN 


EG / 100 UmweU^Richtlmiexi trotz felüe^^ 

Für Europäer kommt der t 
Schmutz vom Ä 


S itzungen, des UmwdtMmistecra- 
tes gehörten früher nicht -zu den 
beachteten Brüsseler . Veranstaltun- 
gen. Das hat rieh geändert, seit der 
Streit um'das Katefysator-Auto vor 
einem JafcrmderEGfert den freien 
WarenveritefH- in Frage stellte. Die 
Bundesregierung mußte bekanntlich 
zurückstecten und ihren ^ 
die obligatorische Einführung des 
lunweftfr eundlichen Autos den Wün- 


Ob der - erzielte Kompromiß (da 
noch immer einem d5nl«nh»n 
und griechischen Vorbehalt belastet 
ist) für die Verhinderung des WalcL- 
sterbens ausreächt ist eine Frage* 
über die sich st r e b te n läßt Zum er- 
sten Mal ist jedoch in der EG der 
Versuch imt p r ymmmpn word e n, Han- 
dels- und Umwehmteressen auf einen 
gemeinsamen Nenner zu bringen. 

In Zukunft wird es derartige Ver- 
handlungen wohl häufiger geben. 
Denn Staats- und BA giwwnpdwft 
der EG haben seit 1983 mehrfach per- 
sönlich auf die Notwendigkeit ge- 
meinsamer Umweltmaßnahmen hin- 
gewiesen. Treibende Kraft war dabei 
R i mdegkimd e r WAimnt KohL 

Begannen h at ten die Bemühunge n 
um eine gemeinsame Umweltpolitik 
bereits auf dem Pariser ..Gipfeltreffen 
1972. Damals wurde die EG-Kommis- 
sion erstmals mit der Ausarbeitung 
eines Programms beauftragt, in dem 
vor allem das „Venusacheipiinzip" 
akzeptiert wurde. Aus g an g spu n kt 
war die Überlegung, daß Schadstoffe 
nicht an Grenzen der Einzelstaa- 
ten haltmachen. 

In der Praxis ist es freilich schwie- 
rig, für die EG gemeinsame Mindest- 
normen zu entwickeln. Das liegt an 
der geographischen Lage der Mit- 
gliedsländer, an widerstreitenden in- 
dustriellen Interessen und an einem 
nntergr4iiprflfc h entwickelten Um- 
weltbewußtsein. 

Den Briten zum Beispiel kommt 
zur Hüte daß der Wind meistens aus 
Westen webt' Sie brauchen daher 
nicht zu fürchten, daß ihnen Schad- 
stoffe aus fremden Indus trieanlag en 
die Luft verunreinigen. Auch, die In- 
dustrieableitungen in die eigenen 
flösse feilen weniger aut da räe rasch 
ins Meer gelangen. Dagegen ist der 
Rhein schon verschmutzt, bevor er 
die nted*» riändiiM»h«» Grenze passiert 

So ist die britische Regierung der 


Ansicht, daß die Best , 

. ho chstzulässig en . KmisSi ohswcrteV 
zumindest für die Inselstaats^ -~ 

~ Gemeinschaft nicht, notweaKfig sä . . - 
Sfe befrachtet die Lage; Gwßta^.v _ 
riiens als einen natüiö 
vorteil und wül sich alfe nMte aöfjd&- 


Je festlegen lassen. 

Für die kontinentalen E^Länder^T 
läuft die britisc^PolitikdagegffittJ - ' 
eine Wettbewerbsverieming hi^ 

Die höheren Belastungen de: Indu- ‘ 

strie durch strenge Enussumsnonmsi 
verteuern, die Produkte: - 


gefShnlung nicht nur ifaa Limdai-. 
Land unterschiedlich, sie machen- 
. durclrw^ aujch eher die Nadibam^s 
sich selbst -für die Ve^rinxfoing 
von Luft und Gewässern verantwort 
' li^h. Nach einer Umfrage der. E&- 
Kommission glaubten 1984 18 Pro-? 
zent der befragten Deutschen j 
starken“ und 41 Prozent „amüch. \ 
starten“ Grund zur Klage über den . 
Zustand der Luft zu haben. Jn Groß- 
britamuen dagegen nur 24 bezie- 
hungsweise 30 Ftozient 1h fest äßen 

UHglteHdarutem pmp fanrfow riiÄBafr./ ; 

gor die Veischmutztmg, die durch"- . 
Wind und Wasser von außen insXarid : 
getragen wird, ag gravierender als cfie . 
S chmUtzqueUen im fhbmd 

Hemmend wirkt auch, daß nicht \ 
selten veriäßliche wissenschäftfiefet " 
Erkenntnisse über die Schadstpffe - 
feMmunddaßesnochkeiiieateäeä- . 
rhanden ErMuungen über Kosten ' 

ihm) Vorteile einer bestimmten Me- " 
thode zur Begrenzung von Ürawpätr... 
schaden gibt Audi qualifiziertes Per- > . 
«Wal gibt es nicht unbegrenzt Die - • 
Politiker sind wegen der Kompliziert- : 
heit der Probleme häufig überfbrxtert . 

immer hin ist es in den vergangen 
nen zwölf Jahren gelungen, mehr als 
100 EG-RJchtlinien und Beschlüsse 
zu Umweltfragöi zustande zu brin-.: 
gpn Dies ist hpnchtlichj zumal die ' 
Römischen Verträge furden Ümwdt-. ■ 
<ar4mty. in»im» eindeutige Zuständig- 
keit der Gemeinschaft festlegte. 

Im Reförmpaket von Luxetxibüig . 
ist nun nach 30 Jahren erstmals eine 
klare Rechtsgrundlage geschaffen; 
worden. Ein eigenständiges Kapitel 
soll hn Europavertrag die Schwer- 
punkte für eine pinhritlfete Urrvarpfc 
Politik umzeißeiQ. 

wuselmhadler' 




Wir haben 
die Lösungen 

für Ihre 
Aufgaben : 

Deponie 


Unsere Leistung: 

• Anlagen für: 

• Deponiegas 

• Gasaufbereitung 

• Sickerwasserreinigung 
nach eigenem 
thermischen 
Spezialverfahren 

• Untersuchung 
Messung 
Beratung 



Wallen Sie 
Ihre Aufgaben 
erfolgreich lösen? 

Dann fordern Sie uns! 

Interatom GmbH 
Postfach 

5060 Berg.-Gladbach 1 
Telefon: (02204) 84-0/-2380 
Telex: 8878492 iagld 
Telefax: (02204) 84-3045 
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